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Dorwort. 





In dem vorliegenden Werk ilt zum evitenmal in Deutjchland der Der: 
ſuch unternommen, ein rein biologijches Tierbuch mit ausnahmslos photo: 
graphijchen Aufnahmen Tebender und in der überwiegenden Mehr— 
zahl frei lebender Tiere zu illuftrieren. Dieje Derwendung der Photo: 
graphie als Illujtrationsmittel für naturwiljenjchaftlihe Bücher datiert in 
ihren Anfängen ſchon einige Jahre zurück, wurde aber erit nach dem Er- 
\heinen der erfolgreichen Bücher von €. 6. Schillings ein immer allgemeiner 
gehegter Wunſch. Der Derleger diejes Werkes nahm den neuen bedanken 
in großzügiger Weile auf und erließ ein Preisausjchreiben zur Erlangung 
von Photographien in Europa frei lebender Tiere, wodurch in naturfreund- 
lihen Kreifen das Interejje an der Sache wejentlich geweckt wurde. 

Kurz darauf-habe. ich jelbit in meinen ‚„Dhotographiichen Naturſtudien“ 
verfucht, - Anregung und Anleitung in der gleichen Richtung. zu geben. 

Heute, nach der freundlichen Aufnahme diejes Rleinen Handbuchs beiteht 
über die Sulälligkeit der Photographie als Hilfsmittel für derartige Swecke 
Rein Sweifel mehr. Im Gegenteil, jie wird als das einzig vollkommen 
befriedigende Illuftrationsmittel von Tag zu Tag allgemeiner anerkannt 
und verwendet; So wie in jeder erniten Naturbejchreibung nur diejenige Wort- 
Schilderung zuläffig ift, welche fich jtreng an wirklich beobachtete Tatjachen 
hält, ebenfo muß auc in den beigegebenen Bildern jede Dhantajie in der 
Darftellung von der Hand gewiejen werden. Welches andere Hilfsmittel 
böte uns in diefer Beziehung die gleihe Gewähr, wie die nach Naturgejegen 
Ichaffende Optik, die eben nur dasjenige Bild auf der Platte feithielt, welches 
im Bereich des photographijchen Apparats tatſächlich eriltiert hat? Haben 
wir jomit auf der einen Seite volle Garantie für die Hauptjache, die Natur— 
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wahrheit des Lichtbilds, jo wurde auch, wo immer es möglich war, bei: 
unjern Bildern bildmäßige Schönheit erjtrebt, um auch äſthetiſchen Anforde- 
rungen nach Möglichkeit gerecht zu werden. An Weichheit der Konturen 
bei minutiöfeiter Seinheit in der Daritellung der zartejten Körperformen, 
wie 3. B. des Baarkleides eines Säugetieres, der Slügeläderung eines In- 
ſekts wird das Lichtbild von Reiner durch Menſchenhand gejchaffenen Ab- 
bildung jemals erreicht werden. 

Den Grunditock unjeres Bildmaterials bildet das Ergebnis des eingangs 
erwähnten Preisausjchreibens von R. Doigtländers Derlag. Dazu kommt 
eine größere Anzahl photographijcher Originalaufnahmen deutjcher, englijcher 
und amerikaniicher Autoren, die nachträglich erworben wurden, ferner einige 
gute, Schon in europäifchen Seitichriften veröffentlichte Tieraufnahmen, die 
durch Einverleibung in das vorliegende Werk unverdienter Dergeljenheit 
entzogen werden. Durch einen jtändigen weiteren Ankauf guter Tierbilder 
wird unjer Bildmaterial fortlaufend weiter ergängt.*) 

Jede Retujche am Tier ilt auf unjern Originalen unbedingt vermieden 
und anderjeits wird jtreng darauf gehalten, daß die Bilder vom photo- 
graphiihen Standpunkt einwandfrei jeien. Nicht mit Silhouetten oder ver- 
\hwommenen Licht: und Schattenflecken, wobei der Beſchauer nur mit Hilfe 
der Unterjchrift und nicht wenig Phantafie die dargeitellte Tierart erkennen 
Rann, jondern nur mit ſcharfen Bildern, die das Tier nach Möglichkeit frei 
zeigen, darf ein der Tierkunde gewidmetes Bud) mit Recht die Zeichnung 
von Menjchenhand durch die Photographie erjegen, deshalb it auf Schärfe 
und Deutlichkeit des Tieres ſelbſt ein Hauptgewicht gelegt. 

In überwiegender Mehrzahl jtellen die Bilder Aufnahmen aus der 
freien Natur dar. Nur wo es jih um Waſſertiere handelt und eine Srei- 
aufnahme unter Umitänden zu den technijhen Unmöglichkeiten gehört, 
mußten an Stelle jolcher Divariumaufnahmen- treten. Ahnlich bei Dar- 
itellungen, wie die allmählihe Entwicklung eines ausjchlüpfenden Injektes, 
oder jo Kleiner Tiere wie Mäuſe u. ä., die im Sreileben in der Regel fo 
jehr von der Bodenvegetation verdeckt jind, dag man fie frei fichtbar eben 
jozujagen überhaupt nie auf die Platte bekäme. Hier |pielt die Umgebung 
ja in der Tat. eine jo geringe Rolle, da Aufnahmen der in genügend ge- 


*) R. Doigtländers Derlag in Leipzig kauft nad) wie vor gute Aufnahmen an 
und bittet um Sufendung guter, recht jcharfer Kopien, möglichſt auf glänzendem Papier. 
Die im Laufe eines Jahres erworbenen Aufnahmen werden jährlich einem Preisgericht 
vorgelegt, das drei Preije von 250, 150 und 100 ME. vergibt. 
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räumigen und den natürlichen Verhältniſſen entjprechenden Divarien ge: 
haltenen Kleintierwelt ‚volle Sreiaufnahmen in jeder Beziehung erjeßen 
können. Im übrigen aber handelt es ſich durchweg um Sreiaufnahmen. 

Die große Schwierigkeit der Beſchaffung geeigneten Bildmaterials dürfte 
wohl allgemein anerkannt werden, den vollen Umfang weiß freilich nur 
der zu ermeljen, der jelbit die Tierphotographie in freier Natur verjucht 
hat. Dementjprehend hängen wir ganz von dem zur Derfügung ftehenden 
Bildmaterial ab, nur was im Bilde vorgeführt werden kann, konnte Auf: 
nahme finden, denn photographiihe Bilder frei lebender Tiere laſſen ſich 
nicht jo in Rurzer Srilt beitellen, wie Seichnungen oder Gemälde beim Künitler. 
Sähe Ausdauer und Glück jpielen da unter allen möglichen Sufällen die Haupt- 
rolle. Es wurden aber und werden auch, fernerhin weder Mühe noch Opfer 
gejcheut, von allem, was an guten Aufnahmen überhaupt vorhanden war, 
das Wichtige nahezu volljtändig zufammenzubringen. 

Sür das tiefgehende Intereſſe, welches der Derlag der Sache jtets 
und in jeder Beziehung gewidmet hat, wird man ihm daher wohl ebenio 
ſehr Dank wiljen wie für die Sorgfalt, welche auf Reproduktion der Bilder 
und Ausitattung des Werkes verwandt wurden. 

Inzwilchen ilt die Zahl unjerer photographiichen Mitarbeiter in er- 
freulicher Weije geitiegen, einige unjerer eriten Tierphotographen haben ihre 
bewährte Kamerakunjt ganz in den Dienjt unjeres Unternehmens geitellt, 
\o daß nunmehr die Sauna Europas und Nordamerikas mit annähernder 
Dollitändigkeit des Bildmaterials dargeitellt werden Rann. 

Sür die Derarbeitung des Stoffes ergab ſich aus der. relativen, zunädjit 
noch beitehenden Unvollitändigkeit des Bildmaterials die Notwendigkeit, auf 
jede initematijche Anordnung zu verzichten und eine jolche nur in vier Haupt: 
zügen durchzuführen, derart nämlich, dab in vier Reihen I. Säugetiere 
(5 Bände), II. Dögel (3 Bände), III. Amphibien, Reptilien und Fiſche 
(2 Bände), IV. Wirbelloje Tiere (2 Bände) behandelt werden. Im einzelnen 
Band Rann aljo aus den angeführten Gründen von einer jnitematijchen An- 
ordnung und Reihenfolge naturgemäß von vornherein nicht die Rede jein, 
doch wird am Schluß einer jeden Reihe eine zujammenfaljende, ſyſtematiſche 
Überjiht den Lefer über die Stellung der behandelten Tiere im Syſtem 
unterrichten. 

Der Tert ilt unter wejentlich anderen Gejichtspunkten gehalten, als 
lie wenigitens für die Mehrzahl naturwiljenjchaftlicher Bücher Geltung haben. 
Dier ſoll auf naturwiljenjchaftlicher Grundlage und in gemeinverjtändlicyer 
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und anjprechender Form eine lediglich biologische Daritellung des Tieres 
in feinem Derhältnis. zum Menſchen und zu anderen das gleiche Gebiet be- 
wohnenden Tieren, feines Lebens und Treibens im Derlauf der verjchiedenen 
Jahreszeiten geboten werden, teils nach eigenen Beobachtungen der Be— 
arbeiter, teils nach Literaturquellen, auf deren Hinweis jedoch aus techniſch 
ſtiliſtiſchen Gründen vielfach verzichtet wurde. Willenichaftliche (Tateinijche) 
Tiernamen werden im Regilter gegeben. 

Es liegt im Charakter unjeres Werkes, daß ſyſtematiſche Befchreibungen 
darin nicht gefunden werden, da es ja lediglidy die Schilderung des Lebens 
eritrebt, wo der Körper der Tiere aljo.nur in feiner Aktion vorgeführt wird. 

So möge denn diejfes Werk in Schule und Haus und wo immer die 
Liebe zur Tierwelt eine Stätte hat, die Kenntnis des Tierlebens fördern, 
der Tierwelt neue Sreunde werben und jeinem leitenden Grundgedanken 
und Motto: „Schuß unjerer Tierwelt” in den weitelten Kreijen Gehör und 
Solge verichaffen ! 


Braunfhweig, März 1909. 


h. Meerwarth. 
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Reineke Fuchs. 


Don Hermann Hleerwarth. 





Kein anderes unjerer heimilchen Tiere hat jo nachdrücklich auf die 
Dhantafie des Dolkes eingewirkt wie der Fuchs. Wo immer er vorkommt, 
im gemäßigten Europa, Alien und Amerika, überall iſt jeine hervorragendite 
Eigenjchaft, feine Schlauheit und Derjchlagenheit, ſprichwörtlich geworden. 
‘ Der Menſch Itellt ihm damit eigentlich das glänzendite Seugnis aus, indem 
er freilic nicht mehr und nicht weniger als jeine eigene Ohnmacht gegen= 
über den Ränken Reinekes ausjpridt. 

Sowie uns aus der Samilie der Hunde in unjerem treuen und viel: 
leitigen Haushund eines der wertvolliten Haustiere eritand, der den noch 
auf niedrigiter Kulturitufe jtehenden Menſchen in dem harten Kampf um 
die Oberherrſchaft ſchon wirkjam unterjtüßte, jo repräjentiert Reineke das 
Gegenſtück nad) der entgegengejegten Seite: auch er verleugnet nicht jeine 
Sugehörigkeit zu der gleichen hochbegabten Tierfamilie, auch er hat ſich 
den jeweiligen menſchlichen Kulturverhältniljen jeiner Heimat trefflih an- 
gepaßt, freilich auf jeine eigene Art, indem er ungeniert jeinen Tribut vom 
Herrn der Erde nimmt, und it bis jet aus dem ihm vom Menſchen auf- 
gezwungenen Wettkampf, der für jedes Tier ſonſt ein auslichtslojer Kampf 
um die Eriltenz ijt, mit nichten als der Bejiegte, im Gegenteil nur immer 
gewißigter hervorgegangen. Sicher ließen ſich ebenjowohl mit Aufzählung 
all jeiner Schandtaten, wie über feine dabei hervortretenden Spitfindigkeiten 
ganze Bände füllen, ohne daß man fie damit erjchöpft hätte, denn be= 
wundernswert ilt jeine Dieljeitigkeit, und wer immer mit ihm zu tun hat, 
wird es unumwunden eingeltehen: man erlebt mit dem Spitbuben immer 
wieder noch nie Dagewejenes, denn jeine Geiltesgaben ſtehen noch immer 
nit im Stadium des Stilljtands. 

„Don der Parteien Gunſt und Haß entitellt, ſchwankt fein Charakter: 
bild in der Geſchichte.“ Keinem anderen Tier könnten wir diefes Dichterwort 
paſſender als Motto jegen als ihm. Schon frühzeitig, im Mittelalter mit 
dem Wolf auf die Lite der Dogelfreien und Geächteten außerhalb des 
„Jagdbanns“ gejegt, hat ihm feine unzweifelhafte Nützlichkeit für den Land- 
und Sorjtwirt jpäterhin, nachdem er jchon unter die jagdbaren Tiere auf: 
genommen und jomit jchon eines gewillen Schußes genoß, bei eintretender 
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Mäufeplage ſogar mehrjährige gejeßliche völlige Schonzeit eingebracht, troß 
des Lamentos der Gegenpartei, der Jägerei, die jomit feinen jtändigen Über: 
griffen machtlos gegenüberjtand. Heute jteht man wieder auf dem — wie 
mir dünkt — ebenſoſehr übers Siel hinausichießenden entgegengejeßten Stand- 
punkt, und wenn man ſieht, was alles gegen den Roten unternommen wird, 
jo Rann man wohl jagen, man verjucht, ihn auszurotten. 

Der Naturfreund fteht über den Parteien — er hätt das Tier an ſich 
und |pricht keinem die Eriltenzberehtigung ab, wenn es nicht eine direkte 
Lebensgefahr des Menſchen bedeutet. Das Derhältnis von Tieren unter ſich 
dürfen wir nicht anders auffallen, als eben gejchaffen durd) den natürlichen 
Kampf ums Daſein, deſſen Störung durch Ausjchaltung eines Mititreiters jehr 
oft unvorhergejehene mifliche Solgen aud) für unjere Forſt- und WaldRultur 
mit ſich bringt. Das iſt die praktiiche — reale Seite, warum der wahre Tier- 
freund die Ausrottung jeder Tierart möglihit zu verhindern Sucht —, die 
ideelle ijt deshalb nicht geringer zu bewerten und gewinnt mit der immer 
weiter um ich greifenden Naturjhußbewegung auch immer mehr Anhänger. 
„Erhaltet dem Dolk jeine Tierwelt, die durch Sage und Sprichwort aufs engite 
mit der Dolksjeele verknüpft iſt“ — das ilt das Motto diejfer Bewegung, von 
der hoffentlich auch unfer roter Schelm jeinen Sreibrief in die fernite Sukunft 
erhalten wird — troß feiner Sreveltaten, die ihm aud) im Wechſel der Seiten 
bei feiner Anpafjungsfähigkeit immer wieder gelingen werden, — ſolange 
der Kampf ein ehrlicher, mit männlichen Waffen, Dulver, Blei und Eijen, 
nicht aber, wie leider jeßt immer mehr gejchieht, mit heimtückiſchem Gift 
ausgefohten wird. Iſt es nicht das Gefühl, einen, wenn nicht körperlich, 
jo doch geiltig gleichwertigen Gegner überwunden zu haben, das jeden Weid- 
mann den erlegten Rotrock mit einem Gefühl des Stolzes aufnehmen läßt? 
Und feine Übergriffe in der Jagd? Je nun, das ilt feine Natur als Raub- 
tier, alles zu überwältigen, was ſchwächer, langjamer oder dümmer als er 
— der Anblick der Spuren jeiner Taten auch dem Tierfreund recht oft im 
höchſten Grade mißliebig! Aber Sentimentalität iſt da nicht am Plage — 
jede Außerung tierifchen Lebens it von der Allmutter Natur diktiert — ſie 
macht's jo ziemlich immer recht, beſſer als der Menſch, wenn er den Der- 
bejjerer jpielen und ausrotten will. 

Darum Abbruch dem Schelm mit ehrlichen Waffen, wo immer es mög- 
lich — aber ohne den häßlichen Gedanken der Ausrottung um jeden Preis —, 
aljo Rein Abſchuß der Alten am Bau, wenn nicht die Jungen ficher in 
Gewalt zu bekommen jind, und vor allem fort mit dem Giftbrocen ! 

Dem Tierpinchologen gibt Reineke manches Rätjel zu raten! Gewiß 
hat man jeine Geiltesgaben jehr oft überſchätzt, aus einem zufälligen Su: 
\ammentreffen bejonderer Umjtände ihm eine zweckmäßige Berechnung jeiner 
Handlungen angedichtet, die unter richtiger Würdigung der bejonderen Der: 
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hältnilje des Augenblicks ſich auf ganz einfache Weile erklären ließen, ohne 
daß man dem Räuber eine geradezu menſchliche Überlegungsfähigkeit zu- 
trauen mußte! Diele Ammenmärchen und Sabeln, die nicht gar jelten dem 
gewandten Latein eines geprellten. Himrods ihre Entjtehung verdanken, 
itempeln ihn zu einem Berehhnungskünftler eben jo unberechtigterweije, als 
man auf der anderen Seite verjucht, ihn jeglicher bejonderer Geiſtesgaben zu 
entkleiden. Wer könnte wohl angelichts der vielen verbürgten Berichte über 
jein Benehmen in den verjchiedeniten Lebenslagen daran zweifeln, daß jein 
Tun und Laſſen in vielen Sällen ein wohlüberlegtes it? Da muß man 
dann wohl oder übel zugeben, daß der tieriiche Injtinkt zur Erklärung aud) 
nicht annähernd ausreicht — Deritand, zielbewußte Überlegung, wir können 
ſie ihm nicht abjprechen, müjjen jogar nicht gar zu jelten zugeben, daß er 
unjere eigenen zu feinem Schaden getroffenen Überlegungen mit Grazie 
durchkreugt. 

Reinekes hervortretendite Eigenjchaft, die ihn am augenfälligjten von 
allen übrigen Tieren unjerer Heimat unterjcheidet, iſt jeine Geiltesgegenwart, 
die ihm eigentlich nie verjagt, die ihn in den jchwierigiten Klemmen fait 
immer den richtigen, oft einzig möglichen Weg zur Rettung einjchlagen läßt, 
und zwar augenblicklich, ohne das geringite Sögern. „Lab dich nicht ver- 
blüffen, denn friſch gewagt iſt halb gewonnen,” dieje feine Devije hat ihm 
\hon manches Mal den Balg gerettet. Man muß ihn draußen jelbit beob- 
achtet haben, um dies ganz zu verjtehen, man muß gejehen haben, wie 
er jede Bodenwelle benußt, jedes nody jo Rleine Strauchwerk, um möglidjit 
gedeckt weiter zu Rommen, wie er alles daranjett, ein bejtimmtes Stel unter 
Mind zu erreichen, wie er bei Erkenntnis von Gefahr blißjchnell herumfährt 
und jogar im lichten Stangenholz ſich gegen die einmal erkannte gefährliche 
Richtung deckt, indem er immer wieder einen Stamm zwijchen ſich und den 
gefährlich erkannten Dunkt zu bringen weiß, wie er Blößen jo bligjchnell 
durchſchnürt, daß er unjerem Auge viel länger erjcheint, als er iſt. Wird 
beim Treiben das geringite verjehen, jo ilt unjer ReineRe, der jo ſicher ein- 
gekreilt war, entſchwunden, noch ehe die Jagd angeblajen wird. 

Sreilih, wenn er erſt im Trieb, jo kommt er, falls hier wieder vom 
Schüßen Rein Sehler begangen wird, mit ziemlicher Sicherheit an ganz 
bejtimmten, dem tücdhtigen Jäger bekannten Stellen, am fogenannten 
„Fuchspaß“, der aber ja immer von jicheren und ruhigen Schüßen bejeßt 
werden muß. Denn einen dauderer, der keinen Schnappſchuß hinzuwerfen 
veriteht, überrennt er doch im letzten Moment, wenn die Treiber ſchon nahe 
heran jind, einem nicht jehr aufmerkjamen Jäger jchleicht er nicht jelten 
jo ruhig am Stand vorbei, daß diejer ihn gar nicht gewahr wird, und vor 
einem Standbummler jchlägt er zurück durd die Treiberwehr troß des er- 
hobenen Gejchreis oder verjteckt ſich gar in einem Rleinen Buſch, auf einem 
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FT. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Mai 1900. 


Jungfuchs in der Nähe des Baus, probiert die Sähnden an einem Holunderzweig. 


Ihiefen Baum und läßt die Tärmende Gejellihaft oft auf Armeslänge an 
lid) vorbeiziehen. 

„Gib dich nicht mit Kleinigkeiten ab, wenn du bejjeres haben Rannit,“ 
iit fein zweiter Wahljpruch, demzufolge er eben zu dem argen Jagdjchädiger 
wird. Mäuſe fangen it ihm eine liebe Bejchäftigung, doch dabei kommt 
ihm eben jo manches andere in die Quere, verrät ſich jeinen nie jchlafenden 
Gehören, jeinem nie träumenden Seher, jeiner überaus feinen Naſe und 
fällt ihm zum Opfer. Don der gerade jegenden Rehgeiß bis herunter zum 
Miltkäfer iſt Rein lebendes Tier vor ihm jicher, im Winter nimmt er im 
Treiben gelegentlich unter den Augen der Jäger einen angejcholfenen Hafen 
hinweg und bringt es jogar fertig, mit heiler Haut jeinen Raub durch die 
zwanzigfache Lebensgefahr ins nahe Holz zu jchleppen. 

Was er im Herbit im Dohnenitieg durch einen flotten Sprung erreichen 
kann, das nimmt er ebenjo jicher mit, wie er bei Hochwaljer die im jeichten 
Randgewäſſer plätjhernden Fiſche erhaſcht, den Marder, ja ſelbſt jeines= 
gleihen in der Salle verzehrt oder im Notfall jih auch mit Aas begnügt. 
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Er kann eben alles gebrauchen und erntet je nach Jahreszeit, aber 
immer das Beitmögliche und mit’ aller. Dorjicht. 

Kann es bei ſolcher Dieljeitigkeit ſchon ſonſt nicht gerade jchwer fallen, 
eine annähernd richtige Doritellung vom Tun und Treiben Reinekes zu 
gewinnen, jo gibt es doch noch eine weit bejjere Gelegenheit, in der er ſich 
ebenjojehr von jeiner jchlimmiten wie von jeiner beiten Seite — die man ihm 
ſonſt gar gänzlich abjprechen möchte, — zeigt, das ilt im Srühjahr an jeinem 
Bau, wo ſich die Räubereien einer Samilie am beiten beurteilen lajjen. 
Hier gibt Reineke, als Mutter, ein Bild aufopfernder Kindesliebe, hier 
kämpft ſie mit all ihren zu Gebote jtehenden Körper: und ÖGeiltesgaben für 
die Erhaltung ihrer Nachkommenſchaft einen harten, der Bewunderung licher 
nicht unwürdigen Eriltenzkampf, freilich unter Aufopferung vieler anderer 
Gejchöpfe. 

Schon in der Wahl feines Baues zeigt ſich unſer Fuchs als der Er: 
findungsreidhe. 

Zunächſt iſt es freilich bezeichnend für ihn und verdient Dejonderer Her- 
vorhebung, daß er, durchaus Rein echter Höhlenbewohner wie Kaninchen oder 
die meilten Marderarten, einen Bau nur im Notfall annimmt, vor allem 
um jeine Wochenjtube aufzujchlagen und ſich ſelbſt und feine Jungen die erſten 
ſechs Wochen ihres Lebens dauernd allen Unbilden der Witterung zu ent- 
ziehen, ferner bei anhaltend jehr naſſem Wetter und falls er Krank geſchoſſen. 
Sonit zieht er den Aufenthalt in der Dickung, im Röhricht oder Kornfeld, je 
nad) der Jahreszeit, unbedingt jedem auch nod jo jhönen Bau vor und 
gewinnt durch die dabei möglichen vieljeitigeren SluchtmöglichReiten ganz 
bejtimmt wejentlich an perjönlicher Sicherheit. 

Geht es aber durchaus nicht mehr über der Erde, dann Heißt es eben 
fürliebnehmen mit den vorhandenen Gelegenheiten, aber jedenfalls nad 
Möglichkeit die beite zur Einrichtung der Wochenitube oder als vorüber- 
gehenden Unterjchlupf ausjucen. 

Reineke ilt als Tier des Sortjehritts durchaus für Arbeitsteilung — nur 
ein Stümper verjucht alles jelbit zu machen und feine Kräfte unnötig zu ver- 
geuden! Wo ein natürlicher Schlupfwinkel mit verjchiedenen Sugängen im 
Selsgeklüft zu finden, wird ein jolcher jicher bevorzugt. Außerdem hat man nicht 
umjonjt den Detter Grimbart, den mürrijhen Dachs, mit dem weiter wenig 
anzufangen. Aber die von feiner Rräftigen Hand gegrabenen Baue verdienen 
alle Anerkennung, was Tiefe und Umfang betrifft, laſſen fie nichts zu 
wünjchen übrig und werden deshalb von Reineke mit Dorliebe angenommen, 
nicht jelten zugleich mit und neben dem Erbauer und rechtmäßigen Beſitzer, 
der troß jeiner Rörperlihen Überlegenheit jih in die aufgedrungene Ein- 
quartierung zu finden, ja ihr nicht jelten das Seld ganz zu räumen |cheint. 
Nur deshalb findet man wohl Suchsgehecke jo oft in Bauen in hohem weit- 
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lihtigen Stangenholz, wiewohl doch eine Dickung dem ganzen jonjtigen 
Weſen Reinekes weit mehr entjpräche. 

Aber hierbei überwiegt eben offenbar die Bequemlichkeit und die 
größere Sicherheit der Jungen in einem tiefen Dadhsbau, gegen dejjen 
lonftigen Sehler — freiere Lage — man als geriebener Straudpdieb ſchon 
jeine Maßnahmen zu treffen weiß. 

Sonit jtehen auch noch größere Karnickelbauten zur Derfügung und 
nur im Notfall, wo dieſe fehlen oder nach jchneereichen Wintern und bei 
befonders naſſem Dorfrühling teilweije voll Regenwaſſer ſtehen, gräbt 
Reineke ſelbſt einen Notbau, denn abjolute Trockenheit it ihm erjtes Er: 
fordernis. Solche Notbaue find dann von geringem Umfang, haben aber 
in der Regel gleichwohl wenigjtens zwei Sugänge. 


Am Sudsbau. 


Im winterlihen Wald, der feit langem Reine anderen Stimmen als das 
Ächzen im Sturm gebeugter Stämme und das heijere Gekrächz vorüber: 
jtreichender Krähen gehört, ertönt jeßt, immer häufiger zur Abendzeit, die 
Nacht hindurch, ja ſogar am hellichten Tage heijeres Gekläffe. Es ijt die be- 
ginnende Daarungs- oder Rollgeit, die dem ſonſt falt gänzlid) ftummen Reineke 
in diejem Jahre früher als gewöhnlich diefe Kreilchenden Liebestöne ent: 
lot. Der jtrenge Winter, für alles übrige Getier eine Seit ſchwerer Not, 
hat ihm den Tiſch bejonders reich mit größerem Sallwild oder von ans 
dauernder Kälte halberitarrtem Kleinwild allerart gedeckt, und fo ilt er in 
diefem Jahr noch in der eriten Hälfte des Januar in jenes Stadium der Doll: 
Rraft gelangt, wo der tieriiche Organismus den aufgejpeicherten Kräftevorrat 
zu jeiner wichtigiten Lebensaufgabe der Erhaltung der Art durch die Sort: 
pflanzung verausgabt, unter allerlei auffälligen, dem Wejen der Tiere jonit 
fremden Begleiterjcheinungen, die wir menſchlich verſtändlich nicht pafjender 
als wie ‚Liebestollheit” bezeichnen können. 

Der jonit jo überaus heimliche Schleicher rennt jeßt, meiltens von der 
Abenddämmerung ab bis zum Morgen, in nicht zu ſehr beunruhigten 
Gegenden aber auch am hellen Tage zu zweien, nicht felten zu dreien oder 
gar pvieren, voraus die Sähe, mit lechgendem Lecker durchs Revier, ohne 
den dicht nebenbei im Lager liegenden Lampe im geringiten zu beachten, 
mitten durd ein entjegt aufitiebendes Volk Rebhühner, ohne Sinn für Raub 
und Straß, nur ihrem tollen Liebeswettrennen mit allen Sinnen ergeben, das 
\hließlid; gewöhnlich bei eintretendem Morgen in einem Bau feinen offiziellen 
Abſchluß unter Gepolter, Sauchen und Kekern findet. Der jtärkjte Küde 
iit hier begünjtigter Liebhaber, der aber eben nach Hundeart in den meilten 
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FT. Meerwarth. Beddingen b. Braunschweig, April 1907. 


Jungfuchs vor dem Bau, witternd. 


Sällen doch von einem der beharrlich aushaltenden Mitbewerber abgelölt _ 
wird — ohne Sträuben der wenig |pröden Süchlin. 

Der kundige Jäger findet jeßt die Räuber, die im ſchönſten Hochzeitsrock 
prangen, beim Einkreijen der wohlbekannten Baue unſchwer im verräte- 
riſchen Neufchnee, und bringt mit Hilfe eines |charfen, einjchliefenden Teckels 
die bei ruhigem Derhalten des Schüßen leicht Ipringende Hochzeitsgeiell- 
haft nicht jelten auf einmal zur Strecke. 

Doch unjer Bau im nahen Seldögehölz bleibt verjchont von ſolch ver: 
hängnisvoller Störung — jo verlohnt es ji wohl nach Derlauf von zwei 
Monaten, im März, wenn die Jungen gewölft find, die Samilie Reineke 
an ihrem Tummelplaß zu belauſchen. Der Bau iſt typiſch; im hohen lichten 
Buchenwald, nicht gar fern von der Seldgrenze; hault hier feit undenklichen 
Seiten Meilter Grimbart, der Dachs, und Reinekes vorübergehend als jeine 
Mietsleute. Einige untergrabene Bäume jind hier mit der Seit im Sturm 
gefallen, es entitand eine Kleine Lichtung, überwuchert von Dorniträuchern 
und beitanden von Holunderitauden, die den Pla weithin kenntlich mad. 
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Jetzt jtehi alles Kahl und die dichte Laubdecke am Boden reicht gejchlojjen 
bis in die halbverjchütteten Einfahrten, aus denen dumpfer Modergeruch 
entitrömt. Hätten wir nicht felbjt die Spuren der rennenden Füchſe mit 
eigenen Augen hier verjchwinden jehen, wäre alles Suchen nad jichtbaren 
Beweijen für die Anwefenheit der Räuberbrut in den nächſten aht Wochen 
vergeblich. Dereinzelte Sährten bei Neuſchnee lajjen nichts weiter erkennen, 
als daß ein ftarker Suchs den Bau gelegentlich befährt. 

Ganz allmählich, Raum merkbar, ändert fich das Außere des Baues: an 
einzelnen Röhren häuft der Days Erdwälle in jtockdunkler Nacht, an anderen 
vergrößern jich allmählich die Sugangslöcher und die jeither hier loje liegende 
Saubdecke wird immer mehr feitgetreten. Eines Tages aber findet der Beob- 
achter hier mitten im Hochywald in unmittelbarer Nähe des Sucsbaues Sedern 
des Haushuhns, des Rebhuhns und ſonſtigen Geflügels, welches jich freiwillig 
wohl nie ſoweit in den Wald verirrt, und hat damit den jicheren Beweis, 
daß die alte Sähe ihr Gehecke hier großzieht, und daß die Jungen ſogar 
\hon joweit gediehen ſind, daß die Mutter ſie jet allmählid) des Gejäuges 
entwöhnt und mit friichem Raub verjorgt. 

Damit beginnt für die Suchsmutter eine jorgenvolle Seit. Seither verließ 
lie die Jungen nur auf Stunden in der Nacht, um den eigenen Hunger not- 
dürftig zu ftillen. Dies genügt aber nicht entfernt, um den von zehn 
gierigen Mäulchen verbrauchten mütterlihen Lebensquell zu erjeßen, jie ver- 
braucht alſo ihren eigenen Körper zum Beſten ihrer Nachkommenſchaft und 
ilt nad) wenigen Wochen hodyläufig und abgezehrt, mit hohlen Slanken und 
itruppigem Balg ein wahres Jammerbild mütterliher Aufopferung. Der, 
oder bejjer gejagt die Suchspäter dagegen führen in der gleichen Seit das 
Leben des reiniten Egoismus, fie entiprechen dem Sweifel ihrer Daterjchaft, 
in dem ſie fie bei Lebzeiten der Mutter gänzlich verleugnen, jorgen nur für 
ihren eigenen Körper, dem dann aud) in diejer Seit das Fett nie fehlt, fo daß 
der Balg darum auch jeßt in beiter Ordnung ilt. 

Nur wenn die Samilie, vom herbiten Gejchick betroffen, die Mutter ver- 
loren hat, hat man beobadtet, daß alte Suchsrüden, vom Gekläff der 
hungrigen Jungen gelockt und bewogen, diefe an Stelle der fehlenden Mutter 
regelmäßig mit Raub verjorgten — in einem foldhen Salle jchleppte ein 
Fuchsvater innerhalb dreier Tage nicht weniger als 20 Junghafjen zum 
Bau —, falt als wolle er ſich der läjtigen Alimentationspflichten auf einmal 
entledigen ! 

Sonjt aber, wie jchon gejagt, ruht das Wohl und Wehe der Samilie 
auf der Mutter. Jetzt, nach vier Wochen etwa, wird das der dunkeln Kinder: 
jtube angepafte jhwarzgraue Kindergewand ziemlich Schnell durch ein gelb- 
braunes, anfänglich noch grau angeflogenes, mit der Seit immer röteres 
Jugendgewand vertaujcht, an dem die Schwarzen Läufe und Rüdkfeiten der 
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FH, Meerwarth, Querum 5. Braunschweig, Mai 1906. 


Jungfudhs in der Mittagsjonne auf dem Bau. 











Gehöre und das Weiß der Bauchleite, der Gejichtsmaske und des Schwanz: 
endes immer fchärfer hervortreten. Jung=Reineke ilt jet jtraßenfähig ge- 
worden und treibt ſich nun bei gelegener öeit, d. h. wenn er nicht gerade 
\hläft, alfo befonders bei Macht, auf dem heimijchen Bau herum und übt 
im kindlichen Spiel, was dem erwadjenen Waffe und Wehr im harten 
Eriltenzkampf werden joll. 

Die Füchſin ijt gleichzeitig am Ende mit den Nähritoffen ihres eigenen 
Körpers, fie ift gezwungen, jett ihre Jungen ausjchlieklih mit Raub zu 
ernähren, und Mutter Natur gibt ihr deutlihen Wink, den richtigen Seit: 
punkt nicht zu überfchreiten, durch die ſcharfen Sähnchen der Jungen, gegen 
deren immer fchärfer werdendes Zufaſſen am Geſäuge die Mutter jo empfindlich 
wird, daß fie die Jungen bald gar nicht mehr zuläßt. Jetzt gilt es aljo, 
zugleicy lange verjäumtes für den eigenen Körper nachzuholen und eine 
ungeduldige, heikhungrige Kindergejellihaft zufriedenitellen. Kein Wunder, 
wenn der Bau von Tag zu Tag mehr einer Schlahtbank gleidht. 

Ein durchdringender Fuchsgeſtank, verbunden mit den Säulnisdüften der 
Beuteüberreite, locken hier eine Unmenge von Schmeißfliegen und allerlei 
Aasfreilern aus der Injektenwelt zujammen, die bei hocdhitehender Sonne 
in jurrendem Slügelichlag die Einfahrten umſchwärmen, oder ji in den 
Röhren und auf dem Bau an den Reiten des Raubs tummeln — ein Still: 
leben, das von jeglichem andern mit Witterung ausgeltatteten Getier des 
Waldes gemieden, höchſtens von Krähen oder einem neugierigen Häher ge- 
legentlidy bejucht wird, Reine neidenswerte Sugabe für den Beobachter, 
der auf Erfolg nur rechnen Rann, wenn er ſich unter Wind anjett und ſich 
ſomit den ekeln Peſtgeruch direkt zuwehen läßt. 

Junghaſen, Kaninden, Hamiter, Ratten, Mäuſe, Hausgeflügel, Reb- 
hühner, Sajanen, ein krankes Reh, Krähen, der Birkhahn auf dem Balzplaß, 
brütende Kleinvögel — alle müſſen ihren Tribut für die Tafel der Räuber- 
brut entrichten. Wehe den Injafjen des Hühnerhofs, wenn der Bauer lange 
vor Abend nicht jorgfältig abjchließt, — auch jo holt der Fuchs aus nahe 
beim Wald gelegenen Bauernhöfen am hellen Tag jeinen Hühnerbraten. 
Wehe dem brütenden Dogel, fei er Klein oder groß, an deſſen Neſt Reineke 
vorbeijchürt, wehe der Rehgeiß, die der Räuber in den Teßten Stunden 
vor oder beim Seben der Kite überrajcht, — fie find alle verloren! 


Am Sudsbau aber herricht eitel Sreude und Luft. 


Abends, wenn die Sonne ſchon niedriger fteht, wenn das Rehwild ſchon 
auf den Läufen, und die Waldmaus in haftigem Schritt durchs Laub fährt, 
erijcheinen die Jungen regelmäßig, meilt zugleich mehrere, in verfchiedenen, 
bejonders bevorzugten und deshalb auch bejonders glattgetretenen Röhren. 
Erit reckt man ſich, jchüttelt den Balg, unterfucht mit feinem Näschen Luft 
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und Boden, dann bricht der jugendliche Mutwille durch, und hier balgen ſich 
zwei nad) Art junger Hunde, dort zerren zwei andere an einem alten Hajen- 
balg um die Wette und wieder andere jpielen Sangen, daß das Laub ſtiebt. 
Ein anderer fit inzwilhen mit komiſch ernitem Gejicht auf den Keulen, 
unterbricht feine ftoilche Betrachtung nur auf Augenblicke, wenn die Plage- 
geilter feines Balges zu lebhaft werden. Der vorübergaukelnde Abendfalter, 
Jurrende Miſt- und Aaskäfer, die hier bejonders häufig anzutreffen, ſind will- 
kommenes Spielzeug, nah dem in drolligen Sätzen mit Eifer gehajcht 
und geſchnappt wird. An einer Röhre ſitzt ein junges Süchschen, guckt mit 
Ihiefgehaltenem Köpfchen hinein, jpringt zu, duckt jich, fährt zurück und 
verjucht auf alle Weije die hier noch vorjichtig in der Röhre fteckende Mutter 
zum Derlajjen des Baues, zur Beteiligung am munteren Spiel zu veranlajjen. 
Doch Srau Reineke ilt vorſichtig und verläßt den Bau meilt erit in dunkler 
Nacht, iteckt erjt nur den Windfang heraus, prüft lange mit allen Sinnen 
und erit, wenn alles jicher erjcheint, verläßt jie die Röhre, jchüttelt den 
Balg, daß der darin haftende Sand fliegt, hält Umſchau und Tiebkoit die 
herandrängenden Jungen. 

Merkt jie aber irgendwelche Gefahr, jo fährt jie Rnurrend zurück und 
ihr nad) die gejamte Jugend, oder ſie fährt, falls der Hunger zu groß, mit 
einem mehrmals wiederholten unbejchreiblichen, greulich Rlingenden Alarm— 
\chrei zutage und verblüfft mit diefem Schreckmittel zumeilt den Störenfried, 
jo gut, daß jie längſt in angemejjener Entfernung, ehe jich diejer von jeinem 
Schreck ganz erholt. Für die Jungen aber war es das Warnungsgzeichen, auf 
das jie ſich jofort, die kleinen Lunten hodyichlagend, in die Röhren ftürzten. 

Die Mutter aber unternimmt jeßt einen weiten Beutezug, verjäumt 
nicht, dem weit entfernten Bauernhof, der ihr neulich einen Braten geliefert, 
einen Beſuch abzujtatten, nimmt die Ratte vom Schweineltall weg, pürjcht 
in der Schonung auf jchlafende Karnicel, verfolgt im Feld den Junghajen 
und Hamiter, findet hier ein ergiebiges Mäuſefeld, eine brütende Sajanhenne, 
ein Rebhuhn, und Rehrt, je nad) dem Ergebnis ihrer Jagd, zu verjchiedenen 
Malen während der Nacht mit Beute zu ihrem Bau zurück. Wohl immer 
aber, jelbjt im ungünjtigiten Sall, findet fie ich in der Morgendämmerung 
am Bau ein. Nie vergißt jie bei Annäherung an den Bau die Dorlicht: 
jie umkreilt den Bau erjt in größerer Entfernung, und erhebt auf das ge— 
ringite Geräuſch oder fremde Witterung ihr heileres bekläff, die Warnung 
für die Jungen, ſich in den ficheren Bau zurückzuziehen, und Itellt den 
entdeckten Beobachter auf eine harte Probe, denn jolange der Gegenitand 
ihres Argwohns nicht verjhwunden, kommt fie nicht zum Bau. 

Die Jungen erwarten die Mutter vom erjten Morgengrauen an am 
Bau und vertreiben jich die Seit mit Spiel und Balgerei und kauen, von 
Hunger geplagt, an alten Hajen= und Rehknocdhen. Beim Ertönen der mütter- 
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FH. Meerwarth. Beddingen b. Braunschweig, April 1907. 
Jungfuds vor dem Bau, laufend. 


lihen Warnungsitimme ſpringen freilich einzelne jchon beherztere, jtatt wie 
die folglamen Geſchwiſter in der Röhre zu verjchwinden, der Rläffenden 
Alten entgegen, wenn der Hunger jtärker als ihr Rindlicher Gehorſam. Dann 
veriteckt jie die Alte wohl gelegentlih mit neuem Raub in irgendeinem 
anderen pajjenden Schlupfwinkel, einem nahen Kanindhenbau oder einer 
dichten Schonung. Iſt aber alles in Ordnung, jo bringt die alte Füchſin 
den Raub zum Bau, und die Jugend Raßbalgt jih nun um die beiten 
Biſſen um den Bau herum. Mit dem hochkommen der Sonne, wenn das 
Rotkehlchen zu trillern beginnt und die Holztaube rukit, verjchwindet dann 
die ganze Räuberbande im jicheren Schlupfwinkel. 

Bei zunehmender Größe wählt der Jungen Unternehmungslujt: in 
der Nacht begleiten fie jeßt ſchon gelegentlich die Mutter, oder gehen 
ihr noh vor Tagesgrauen alle zujammen entgegen. Ein reizendes 
Bild, wenn man fie dann, im Indianerjchritt hintereinander, langjam 
und vorjichtig mit |pielendem Windfang und immer beweglichen Laufchern, 
die Alte im Bintertreffen, zum Bau ſchleichen jieht! Aud unter Tag, 
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wenn der Wald reht ruhig und die Sonne recht behaglich jcheint, 
kommen fie jeßt zutage, denn ihr reger Sinn verträgt jeßt nicht mehr die 
lange Ruhepaufe unter Tag, die ſie noch nicht wie die Mutter aus eigener 
Erfahrung als beites Sicherheitsmittel erkannt haben. Die Abjegung der 
£ofung wird jet bejorgt, die jchon jchmerzenden Milchzähne am weichen 
Bolunderbujch probiert, gejpielt, an Baummwurzeln gekraßt; audy die im 
Sonnenfchein fpielenden Schmeißfliegen und in den Röhren krabbelnden 
Aaskäfer und Miltkäfer bieten Kurzweil genug. Eines Tages aber naht 
das Derhängnis in Geſtalt des Jagdhüters, der allzu lange nach jeiner 
Anliht dem Kamerajäger zuliebe das Fuchsidyll ungeftört gelajjen. Schon 
jind die Jungfüchſe jo groß, daß täglich mit ihrer endgiltigen Auswanderung 
aus dem Bau zu rechnen ilt. Jet kommt aljo Waldmann, des Söriters 
Iharfer Tecel an die Reihe, deſſen z3erfeßte Behänge von mandyem früheren 
Kampf im Duell mit der roten Sippe erzählen. Su jeinem Glück ilt die 
Füchſin gerade nicht im Baue, darum hätte er verhältnismäßig leichtes 
Spiel, wenn nicht der tiefe Bau den Jungfüchſen genug Schlupfwinkel 
böte, in die ihnen der Körperjtärkere Hund nicht nachkommen Rann. Ein 
Graben aber unterläßt man hier jeit verjchiedenen vergeblichen, früheren 
Derjuhen und ilt zufrieden, wenn der wadere Hund aus dem zerklüfteien 
Bau wieder glücklich zutage kommt. Nur einen Jungfuchs konnte er faljen 
und zerrt ihn nun, ſchon abgewürgt, aus der Röhre. Die übrigen kommen 
an diefem Tage überhaupt erjt bei jtockdunkler Nacht zum Vorſchein, jo 
daß der anlitende Grünrock unverrichteter Dinge abziehen muß. 

Am nächſten Morgen ilt die ganze Räuberbande ſpurlos verjhwunden. 
Noch in der Nacht hat die alte Sähe bei ihrer Rückkehr den Überfall ihrer 
Behaufung vernommen und ilt, Rurz entjchlojjen, mit den übrigen Jungen 
ausgerückt auf Nimmerwiederjehen. 

Und das weitere Schickjal der Samilie Reineke? In der nahen Kiefern: 
Ihonung hält jegt die Mutter ihren Hahwudhs beilammen. Am hellen Tage 
unterrichtet fie hier die Jungen in der Karniceljagd, ab und an Jieht 
der pürjchende Weidmann das Spitbubengejicht eines Roten unverjehens 
am Rand einer Schneije erjcheinen und gewöhnlich jo Ichnell wieder ver- 
\hwinden, daß jelbit der flinkite Schüße Raum etwas ausrichten Rann. 
Noch jpäter treiben fie jich dann im wogenden Kornfeld, im dichten Röhricht 
herum und lernen dort den Hafen und das Rebhuhn, hier die Wildente 
berücken, jelbit gegen jedwede Gefahr aufs beite gejchüßt. Aber zwei von 
den Jungen fallen dem unermüdlichen Jäger Ichließlih doch zum Opfer. 
Ein anderer hatte das Unglück beim heißhungrigen Balgen um einen Knochen 
eine jchweißende Wunde davonzutragen, aus dem Spiel wurde im Augen- 
blick bitterer Ernit, die Mordgier erwachte beim Anblick der frifchen Schweiß: 
pur und in wenigen Augenblicken war der muntere Spielkamerad von 
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I} H. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Mai 19006. 
Junge Füchſe erwarten des Morgens die Mutter vor dem Bau. 


den eigenen bejchwiltern gewürgt und hinterher aufgefrejjen. Ein Dierter 

l \prang in feiner Unkenntnis menſchlicher Tüce allzu hitig, ohne den von 

—9— der Mutter immer wieder gepredigten Bogen, um unter Wind zu kommen, 

Il dem fiependen Jäger in der Blattzeit vors Rohr und bezahlte feinen 
| jugendlichen Übereifer mit dem Leben. Ein Sünfter geriet viel jpäter im 

1 Herbit, als die Samilienbande ſchon längit gelölt waren, viele Stunden 

| | | entfernt von jeiner Kinderjtube im Treiben zu feinem Unglück vor den 

| 

| 

| 

| 

| 

| 





unrechten Schüßen, der ihn, jeinen eriten Suchs, mit Stol3 zum Ausitopfer 
| trug und von diefem in möglichit theatraliicher Stellung als Sierde ſeines 
1 Jagdzimmers verewigen ließ. So Ramen außer der Mutter noch glücklid) 
il vier in den Winter, in dem ihnen des Lebens Mühe und Hot erjt recht 
N die Suchsnatur zur Entwicklung bradte. Dielgejtaltig wurden jeßt fernab 
| vom heimilchen Bau ihre Schiekjale und jeder auf jeine eigenen Süße geſtellt; 
|| lie wurden ſich völlig fremd. Einen noch bradte ein tückiſch Geſchick in 
| die mit wohlriechendem Heringskopf geköderte Salle, er wurde, noch halb 
I am Leben, in der nämlichen Nacht von einem andern feiner Spur nad) 
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Ihnürenden Fuchs aus der Salle herausgefreffen, der Hunger hatte diefem 
jede Empfindjamkeit gründlich abgewöhnt. 

Die überlebenden des Gehecks jchlugen ſich Ichleht und recht durch 
den Winter, hatten neben vielen mageren auch mandyen fetten Tag, wenn 
bei hartgefrorener Schneedecke die Hebe auf ein laufkrankes Stück Rehwild 
gelungen oder der Nachwinter unter dem nicht ganz gejunden Schalenwild 
wie alljährlich aufzuräumen begann. 

Im Revier ihres Baues wurde Reiner mehr bemerkt und der Jäger 
wunderte jih am Ende der Jagdjailon, da nicht ein einziger Fuchs zu 
Schuß gekommen, troß des jtarken Gehedes, deſſen Verſchwinden ihm von 
leiten des Jagdherrn eine große Naſe zugezogen hatte. „Selbitregulierung 
der Hatur” jagte ich dem Biedern und es fiel mir der lebte Stein vom 
immerhin ob meiner vielleicht zu übertriebenen Suchsfreundfchaft beſchwerten 
Gewiſſen, als ich hörte, da in diefem Winter jogar mehr Hafen als jeit 
vielen Jahren erlegt worden jeien ! 

Und im kommenden Srühling wird unjer Fuchsbau wie alljährlich feit 
langen Jahren aufs neue bezogen jein — ob von derjelben Füchſin, wer 
möchte es behaupten oder entjchieden in Abrede Itellen? Und wenn es an- 
geht und der Diener Dianens und ihres ergebenen Dajallen, des Herrn 
Rentner X. es nicht vorzeitig hintertreibt, joll uns unjer Bau noch weiteres 
aus dem Samilienleben Reinekes im Bilde feithalten helfen. 
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Der Saunigel. 


Don Hermann Löns. 





Außerhalb des Dorfes nach der Heide zu liegt an dem Moorbache ein 
Eihhenhain. Ein halbes hundert grauer Bauwerke erhebt ſich dort, halb 
veriteckt von dem breiten Altwerke der alten Eichen. Es jind die Schaf: 
itälle und Scheunen der Bauern, Runitlofe, ſtrohgedeckte Sachwerkbauten, 
deren Wände graues Slachtenwerk und gelber Lehmbewurf bildet und deren 
Grundbalken auf dicken Sindlingsblöcken liegen. 

Dort wohnt auch der Schäfer. Eine mächtige Mauer aus Örtiteinblöcen, 
von Moos überjponnen und von Engeljüß und Glockenblumen und Efeu über: 
wuchert, hinter der ſich ein gewaltiger, von Wacholder, Holunder, Stech— 
palmen und Schlehen bewachjener Hagen erhebt, grenzt das Wohnwejen 
gegen die Stallungen ab. Allerlei Getier hauſt hier; in den Strohdächern 
brüten Rotfjhwanz und Ackermännden, aud) ein paar Schleiereulen und ein 
paar Käuzchen haufen dort, unter den Scheunen haben es Spitzmaus und 
Waldmaus gut, Kröte und Ringelnatter, und nicht minder Wiejel und Iltis. 
Auch Igel find hier immer anzutreffen. 

Der Schäfer läßt fie gewähren. Sie mögen ihm wohl ab und zu ein 
Ei oder ein Kücken fortnehmen, dafür halten fie aber auch die Mäuſe Kurz. 
So treiben jie denn ungejcheut ſchon am jpäten Nachmittage im Garten oder 
auf dem Hofe oder unter den Eichen ihr Wejen, und Waller und Lord, die 
beiden alten Hunde des Schafmeilters, Rümmern ſich nicht mehr um jie; 
nur Widu, der junge Hund, ilt noch etwas albern und quält jich dann und 
wann ein Dierteljftündchen mit einem Igel ab, um jchließlich mit Zerjtochener 
Naje das Spiel aufzugeben. Auch heute hat er das fo getrieben und hat ſich 
endlich ärgerlich und müde vor den Herd gelegt, wo er jchläft und im Traume 
das Stacheltier weiter verbellt. 

Der Igel hat noch eine volle Diertelitunde zulammengekugelt dagelegen, 
dann hat er jich aufgerollt und ilt in das Geſtrüpp des Hagens gekrodhen. Er 
hatte vor, im Garten Schnecken zu juchen, aber der dumme Hund bradıte 
ihn davon ab. Und nun Rrabbelt er in dem alten Laube herum, jcharrt in 
dem Mulm und verzehrt laut ſchmatzend bald einen Regenwurm, bald eine 
Schnecke, dann eine Aljel und nun eine dicke Spinne. Und jegt geht es wie 
ein Ruck durch ihn; er hat junge Mäuſe pfeifen gehört. Ein Weilchen nod) 
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verharrt er in feiner aufmerkjfamen Haltung, dann jchleiht er vorwärts, 
macht einen kleinen Sa und jtößt feine Naſe in einen Knäuel fahlen Graſes, 
der zwilchen den Ortiteinen der Hofmauer jteckt. Sechsmal jtößt er zu, und 
jedesmal erklingt ein dünner, jchriller Todesjchrei. Dann langt er ſich die 
jungen Mäuschen heraus und jchmaßt jie haltig auf. 

Ein Weilchen jehnüffelt er noch an dem Mauſeneſte herum, dann trippelt 
er weiter, ab und zu fauchend oder ftehen bleibend und jich mit Krallen oder 
Sähnen heftig da juckend, wo die Slöhe und Holzböke ihn am meilten 
zwicken. Bald langſam, bald eilig begibt er ſich nach dem Eichenhain. Dort 
gibt es immer allerlei im Graſe, ein Taufröjchchen oder eine fette Raupe, 
ein Mäuschen oder auch einmal einen jungen Dogel, der aus dem Neſte fiel. 
Brrr, madıt es laut, und ein dickes, braunes Dings jtößt mit hartem Anprall 
an die blutende Eiche. Es ilt ein hirſchkäfer. Er hat gefunden, was er ſuchte. 
Gierig jteckt er die goldögelbe Pinjelzunge in den gärenden Saft. Da raſchelt 
es hinter ihm. Wütend dreht er ſich um und ſpreizt die Icharfbewehrten 
Sangen. Aber jchon hat der Igel ihn gefaßt, ihm den Leib abgerijjen, und 
während der Kopf des Käfers im Graſe liegt und mechaniſch die Sangen 
öffnet und ſchließt, Rnabbert der Igel den dicken Hinterleib vollends auf. 
Dann jagt er unter den Schafltällen weiter und juht einen nad dem 
anderen ab. 

Diel it heute da nicht zu finden. Einige Spinnen, etliche Käfer, aud 
ein gutgenährter Regenwurm, das ilt alles. Es ilt zu trocken gewejen den 
Tag über, die Juniſonne hatte es reichlich gut gemeint, und der Wind ging 
\harf; das gibt jchlehhte Jagd. So jchiebt denn der Stachelrock nad) dem 
Bade zu; vielleicht daß ſich dort die Jagd bejjer lohnt. Unterwegs dreht er 
jedes Blatt um und jcharrt jeden Grasbujch auseinander, immer prüfend 
und Schnaufend und feine Naſe in das Moos und in die Blätter bohrend und 
ab und zu jißen bleibend, um irgend ein Rleines Tier zu verzehren. Einmal 
bleibt er lange ſitzen; er hat eine alte Maus pfeifen gehört, und vorjichtig 
pürjcht er ſich näher. Jetzt hört er fie dicht bei ſich vorüberhujchen. Gleich 
wird jie wieder zurückkommen und dann hat er fie. Aber gerade als er zu— 
fahren will, löſt jich ein grauer Schatten von der Wagenleiter, die Maus 
quiekt auf und das Käuzchen ftreicht, fie in den dolchbewehrten Sängen 
haltend, auf die hölzernen Pferdeköpfe des Stalles, und der Igel hat das 
Nachſehen. 

Mürriſch begibt er ſich weiter. Ein Kieferſchwärmer, der am Nachmittage 
die Duppe verlajjen hatte und fich, nachdem er feine Schwingen fertig ge- 
recht hat, nun zum eriten Fluge rüjtet, verjchwindet unter den ſpitzen Zähnen. 
Ihm folgt eine Ackerfchnece; von der dicken ſchwarzen Schnecke, auf die 
der Igel jtößt, wendet er ſich aber mit Ekel ab. Sie riecht abjheulih und 
ſchmeckt ſcheußlich. Aber das laute, rollende Slöten da in dem anmoorigen 
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Douglas English. 


Igel, beim Überklettern eines Steines. 


Sande am Badhufer, das lockt ihn. Ein jchnelles Getrippel, ein feiter Stoß, 
und ſchon it die Maulwurfsgrille erledigt. Weiter geht es am Badufer 
entlang. Balt, hier hebt jich die Erde. Etwa ein Maulwurf? Das wäre 
Rein jchlehter Sang. Oder gar eine Wühlmaus? Das wäre nod) bejler. 
Ganz vorjichtig jchiebt er ji voran. Lange muß er lauern, ehe die Erde 
li wieder rührt, aber ſchließlich kann er zufahren. Er jtie zu Rurz. Mit 
jähem Ru wirft ſich die ſchwarze Erdöwühlerin in den Bad), dat es plumpft, 
und nad einer langen Befinnungspaufe wendet ſich der Igel wieder den 
Eichen zu. Ä 

hier ein Mijtkäfer, da eine Raupe, dort ein Bradhkäfer und daneben 
ein Regenwurm, das wird jo nebenbei alles mitgenommen. Aber was ilt 
das da, was ſich da im Graſe fortſchiebt? Der Igel jträubt die Kopfitacheln, 
iteckt die Naſe vor, rollt jich halb auf und trippelt jo auf die Beute los. 
Jett ilt er bei ihr. 3ß, geht es, und einmal, zweimal, dreimal fährt die halb- 
wüchſige Kreugotter gegen feinen Stachelpanzer. Ein viertes Mal noch, dann 
aber nicht mehr. Er hat fie überrannt, hat jie mit den Kopfitacheln an den 
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Boden gequeticht, hat mit den Sähnen ihren Hinterkopf gefaßt, und während 
fi) ihr Leib in wilden Kreijen dreht, zerkaut er erjt den Kopf und jchmaßt 
ihn hinunter und läßt den Leib hinterdrein wandern. Nach einem Diertel- 
jtündchen verfchwindet auch die äußerſte Schwanzipiße, die jich immer nod) 
windet, in jeinem Racden. 

Dorläufig ilt er nun fatt. Spaßeshalber faßt er noch einen großen Tau- 
froſch, der ihm dicht vor die Naſe hüpft, an das Hinterbein, aber gerade 
als der arme Froſch jeinen fchrillen Todesjchrei hören läßt, gibt ihn jein 
Bezwinger frei und der Froſch |pringt in gewaltigen, ungejchickten Säßen ab. 
Ganz furchtbar eilig trippelt der Igel nad dem Weißdornbuſch hin, der 
ih neben einem der Schafltälle jpreizt. Der leiſe Luftzug weht ihm von 
da eine Kunde zu, die ihn ungejtüm vorwärts treibt. Ohne eine Pauje zu 
machen, trippelt er in jchnurgerader Richtung weiter, und gerade als die 
Dorfuhr ausholt um die zehnte Stunde zu verkündigen, gerade als des 
Nachtwächters Horn hohl an zu heulen fängt, langt der Igel vor dem 
Buſche an. 

Da ilt noch ein Igel, ein dicker, großer Igel, der eben einen langen, 
dicken Tauwurm hübſch Iangjam aus feiner Erdröhre herauszieht. Wie 
bejeljen jtürzt der erjte Igel auf ihn zu. Blitzſchnell wendet der andere ji 
um und beißt nad) ihm. Derdußt bleibt der erſte jißen, dann nähert er 
lid wieder dem anderen. Wieder jegt es einen Hieb, wieder gibt es eine 
Derlegenheitspaufe, und jo zehnmal und noch zehnmal. Und dann jchlägt 
der erite Igel eine andere Taktik ein. Schnaufend und fauchend trippelt 
er um den anderen und verjucht, jih ihm von Hinten zu nähern, diejer 
aber dreht ſich Ichnaufend und fauchend fortwährend im Kreile herum und 
wehrt jeden Annäherungsverjuch mit einem blißjchnellen Bilje ab. Schließ— 
lich jigen fie jich beide gegenüber, daß ihre Schnauzen ſich fajt berühren, und 
verjchnaufen, der Igel überlegend, wie er ſich wohl beliebt machen Rönne, 
die Igelin immer zur Abwehr bereit. 

Bisher war der Igel immer von rechts nach links um feine Aus- 
erkorene herumgetrippelt; jet verjucht er es in der umgekehrten Richtung. 
So muß auch die Igelin von links nach rechts ſich im Kreife drehen. Wenn 
er jie zehn- oder zwölfmal umkreijt hat, wird er plump vertraulic. Dann 
jegt es von ihr aus einen Schmiß. Derdußt bleibt er dann fiten und über- 
legt den Sall, und fie bleibt auch ſitzen. Sie fehen fich mit ihren kleinen 
\hwarzen Augen an, Naſe an Naſe, bis er wieder Mut bekommt und von 
neuem um jie herumtrippelt, jet von links nad) rechts, nach dem nädjiten 
Diebe von rechts nach links, dann wieder umgekehrt und jo weiter. 

Elf Uhr jchlägt die Turmuhr; elfmal heult des Wäcdhters Horn. Immer 
noch murkjen und fauchen die beiden ftachligen Liebesleute umeinander 
herum. Es wird Mitternacht; das fonderbare Karujjell ift noch immer im 
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Douglas English. 


Igel, zujammengerollt. 


ange. ‚Es ſchlägt ein Uhr; er ift noch immer nicht müde, ſie zu umwerben, 
und ihre Sprödigkeit hält immer noch an. Es jchlägt zwei Uhr; noch immer 
trippelt er fauchend und pultend um fie herum, bald von rechts, bald von 
links, und nad) jedem hiebe, den fie ihm verjeßt, hält er inne und überlegt, 
ob es nicht bejjer jei, ihr von der andren Seite zu nahen. Eine halbe Stunde 
bleibt der Jagdaufjeher bei dem Paare jtehen und lacht und fchüttelt den 
Kopf, bis die Helligkeit im Oſten ihm jagt, daß es Seit für ihn werde, 
nad) dem Moore zu gehen. Schon fingt der Roticehwanz von dem Dachfirſt, 
die Schleiereule jucht ihr Loch am Giebel, der Igel und die Igelin tanzen 
immer noch ihren jonderbaren Reigen; erſt als die Amjel zeternd zur Regen: 
wurmſuche ausfliegt, verjchwindet jie unter dem Stalle und er folgt ihr nad). 
Als der Schäfer die Schafe ausläßt, hört er unter dem Eitrich das Gefauche 
und Geſchnaube und ruft dem jungen Hunde zu: „Widu, bring fie zur Ruhe!" 
Aber Widu mag nicht; er hat von geitern genug. 

Der Juni geht hin und der Juli aud. Als die Srau des Schäfers den 
Kompoithaufen auseinanderitößt, findet fie in einem Haufen welken Graſes 


29 














fünf Rleine, rojige, weißitachelige Dingerchen neben der alten Igelin liegen. 
Nachmittags will fie ſie ihrem Manne zeigen, aber jie jind nicht mehr zu 
finden. Die Igelin hat ihre Jungen verjchleppt. Unter dem alten Schleh: 
buiche hat fie ihnen ein neues Neſt gekraßt und jie warm zugedeckt. Da 
ſäugt fie fie tagsüber, aber nadıts treibt jie ji im Garten umher und frift 
ih an Schneken und Würmern dick, jeharrt Mäuſeneſter aus und fängt 
junge Fröſche, ſchont auch die junge Brut der Rotkehldhen, troß des Ge— 
zeters der Alten, nicht und nimmt auch die junge Amjel mit, die ihr in 
den Weg tolpaticht, wie jie denn auch mit den nackten Wiejelchen, die jie 
aufitöbert, nicht viel Federleſens macht. Sogar die große Wanderratte, die 
ih in dem Schlageilen gefangen hatte, muß daran glauben; troß ihres 
Strampelns und Quietijchens wird ſie totgebiljen und bis auf Kopf, Sell 
und Schwanz aufgefreljen. 

Nach vier Wochen führt die Igelin ihre fünf Kleinen aus. Eines Abends, 
als der Schäfer vor der Tür ſitzt und feine Pfeife raucht, rajchelt es hinter 
dem Brennholze und da kommt erit ſchnaubend und prujtend die Igelin an- 
getrippelt und hinter ihr wadeln die fünf Kleinen. Der Schäfer it ein 
erniter Mann und lacht jelten; heute aber muß er doch lachen, denn es ſieht 
zu pußig aus, wie die Kleinen Dinger hinter der Alten herbummeln, überall 
Rraßen und ſcharren und ihre Naſen in alle Löcher am Boden jtecken, oder 
haltig hinrennen, wenn die Mutter einen tüchtigen Wurm bloßgeicharrt 
hat und ihn ſich von den Kleinen fortnehmen läßt. Seit der Seit ilt es 
für den Schäfer und feine Srau ein Hauptvergnügen, den Igeln zuzuſehen, 
und damit fie nicht gejtört werden, wird Widu jeden Abend angelegt. Aud) 
allerlei Eibares legt der Mann den Igeln Hin; Butterbrot verjchmähten 
lie, aber friiches Sleifeh nahmen fie gern, und auch Rleine Fiſche, die. der 
Schäfer für die Hechtangeln gefangen hatte. Als der Schäfer jah, daß die 
Igelin ſich immer jo viel kraßte, fing er fie, und als er fand, daß fie voller 
Ungeziefer ja, jalbte er jie mit der Schmiere, mit der er feinen Schafen das 
Ungeziefer vertrieb. Seitdem gab fie das Kraßen auf. 

Mittlerweile wurden die Kleinen Igel immer größer, hielten auch nicht 
mehr zu der Alten, jondern gingen ihre eigenen Wege, und wenn ſie der 
Alten begegneten, wurden fie von ihr weggebillen. So wanderten fie denn 
aus; der eine in die Heidberge, der andere in die Eichen, der dritte in den 
Wieſenbuſch, noc einer in das Dorf und der letzte nad) dem Immenzaun, 
und wenn der Schäfer einen von ihnen antraf, denn er Rannte fie gleid) 
wieder, weil er jie alle, dem einen am Kopfe, den anderen hier oder da 
am Rüden, ein Büjchelhen Stacheln abgejchoren hatte, dann zeigte er fie 
den Leuten und jagte: „Das iſt einer von meinem Hofe.“ Bis in den herbit 
hinein jah er bald hier, bald da einen von feinen JIgeln, und fogar im 
Sebruar, als nad) einem leichten Schnee die Sonne ſchön warm |chien, traf 
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I, Hornbogen. Ahrenbök, Dezember 1900. 


Igel im Schnee — eine jeltene Erjcheinung. 
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er die alte Igelin am hellen Nachmittage vor der großen Hecke am Immen— 
zaun, und er nahm ſie mit und jeßte fie in den Schafltall, und als im März 
die Sonne die Oberhand bekam, traf er falt jeden Abend einen Igel an, 
im Garten, auf dem Hofe oder unter den Eichen und hatte jein Dergnügen 
an ihnen. 

Eines Tages aber Ram eine Ssigeunerhorde zugewandert und der Vor— 
iteher wies ihnen die Heide bei den Eichen als Lageritätte an. Während 
die Männer jich überall herumtrieben und die Weibsleute wahrjagen gingen, 
zogen die Jungens auf die Igeljagd. Sie hatten Stöcke, an denen oben ein 
langer, dicker, jpitgefeilter Draht befeltigt war, und damit jtachen jie in 
alle Laubhaufen, Hecken und unter die Schafitälle. Ab und zu quietjchte es 
und einer von den Bengeln. 309 einen aufgelpießten Igel aus jeinem Der: 
itecke, den er dann totichlug. 

Abend für Abend ja der Schäfer auf der Bank vor der Tür und 
wartete auf jeine Igel. Er jah jie nie wieder. 


Säugetiere I. 3 
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Die Hajelmaus. 


Don Elje Soffel. 





Erite köftlihe Srühlingstage! Unnennbarer Jubel, der aus Hlenjchen- 
augen ftrahlt, aus dem Lied des eriten Dogels, dem Sang der befreiten 
Gewäſſer tönt! Der Winter kann jeine Strenge nicht länger behaupten, 
die Sonne, die junge, neue glänzende Srühlingsjonne madt ihn zujchanden. 
Weld ein Leben draußen! Ungeduldiges, ungeltümes Losringen geht durch 
die ganze Natur. Ein luitiger, lauer Wind hat ſich aufgemacht, der tanzt 
über die Selder — heraus müſſen alle jchweren Wintergedanken! Er 
rüttelt die ftillen Bäume auf, fährt über die braunen Acer, die ſchlum— 
mernde Saat zu wecken, und hinunter zu dem Rleinen Bad, wo er mit 
den haftigen, übermütig jich überjtürzenden Wellen Wettlauf hält. Er hat 
wichtige Arbeit zu vollbringen, und die Sonne leuchtet ihm dabei in alle 
Ecken und Winkel, der Himmel ſchaut zum eriten Male wieder licht und 
frei wie ein heiteres Auge. Sreilih, viel iſt noch zu fchaffen, bis freie 
Bahn gemadt ilt für das große Seit. Noch Liegt der Schnee, verwajchener, 
grau und ſchmutzig gewordener, in großen Injelflecken fogar auf der freien 
Ebene, wo Wind und Sonne leichtes Spiel haben. Und in den großen und 
Rleinen Schluchten des Laubwaldes, der an die Acker jtößt, wird er ſich 
wie in jtillem Aſyl noch lange frilten. 

Aber jchon Rlingt aus dem Walde eine leiſe, heimliche Mujik — die 
Bäume beginnen ihr Srühlingslied zu fingen — das Lied der fallenden 
Tropfen. 

Es Klingt traumhaft zu dem hellen Gejchmetter des Bucfinken, der 
dort am Rande des Waldes in den Sweigen der alten Linde fit und feinem 
Weibchen die erſten Liebeslieder jingt. Das achtet indes nicht groß darauf, 
\ondern geht jcheinbar gleichgültig da unten am Suße des Baumes auf 
die Suche nach Eßbarem. Iſt es doch noch viel zu früh, eine gejicherte Häus- 
lihReit zu gründen. Noch können Schneejtürme und Ralte Tage wieder- 
kehren, wenn audy nur auf kurze Seit. Es hat darum die Pflicht, durd) 
kluge Surückhaltung und jcheinbares bewähren den feurigen Gatten zu: 
gleich zu fejjeln und den Neſtbau jo lange hinauszuzögern, bis rauhe Wetter 
die lieben Kleinen nicht mehr gefährden und ein reichlicher Tiſch gedeckt ilt. 
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Der kurze Srühlingsnachmittag neigt jich jeinem Ende zu, die legten 
Strahlen der untergehenden Sonne ziehen ihre jchimmernden Fäden über 
die braune, offene Ackerkrume, die wie bröckeliges Gold glänzt. Die erſten 
Srühlingsitimmen find verjtummt. Nur von fern noch Mlenjchenlaute, das 
Murmeln des müde gewordenen Bädhleins, das Rraßende Geräuſch eines 
rucweile den Baum hinaufitrebenden Eichhörnchens, das, den kurzen Tag 
überjchäßend, fich verjpätet hat und nun rajch dem jicheren Neſte zueilt. 
Dann jcheint mit der beginnenden Dämmerung völlige Stille eingetreten 
zu fein. Oder doch nicht? Dom Fuß der alten Linde, in dem Blätterteppidh, 
der noch vom vergangenen Herbit her den Boden bedeckt, Rommt es wie 
leiles Rajcheln. „Iſt es der Abendwind, rajchelt der Tau?" Die Wipfel 
der Bäume jcheinen doch reglos? Ein Weilchen bleibt alles jtill; dann er- 
tönt es aufs neue, von Rurzen Pauſen unterbrodhen, öfters. — Jetzt ein 
leiler piepfender Ton — ein Rleines lebendiges Etwas erjcheint, eben ein 
wenig über die dichte Laubdecke hervorragend. Das lebte Tageslicht läßt 
nod) ein bräunlich:rotes, etwas tiefer überhauchtes, warmes Winterpelzchen 
erkennen, davor jteht, von der Umgebung des dunkler gewordenen Erd— 
bodens ſich Jcharf abzeichnend, die Brujt als ein blendend weißer Slec. 
Swei janft blickende, große ſchwarze Augen jehen jich einen Moment neu— 
gierig-furchtſam um, ein Schnäuzchen mit langen Schnurrhaaren hebt jidh, 
aufmerkjam witternd, in die Luft. Dann kommen zwei zarte, blaſſe Dfötchen 
zur Schau, die einen runden, kleinen Körper halten — ein leije nagendes 
Geräuſch wird hörbar. Eine Hajelmaus ilt’s, die eriten warmen Strahlen 
der Srühlingsjonne haben aud) jie in ihrem Winternejt erreicht, das jie 
li, aus Moos und Tierwolle gepolitert, mit Sajern und Würzelchen durch— 
legt, im ausgehöhlten Stamm der alten Linde hergerichtei hat. Durd) 
die lind erwärmte Luft während des Nachmittags langjam zum Erwachen 
gebracht, findet erjt der Abend fie völlig munter und zum eriten Ausgang 
bereit. Eine Hajelnuß, von dem im Herbit forglich eingetragenen Winter- 
vorrat gejchöpft, jtillt den Hunger. Denn draußen ilt ja noch nichts zu 
holen. Noch fehlen die Baumknojpen, — die Sämereien und Beeren, die im 
Herbit die leßte Nahrung bildeten, find verfchwunden. Da war es Klug 
gehandelt, von dem Reichtum, den die Hafelnußiträucher am Rand des 
Baches boten, einzuholen. 

Der kleine Nachtbummler it mit dem Öffnen und Derzehren der Huf 
längit fertig. Ein Weilchen noch pußt er fich, auf den Hinterbeinen figend, 
ein paarmal haltig über Kopf und Ohren ftreichend, um wieder, jeine Sicher- 
heit bedenkend, innezuhalten und zu laufchen. Ein Weilchen auch tummelt 
er jih nod in der Nähe des Heits. Den Hafelnußiträuchern, die im Dor- 
jahre die Jungen beherbergt hatten, jtattet es einen eriten Rurzen Bejud 
ab. Dort mag auch heuer das Sommerneit ſtehen, dicht über dem Boden, 
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Douglas English. Vivarium. 
haſelmaus. 


wo das dichte Grün es verbirgt. Vielleicht findet ſich eine zweite Familien— 
mutter ein, das wird dann ein luſtiges Leben geben, wenn erſt die Jungen 
mit den Alten ſich hier tummeln. Aber Geduld, noch ſind wir nicht ſo 
weit. Die Nächte ſind noch kalt und dämpfen den Raum erwachten Lebens- 
trieb. Auf Acer und Wiejen wird die Macht nochmals eine leichte Sroitdecke 
breiten, die erſt die warme Morgenjonne lüftet. Drum zurük ins Heft! 
Und Geduld! In wenig Wochen hat die Sonne geliegt, der Srühling ilt da ! 


* * 
* 


Diele Wochen find ins Land gegangen. Aus der eriten, zaghaften 
Srühlingshoffnung it längſt Srühlingsgewißheit geworden. Auf die gold- 
Ichimmernde Traube des haſelnußſtrauchs, die jilberglänzenden, ſammet— 
weichen Pfötchen der Weide war Weißdornblüte und Hecenroje gefolgt, 
auf Srühlingsunruhe und Drang tiefe, jatte Sreude am Dajein. Dunkel 
und üppig in jeinem Blätterſchmuck jteht der Wald, die grüne Seite unter 
dem blauen Himmel. Die reichiten Dogellieder jind ausgejungen, heißes 
Liebeswerben und der laute Jubel der Dereinigung jind verjtummt. Nur 
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vereinzelt ertönt an ftillen Sommernacdhmittagen der frohe Sang der Sing- 
öroljel aus dem Bergwald, der neckende Ruf des Kuckuck. 

Don der Linde herab, aus deren Sweigen einit des Buchfinken erites 
Liebeslied Klang, quillt heute Rotkehlchens Abendlied. Grün umbujct, 
blumenbekränzt fließt das Bächlein — ruhig zufrieden. So recht die 
Sandjchaft hier für die Kleine Hajelmaus, die mäßige Höhe, Laubwälder 
in gejhüßter Lage, Obſtgärten und Selder liebt. 

Spät im Jahr, jpät am Tag, jo Icheint es ihr eben recht zu ſein. 
Ihre Samilienfreuden haben erſt vor Kurzem begonnen. 5wei Weibchen 
der gern in friedlicher Genoſſenſchaft lebenden Tierchen haben den Haljel- 
nußſtrauch zur Brutitätte erwählt. Bietet er doch zugleich ficheres Deriteck 
für die Neſter und mit der vorrücenden Jahreszeit die Lieblingsnahrung 
der Kleinen Gejchöpfe. Dicht am Waller jteht der Bujch, meterhohe, kräftig 
duftende Minze bedeckt den unteren Teil; vor wenig Wochen hat JIris 
hier geblüht; verblihen, geichrumpft, mit bräunlihien Rändern hängen 
die einitmals jo wundervoll weichen, prächtig gelbleuchtenden Blütenblätter 
herab. Sumpfweidenröschen, rötlich ſchimmernd, rauhhaarige Schwarzwursz, 
Neſſel- und Brennejjelarten, Waldrebe und wilder Hopfen umwucern ihn, 
\o bleiben die Nefter, die tief unten zwiſchen die Alte eingebettet liegen, 
unberufenen Augen verborgen. Noch ilt die Sonne nicht völlig hinunter, 
da beginnt jich’s auch ſchon zu regen. Ein leijes, fortgejegtes Knacken und 
Kniltern wird hörbar, die Spißen der jchwanken Sweige geraten in Be— 
wegung, von unten herauf erneut jih das Geräuſch. Schon iſt der erite 
der Kleinen Bewohner oben: an einem der letten Sweige hängt das 
Teufelchen, mit allen vier Pföthen um die dünnen Alte greifend, mit dem 
langen, dicht behaarten Schwänzchen nody unterhalb Halt juhend. Ein 
\pukhaftes Gejchöpfchen, wie es da hängt, vor dem dämmernden Himmel, 
zwei ſchwarze, zufpringende, von der Luft der Bewegung glühende ÄAuglein 
ſuchend umherſchichend! Ein Junges ilt es, der hellere Schimmer des Kleides, 
die Rinderhaft täppiiche Lujtigkeit der Bewegungen zeigt es uns an. Unter 
\orgfältiger Auflicht der Mutter unternimmt es mit Gejchwiltern und Spiel: 
gefährten den erjten Ausgang. Drüben vom nädlten Alt lockt die Alte, das 
Tierchen zum Sprung zu bewegen, indem jie, ſelbſt mit den Dorderpfötchen 
den sweig ergreifend, an dem es hängt, ſich raſch hinüber und herüber 
\hwingt, was jie mit janft lockenden, piepfenden Lauten begleitet. Endlich 
hat der Kleine Schüler Mut gefunden, aber noch ungejchickter als die 
Mutter, will es ihm nicht gelingen, nad) vollbrahtem Sprung rechtzeitig 
mit den Binterfüßchen zuzufallen, und jo rutſcht er, nur mit den Dorder- 
füschen angeklammert, ein Stück den Alt hinunter. Im nädjten Augen: 
blick jedoch ilt er wieder oben — von neuem beginnt das Spiel, diesmal 
mit glattem Erfolg. Unterdejjen ilt der ganze Bujch Iebendig geworden. 
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Douglas English, Vivarium. 
Hajelmaus. 


Die zweite Stammutter erfcheint mit ihren Sprößlingen ; in der Nähe haujende 
Tierchen gejellen ji dazu. Geheimnisvoll, gejhäftigzmärchenhaftes Treiben 
beginnt: leiſe Tönchen, ſpukhaftes huſchen und Sallen, Auf: und Ab- 
jagen, unterbrochen von Augenblicken plößlicher Stille, wenn, durch irgend 
ein verdächtiges Geräuſch erjchrect, die ganze Gejellihaft in die Neſter 
flüchtet. Wiejel und Marder, Ratte und Waldohreule jind gefährliche 
Seinde, und nicht eher wagten jic die vorjichtigen Tierchen wieder heraus, 
als bis jie ji) durch aufmerkjames Laujchen überzeugt haben, dab die 
Gefahr vorüber, auch dann noch oft plößlich innehaltend in ihrer Be: 
\häftigung, die beiden Dorderpfötcdhen und das Köpfchen erhoben, ängitlich 
horchend. Iſt alles ftill, jo beginnt das Leben von neuem. Alte und Sweige 
des geduldiger Hajelnußitrauches wogen leiſe hin und her, Blätter rajcheln, 
Stimmen quietichen, falt unwirklid) leiſe. — Dann ilt die ganze Bande plöß- 
li ausgezogen, ein Stück weg von hier, wo unten die Landſtraße vorüber 
führt, zu den Obſtbäumen, mit denen dieje bepflanzt it. Dort iſt reichlich) 
Nahrung vorhanden, bis erit die Nüſſe völlig reif jind. Einige machen 
id über das Sallobit her, das am Boden liegt. Andere jcheinen es vor- 
zuziehen, in Tuftiger Höhe zu jpeilen. Behende Rlettert dort eines am 
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Stamm hinauf, läuft an der Unterjeite der Alte entlang bis zu Ende, ſchwingt 
ſich gefchickt mit Hilfe des zur Balance gebrauchten Schwanzes auf die 
Oberjeite und hängt ji mit den» Hinterfüßdyen auf, von oben her die 
Frucht benagend. Wird dabei ein größeres Stückchen lole, jo jet ſich das 
Tierchen behaglicy auf den dünnen Sweig, an dem der Apfel hängt, und 
verzehrt den Biljen, ihn in pollierlichiter Weije zwiſchen den daumenlojen 
Pföthen wälzend. Das Schwänzchen hängt, an der Spitze zum Haken 
umgebogen, fo jitt jich’s am beiten. Hinter dem Baum zieht jeßt der Mond 
vorbei, die dunkeln Silhouetten der Blätter, das Köpfchen mit den feinen 
Öhrchen Schneiden eben ein Stück von jeiner Scheibe ab. Der Nachtwind 
flüftert: andere Märchen, ebenjo unbegreifliche, nie auszufühlende. Der 
heimliche Beobachter jcheint ein Phantalt zu fein, oder ein Doet? An den 
Schaden denkt er nicht, den die Kleinen Pelzträger der gemeindlichen Dbit- 
ernte zufügen. Er denkt an Fauſts wunderbare Worte: Du lehrit mid) 
meine Brüder im jtillen Buſch, in Luft und Waſſer Rennen. Und ein leijer 
Schmerz überkommt ihn bei der Erkenntnis der troß allem Forſchen und 
Sehnen unüberbrückbaren Kluft zwijhen allem Lebenden. 


* * 
* 


An einem ſtillen herbſtnachmittag ſtatten wir unſerm liebgewordenen 
Plätzchen den letzten Beſuch ab. Trübes Wetter ſcheint uns den Abſchied 
von draußen leicht machen zu wollen. Salt bedrückend iſt die Stille. Leiſer 
Hebel riejelt hernieder und hängt in Tröpfchen an den Hecken, den jilbrigen 
Spinnenneßen, die jebt ins Auge fallen. Wie eingebaut liegt die Welt, als 
ob Rein Weg mehr nach draußen führe. Alles Leben, Ton und Sarbe 
gedämpft und müde. Einwärts kehrt jich der Blick, der Schwerpunkt unjerer 
Sreuden, unjerer Arbeit ruht im Haufe. Ein paar Goldammern fliegen 
ab und zu, ihr liebes, einjilbiges Liedchen ſcheint dem Gerieſel des herbſt— 
regens abgelaujht. Einzig die Meilen proteitieren gegen die allgemeine 
Stimmung. Wie Alarmruf ertönt ihr metalliihes „Pink, pink-terrrrrr“, 
mit dem jie einander locken oder beim Herannahen eines Menjchen fort- 
fliegen. Die herbitlihe Farbenpracht des Laubwaldes it in Tlebeljchleier 
gehüllt. Der Gejang des Bädhleins geht verloren-monoton. Don der Blumen- 
wildnis um unjern Hajelnußjtraud it nichts mehr zu jehen, er jelbjt jchon 
fait entlaubt. 

Wer glaubt no an Märchen der Sommernadt ? 

„>, SI" tönt es da, leije, ganz leije in abjolut regelmäßigen Swilchen- 
räumen. Und wieder „Si, Si“. Sollte doch nicht alles Leben eritorben 
jein, eine Seldmaus ſich aus dem Loch gewagt haben, eine Hajelmaus am 
Ende gar aus dem Neſtchen gejchlüpft fein? So leile, jo zart ilt der Laut, 
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daß wir unmwillkürlih an unfere Rleinen Sreunde vom Sommer denken. 
Aber nein — die jchlafen ja. Im kugeligen Neſtchen, jelbit zur Kleinen 
Kugel zufammengerollt, liegen fie, warm eingehüllt, und verjchlafen die 
Ralte Seit. „Si, Sj" mahnt es wieder und ohne Pauje, in genauem Takt: 
„SI, SI!" plötzlich Rommt uns ein Gedanke. Wenig Schritte von hier, von 
der alten Linde herüber fcheinen die Töne zu kommen. Was jollte die 
Tierchen gehindert haben, ihr altes Nejt zum Winterfchlaf aufzujuchen, in 
dem fie den le&ten gefahrlos überjtanden hatten? Bei jedem Schritt, den 
wir in der Richtung nad) dem Baume zu machen, wird es uns Rlarer: 
lie müjlen es fein, fie find es. Bald jtehen wir davor, und nun willen 
wir aud, daß es das Atemgeräufch der Rleinen Tiere war, was wir für 
willkürlihe Laute gehalten hatten. Ein Päckchen Streihhößer ijt zur Hand, 
wir leuchten in die Höhlung. Nicht nur den Kleinen Haſelmäuſen ſcheint 
der Schlupfwinkel bekannt zu fein. Ein Käuzchen mag hier einitmals eine 
Mahlzeit gehalten haben, die Slügel- und Schwanzfedern eines Seldjpaßen 
zeugen davon. Kleine Schnecken, Spinnen und Taujendfühler jind hier zu 
Haufe, ein golögrün leuchtender Laufkäfer hängt an der Borke. Ganz zu 
binterit in der Höhlung, am geſchützteſten Plägchen fallen wir ein noch 
warmes Daketchen. Gleichmäßig ertönt das vorhin gehörte Geräuſch — 
durch das Einziehen und Ausitoßen der Luft verurſacht —, während wir 
damit ans Licht rücken. Dier jchlafende Hajelmäuje jind es, die wir aus 
einem bewirr von Moos, Reijlern, Laub ujw. herausichälen. Junge Tierchen 
mit hellgelblicyerotem Pelzchen, und für den kommenden Winterjchlaf fett 
und wohlgenährt. Derkrüppelt und zujammengezogen die Rleinen Gejichtchen, 
feit daran gepreft die Dorderpfötchen, zwilchen denen der lange Schwanz 
über das Köpfchen gelegt ilt, fat Rugelrund zujammengerollt der Rleine 
Körper. Die Derjuhung kommt uns an, jie mitzunehmen. Einen Augen: 
blick ſchwanken wir, unjer Entihluß muß gefaßt fein, ehe die Rleinen Ge— 
\höpfchen durch die Wärme der Hand zum Leben erwadt, an Entkommen 
zu denken vermögen. Dann bringen wir fie jorglam wieder in die ſchützende 
Höhlung zurück und treten unjern Heimweg an. Das Bild der Landichaft 
hat ſich nicht geändert. Aber wir empfinden vielleicht anders, weniger 
trübe als vorhin. Der ungeheure Reichtum verborgenen, zurückgedrängten, 
aber nicht vernichteten Lebens hat uns getroffen. Unſere Hajelmäuschen 
werden in wenig Wochen völlig eritarrt, das lebte Laub von den Bäumen 
gefallen jein. Aber jie leben beide. Nur unjern Rurzlichtigen Augen ſcheint 
es anders. Mein, nicht die Seit des Sterbens ilt der Herbit — er ilt die 
Seit des Wartens und Sammelns, die erite Dorbereitung für das kommende 


Srühjahr ! 


42 











Das wilde Kaninden. 


Don Hermann Mleerwarth. 





„Neuſchnee“ — welche Sülle von weidmännnijchen Sreuden und Hoff- 
nungen in dem einen Wort für den Berufsjäger, den ein günitig Gefchick an 
den rechten Platz geitellt, wo es jich noch verlohnt, in der „ſtillen Seit“ das 
Fuchseiſen zu jtellen, wo ihm jede „Neue“, fofern er fein Seug veriteht, den 
Marder und Iltis ans Eijen oder in die Prügelfalle liefert. So werden ihm 
die Mühen ebenjo belohnt wie feine wohlweisliche Surückhaltung, in der 
er den Träger des Roitbaren Balgs jchonte, jo lange fein Kleid noch zu 
\häbig war. 

Aber nicht diejen zuliebe ziehen wir heute hinaus, die „Neue“ zu 
nüßen, ſchon längit zählen fie hier in der Nähe der großen Stadt zu den 
Seltenheiten, denn die hohe Jagdpacht verträgt Reine ungebetenen Gäſte mehr, 
die jich auf Kolten der Jagdkajje ernähren und den Abjat beim Wildhändler 
\hmälern. Nicht Eifen und Gewehr ilt heute unſer Rültzeug, fondern Hacke und 
Spaten, ein langer Stock, ein Sack mit alten Lumpen und eine BlehRanne 
übelöuftenden Inhalts find das Handwerkszeug, das einige Arbeiter unter 
Sührung des Förſters zu Holze tragen, um einen Mafjenmord unter den 
MWildkaninhen zu verjuhen, jie zu eriticken mit den giftigen Galen des 
Schwefelkohlenitoffs, da Pulver und Blei und alle Sangmethoden nicht 
mehr genügen, ihrer verheerenden Ausbreitung Einhalt zu gebieten. 

Salt hätte das alte Krähenpaar, die Itändigen Wächter am Eingang 
des Waldes, den gejchworenen Feind nicht wiedererkannt, den ſie jonit ſchon 
von weitem den gejamten Waldgenofjjen mit lautem Geſchrei avilieren. Mit 
aufgeblähtem Gefieder betrachten jie von ihrer Warte den herannahenden 
Menjchentrupp, und erſt im leßten Moment jtieben jie, entjegt über die 
eigene Unvorjichtigkeit, mit halberiticktem Schrei davon und haken in re— 
\pektvoller Entfernung auf einem alten Überſtänder auf, fprachlos über 
unjer nie gejehenes Gejchau und Beginnen. 

„Wartet nur ab, ihr jchwarzen Gejellen, wer weiß, wie bald auch eud) 
zuliebe, oder bejjer gejagt zum Schaden, der Förſter zur Apothekerbüchje 
greifen wird, wenn erit von Amts wegen unzweifelhaft feitgeitellt it, daß 
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ihr mehr fchadet als nüßet, daß ihr mehr Saat verzehrt als Ungeziefer — 
drum geh: in euch beigeiten, laßt euch raten, Pflanzenkoft iſt unbekömmlid, 
mehr Fleiſch müßt ihr genießen, mehr Sleijh — wohlverjtanden nur joldhes, 
was wir felbjt nicht gebrauchen können !“ 

„Wer's euch wohl je recht machen könnte!“ krächzt der alte Krähen: 
vater ins Bartgefieder. Er hat recht, es it uns ſchwer reht machen, uns 
Kulturmenjchen, die für ihre Rünftlihen Anpflanzungen dem wildlebenden 
Getier beibringen wollen, wie es jich dagegen zu verhalten hat, die ihren 
Kulturfchöpfungen zuliebe nur mehr dulden können, was diejen Reinen Abbruch 
tut, die nachgerade peinlihit Buch führen über die Speijenkarte jedes ein- 
zelnen der freilebenden Tiere und unerbittlich jedes auf die Lilte der Geächteten 
und Dogelfreien jeßen, dejjen Tun und Laſſen dem Gedeihen unjerer Kultur: 
arbeit irgendwie hinderlih ilt. „Kampf ums Dajein”, bei dem kein Mittel 
verjhmäht wird, bei dem nicht gar zu jelten verjchiedene Kulturintereljen 
in Konflikt geraten! Forſt- und Landwirtichaft auf der einen Seite, Jagd 
auf der anderen, wie entgegengejeßt jind ihre beiderjeitigen Interejjen und 
wie jchwer jind die einen zu wahren, ohne die anderen zu \chädigen. Was 
dem einen nüßt, ilt dem anderen jchädlich, das Beitreben, beiden gerecht zu 
werden, |piegelt ji in den immer wieder abgeänderten Jagd: und Wild- 
Ihadengejeßen, deren Quinteſſenz darauf Hinausläuft, das Nutzwild feines 
ökonomiſchen Wertes wegen in gewillen Grenzen möglihit zu jchonen, das 
Raubwild möglichſt auszurotten. Daß dabei jehr oft über das Siel hinaus= 
gejcholfen wird, oder daß der Soritmann, als Soritihugbeamter und Jäger 
in einer Perſon, nicht zu jelten in Konflikt mit ſich jelbit, nad) der angeborenen 
Jagdpaſſion urteilt und handelt, ſind unausbleibliche Begleiterfcheinungen, 
denen der Haturfreund in manchen Gegenden unfjerer Heimat die Erhaltung 
3. B. eines größeren Rotwildjtandes troß jahrzehntelanaen Ausrottungsvor- 
Ihriften zu verdanken hat. 

Ein gefährliches Erperiment ilt es immer, Tiere anderer Länder bei 
uns einzubürgern, das hat man freilic erit in allerneuefter Seit einjehen 
gelernt, jeit es ruchbar wurde, wie 3. B. in Nordamerika von Liebhabern 
aus Europa eingeführte Dögel und Injekten ganz ungeheuren Schaden an- 
richteten. Doch die Jagd ilt ein hohes Dergnügen und, wie fchon gejagt, aud) 
ein nationalökonomijcher Faktor, mit dem der Staat und die bemeinde jehr wohl 
zu rechnen haben. Warum aljo die Jagd nicht verbejjern durch Einführung 
neuer Wildarten, womöglich jolcher, die neben ſportlichen Genüſſen materiellen 
Mugen verjprehen? — So wurden der Sajan und das Kaninchen bei 
uns eingeführt, beides entjchiedene Kulturfeinde, aber doc; wieder kaum 
miteinander zu vergleichen, denn jenes kann man ſich jehr wohl erwehren 
und überdies it der aus feiner Jagd gewonnene Gewinn ein recht beträdht- 
liher — mit diejem, dem Kaninchen hat man ſich aber einen Gaſt gerufen, 
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der zwar durch feine Eigenart manch |portliches Dergnügen bereitet, dabei 
aber jelbit jehr wenig Ertrag bringt und durd) jeine ewige Unruhe an- 
erkanntermaßen da, wo er in großer Sahl auftritt, das übrige Wild, be— 
\onders feinen wertvolleren Detter, den Hajen, zum Derlajjen der ange— 
\tammten Reviere veranlaßt. 

Ihm, dem Karnicel, aljo gilt heute unjer jo wenig weidmänniſch er- 
\cheinender Auszug mit Stecken, Lumpenjak und Schwefelkohlenitoff, zu 
dem uns die „Neue“ behilflich fein joll. In der Tat, es muß ſchon Ichlimm 
jein, wenn der Germane die angeborene Jagdpajlion joweit verleugnet, 
dab er das Jagdzeug beijeite legt und zum Apothekermittel greift, um ſich 
einer jo Rleinen Kreatur zu erwehren. Pulver und Blei, Fallen und jelbit 
der eigens für den Karnickelfang gezüchtete Jagdiltis, das Srettchen, Jollten 
\hon nicht mehr ausreihen? Es ilt wohl mehr die Sorge vor dem, was 
noch Rommen könnte, die unjre Behörde jogar zu Slugjchriften zur Unter: 
weilung in der Dertilgung des Karnickels dur Schwefelkohlenitoff ver- 
anlaft, — mehr Dorbeugungsbeitreben als jchon angerichteter Schaden. 
Siher wäre es beijer gewejen, wir hätten den Welchen wie jo mandes 
andere auch, diejes Geſchenk lieber gelajjen und uns beizeiten an des alten 
Dlinius Berichte erinnert, wonach ſchon im römilchen Altertum infolge des 
vom Kaninchen verurſachten Schadens Hungersnöte in Spanien ausbrachen 
und des Auguftus Kohorten zur Dertilgung des Kleinen Unholdes zu Bilfe 
gerufen werden mußten. Daß ähnliches auch heute noch pajlieren kann, 
jehen wir in unjern Tagen in Aujftralien, wo das von den Anjiedlern 
eingeführte Karnicel bei feiner erjtaunlihen Dermehrungskraft und dem 
gleichzeitigen Sehlen geeigneter natürlicher Feinde, Kleiner Raubtiere, die 
ihm in die Baue folgen könnten, zu einer wahren Landplage geworden ift, 
der erfolgreich zu jteuern der Regierung troß hoher, bis in die Hundert- 
taujende von Mark jteigenden Prämien für ein erfolgreiches Dertilgungs- 
mittel bis heute nicht gelungen ilt. Kein Wunder, wenn wir heute bei 
jolher Kunde bejorgt der auch bei uns immer rajcher um ſich greifenden 
Ausbreitung der wilden Kaninchen zufehen, da ja auch bei uns die natür- 
lihen Seinde des Karnicels, Marderarten, Fuchs und größere Raubvögel 
zwar in genügender Sahl vorhanden fein könnten, um es in Schad) zu halten, 
aber eben, wie ſchon gejagt, aus Rückſicht auf anderes Wild fo kurz wie 
möglich gehalten werden müſſen. Die Sorge ilt aljo jehr wohl am Platz, 
und wenn es uns aud perjönlich recht wenig ſympathiſch erjcheinen mag, 
die Berechtigung kann man unter ſolchen Umjtänden nicht in Abrede Stellen, 
auch mit Gift und Infektionsbazillus gegen die Kleine Kreatur vorzugehen, 
die durch Untergraben von Bahn: und Slußdämmen und Baummwurzeln, 
durch das Derbeißen der jungen Kulturgewächſe und Benagen der jungen 
Stämme in Wald und Seld bei der großen Sortpflanzungsfähigkeit jo empfind- 


46 























If Meerw rin (@) AT o F 
. a Vi er ZA zZ 07 
u UM 3 6 9 
. au x 
ısch we 53 un? I . 


’ 


































































































lihen und vielfeitigen Schaden verurſacht wie Rein anderes unjerer ein- 
heimilchen Tiere. 

Drum friih ans Werk, der "Tag iſt heute günltig wie jelten — 
ein jcharfer Nordoſt hat das Wild in die windgejhüßten Dickungen 
getrieben, Kein lebendes Wejen ilt jichtbar, was irgend einen Schlupf- 
winkel hat, hat ſich da hinein verkroden und jo ſind jicher aud die 
Kaninhen im Bau. Ein Lappen, getränkt mit Schwefelkohlenitoff, mit 
dem langen Stock möglihit in die Röhre hineingeitoßen, dann mit Erde 
zugejchüttet und Schnee darauf feitgejtampft — die Prozedur an jedem 
Bau, an jeder Röhre wiederholt — probatum est troß des Bejtanks — und 
das Dertilgungswerk muß radikal gelingen —, wenn nur draußen im Wald 
der Boden jo glatt wie die Platte am grünen Tijh wäre, wenn es Reine 
Erdrilje, Reine halbverjteckten Baumjtümpfe gäbe, "hinter denen eine Röhre 
gar leicht überjehen wird, wenn, Rurz gejagt, die Dertilger nicht fehlbare 
Menſchen wären, die eben nur lückenhaftes Menjchenwerk leiſten. 

So dürfen wir getrojt annehmen, daß troß allem noch mander alte 
Rammler, noch mancde hoffnungsvolle Stammutter entkommt, daß der 
flinke Rleine Detter Lampes zwar gehörig zurückgedrängt, aber niht jo 
bald ganz verjhwinden wird, — zur Sreude des geübten Schüßen, zum 
Spott für den Sonntagsjäger. 

Wir aber wollen jeßt, unbekümmert um das Für und Wider, nur 
als Naturfreunde jehen, was für anziehende Seiten jih dem eigenartigen 
Erdmännden abgewinnen lajjen, und es zu dieſem Sweck draußen in jeinem 
Element, im Wald am Bau im Wechſel der Jahreszeiten beobachten. 


Am Kanindhenbau. 


Einer der jüdlichiten Ausläufer der Lüneburger Heide erjtreckt ſich 
im Norden Braunjchweigs bis vor die Tore der Stadt, von der Kultur 
zwar ſchon bis auf einen Rleinen Reit in Bejchlag genommen, in diejem 
Üüberbleibjel aber mit feinen moorigen Wiejen und heideüberwuchertem Brad}: 
land eine wohltuende Abwechſlung in der ſonſt wenig anziehenden Ein- 
förmigkeit des norddeutjchen Kulturwalds. 

Gewiß, auch die Heide ilt einförmig, aber urwüchſig in ihrer Einförmig- 
Reit, wild in ihrer Schwermut und — hödjliter ihrer Dorzüge — gemieden 
vom Strom der Stadtbevölkerung, die ihr nur Geſchmack abgewinnt in der 
kurzen Seit ihrer Blüte, wenn fie in fchreienden Sarben prangt. 

Hier nun, bejonders in den jungen, dichten Kiefernjchonungen, findet 
ſich eine ausgedehnte Anjiedlung unjres Kanindens, nad) hunderten zählen 
hier die im leichten Sandboden mühelos gegrabenen Baue, und abends ſpät 


48 











-Bunmmpiquaajaıy aauı3 aqupy wo uaayoausalpurupy 
001 4291m24J35 “ZIamy9sunvag 'g mnı1an) 759047 'W 


— 
> 

2 
© 
. 
= 
je} 

7) 






















































































H. Meerwarth. Ouerum b. Braunschweig, September 1907. 
Kanindhenbaue. Röhren in einer Kieferndicung. 


jieht der Spaziergänger auf den Geitellen und Graswegen allenihalben 
die flinken Kerlchen umherhoppeln oder blißfjchnell in der Dickung ver: 
\hwinden, im grauen Abendlicht meilt nur noch erkennbar an der auf und 
ab wippenden, weißen „Blume“. Eine ganz bejonders bevorzugte Stelle 
ilt eines der erwähnten Bradländer, ein ausgedehnter teils mit Heide, teils 
mit jhwanken Gräſern bewacjener Sanöhügel, an deſſen Südweithang ſich 
ein großer Bau befindet. Don mehreren Dußenden von Einfahrten jtehen 
liherlid) an unjerem fpeziell erwählten Pla gegen 20 teils oben auf der 
Höhe, teils am Abhang gelegene in unterirdilcher Derbindung. Die bevor: 
zugten Sugänge jedoch liegen nach Süden und Weiten am Hang, wo der 
Bau vor den benachbarten Wiejen durch einen jchmalen Streifen hoher 
Kiefern abgeſchloſſen ilt, die den Tierchen Schuß gegen die niederjchlagreichen 
Weitwinde gewähren, während eben die Lage der Hauptröhren am Süd- 
hang eine Deckung gegen Nord» und Ditwinde bedingt. Im Oſten eine 
ausgedehnte Kiefernfchonung, im Norden Selder und Heidepartien, -— das 
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7. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, September 1907. 
Großer Kaninhenbau auf einem Ödland. Helle Sandflecke in der Mitte bezeichnen 
einige der zahlreihhen Sugänge. 


“ 


ilt die nächte Umgebung unjers Baues, auf welchem die Karnickel ein Gebiet 
von einigen 50 Quadratmetern als jiheren Tummelplaß zur Derfügung 
haben, von dem jie in wenigen Sprüngen jederzeit eine Sufluchtsröhre 
finden. — 


Dorfrühling, — noch jteht der Wald öde und traurig, ohne jeinen 
ſchmucken Teppich von Dornitauden, Sarnen und Geikblatt, noch vermiljen 
wir jie alle die lieblichen Sänger, nur einige Krähenpaare haben ji ſchon 
zulammengefunden und bejichtigen den nahen Kiefernhochwald auf; pajjende 
Brutftätten. Graubraun, in ſchmutzigen Sarben liegt vor uns das Brad) 
feld, geknickt und abgeitorben das lange Schmelengras, das hier vom Spät- 
jommer ab einem wogenden Meere gleich im Winde gejchwankt, bis es 
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die winterlihe Schneedeke zu Boden gedrückt. Seichen der Derwitterung 
und winterlihes Schweigen noch allenthalben, jo weit das Auge reicht; 
und doch ſchon Spuren neuen Lebens am Kanindenbau. Weithin leuchten 
aus der dültern Umgebung an einzelnen Haupteinfahrten hellgelbe Dlacen 
friih herausbeförderten Sandes, die erjten Seichen neuerwacten Lebens 
nach der langen Winterzeit, in der man in der Kaninchenjiedelung den 
Wohnraum aufs Mindeitmaß bejchränkt und jich friedlich, alt und jung, 
Männlein und Weiblein, möglichſt dicht aneinandergedrüct hatte, um jidh 
gegenjeitig zu erwärmen. Aber jo ausgeiproden der ÖGejelligkeitstrieb 
unjrer Kaninden ilt, in puncto „Liebe und Ehe“ haben fie ihre eigenen 
und ftrengen Grundjäße, die beim eriten Erwachen des Srühlings, die jeither 
io friedliche Gejellfchaft auseinandertreiben. Für ein, hödhitens zwei Paare 
hat jeßt der ausgedehnte Bau noch Plaß, alle übrigen verlafjen freiwillig 
oder dem Stärkeren nachgebend die gajtlihe Winterherberge und finden in 
der Nachbarſchaft raſch einen neuen Unterjchlupf in verwaiiten Bauen, deren 
jeitherige Bejißer in des Winters Nöten erlegen, oder indem fie jih einen 
neuen graben an pajjender Stelle. Das zurückbleibende Daar uber hält 
getreulich zujammen, und die Kaninchenhäſin beginnt ihr hoffnungsreiches 
Eheleben, indem jie für das nahe Wochenbett eine bejondere Kammer gräbt 
und mit ihrer Bauchwolle auspolitert ; den friichgegrabenen Sand ober fördert 
lie zutage, um jede Derkehrsitörung in der engen Röhre zu bejeitigen. Allent- 
halben finden jih nun bald in der nahen Dickung vor den Itets befahrenen 
Mutterbauen die friſchen Sandjpuren, aber auch viele neue, ganz Rleine 
Notbaue entitehen jeßt und in den folgenden Wurfperioden hier und im 
hohen Holz unter Wurzelitöcken oder auf dem Odland ziemlich frei an- 
gelegt von hochträchtigen Kaninchenhälinnen, Bewohnerinnen Rleinerer Baue, 
in welchen die Jungen nicht jiher genug vor den Hadjitellungen der bös- 
artigen Rammler verborgen werden Rönnen: deshalb entichliegen ſich die 
ſorgſamen Mütter, ihre Jungen abjeits von ihrem Wohnbau in bejonderen, 
kurzen und flach unter der Erde verlaufenden Wurfröhren zur Welt zu 
bringen, wo auch die Jungen gejäugt werden. Slocken von Kaninchenwolle, 
die man in der Nähe des Baues findet als deutlihe Spuren‘ heftiger 
Särtlichkeit unter den Inſaſſen des Baues, jind weitere Belege für die 
ſchon begonnene Paarungs- oder Rammelzeit. — 

Die blajje Märzjonne verjchwindet eben hinter den hohen Kiefern, 
da hört man ein Raum vernehmliches Poltern am Bau und der dicke 
Kopf eines alten Rammlers erjcheint am Ausgang der Röhre, lang: 
Jam und vorjichtig, die „Löffel“ in angelitrengtem Lauſchen vor- und 
rückwärts bewegend, der Windfang in fieberhafter Bewegung, und ver- 
läßt in eigenartigen, ruckweijen Abjäßen den Bau. Nur Kurz ilt fein Auf: 
enthalt vor der Röhre, lange genug war das Salten durd den Winter 
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FH. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Juni 1907. 


Alte Kaninchen bei der Ajung auf einer Waldjchneije. 


hindurch, und der heftig erwachte Paarungstrieb erheijcht Kräftige Nahrungs— 
zufuhr — vor dem Bau noch Rein grünes Hälmcen, drum kein langes 
Derweilen, denn drüben hinter dem Sandhügel in der handhohen Winterjaat 
winkt reichlihe Afung. Ein paar haftige Fluchten und der Stammovater 
der Burg hat die Höhe des Hangs erklommen, von wo er, auf die Hinter: 
läufe erhoben, erjt kurze Umjchau hält und dann in eiligen Säßen im abend- 
lihen Swielicht enteilt, noch lange jihtbar an der leuchtenden Blume, deren 
Aufblißen uns feinen Weg verrät — erit in die nahe Dickung und von da 
ins Roggenfeld. 

Schon iſt inzwilchen ein neuer Graubalg in der Röhre erjchienen, wie der 
erite unter Sichern und Laufchen ſich langjam aus der Röhre jchiebend. Lange 
weilt fie, die ſchon trächtige Stammutter, vor der Röhre und nur langjam 
und jchwerfällig, immer wieder in Abjäßen, weit weniger entjchlojjen im 
ganzen Gebaren als der Rammler beginnt fie, der nahen Schonung zu— 
zuftreben. Schwer find ihre Pflichten — ein Wochenbett wird nad) Karnickel- 
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H. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, April 1900. 
Junge Kaninchen, ungefähr at Wochen alt, am Bau. 


brauch in ungefähr jehswöchentlihen Swilchenräumen das andere ablöjen 
bis "in den Winter hinein, wenn der vielerorts bedrohte Lebensfaden nicht 
vorzeitig abreift. Wie im Bewußtjein der auf ſie geitellten Hoffnungen 
it Dorjiht die Signatur ihres ganzen bebarens. Kaum wenige Sprünge 
vom Bau entfernt jtürzt jie, jo ſchnell es die beſchwerliche Tracht geitattet, 
Hals über Kopf in den Bau zurück und entgeht jo mit knapper Hot den 
Sängen des Habidhts, der lautlos, wie ein Schatten dicht über den Bau 
hinweg jeinem Schlafpla& im nahen Stangenholz zuſtrebt. 

Noch lange kann man das Kaninhen im Bau mit den Binterläufen 
itampfen hören, ein Seichen heftiger Angjt und Erregung, nad) der es 
troß des nagenden Hungers den Bau erſt in jtorkdunkler Macht wieder 
verläßt, wo der Seinde Sahl immerhin ſchon geringer fein wird. 


* * 
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H. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Fuli 1900. 
Junges Kaninchen, ungefähr acht Wochen alt, am Bau. 


Der Kukuk ruft, der Srühling it da, bald ſind jie vollzählig, unjere 
befiederten Sommergälte, die in der Nähe des Kaninchenbaues ihr Wejen 
treiben Nun ilt es eine Luit, hier anzuligen, jtundenlang, regungslos, 
ohne Langeweile, denn zuviel fait bietet jih der Beobachtung. Der 
Anger hat jein jchönltes, friichgrünes Oſtergewand angelegt, auf der einen 
Seite, wo noch vor wenigen Wochen nichts zu erkennen war als ein brauner 
Moderhaufen, erheben ji, Ichüchtern erit, aber Kopf an Kopf die jungen 
Triebe des Adlerfarn, einzelne bis zwilchen die Kaninchenröhren vorrückend. 
In der Klaren Luft Rreilt und rüttelt mit lautem Geſchrei der Turmfalke, 
der alljährli im nahen Hodwald auf einem verlajjenen Krähenneit jeine 
Brut großzieht, mitten zwijchen den hier brütenden Krähenpaaren, mit 
denen er in ewigem sank und Streit liegt. Saftiges Birkengrün zwijchen 
den dunkeln Kiefern, an denen ein Schwarzipechtpaar ſich allabendlich zu 
Gaſte meldet. Heugierigen Auges, mit den unglaublidhiten Halsverdrehungen 
betrachter der prächtige Dogel den ftillen Beobachter, ohne Scheu rutjcht 
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FH. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Juni 1900. 


Junges Kaninden, halbwüdhjig, vor dem Bau. 


er, mit hörbarem Tritt, an den nahen Kieferjtämmen auf und ab, läßt von 
Seit zu Seit jeinen eigenartigen, mehr raubvogelähnlihen Schrei ertönen 
und ftreicht mit trillerndem „Krik—krik—Rrik“ nad) entfernteren Wald- 
partien und wieder zurück. 

Neues Leben auch am Kanindenbau; noch zu früher Nachmittags: 
\tunde erjcheinen in den Röhren die Jungen des eriten Sates, die die vor: 
lorglihe Mutter jo lange als irgend möglich in der Jicheren Behaujung 
zurücgehalten. Jetzt it fie |hon zum zweitenmal Mutter geworden, nun 
gehört den Kleinjten ihre ganze Sorge und fie muß die andern ihrem eigenen 
Schickjal überlajjen. Wie die Kobolde hufjchen die Kleinen Tierchen, kaum 
größer als eine Männerfauft, von Röhre zu Röhre, nimmer entfernen jie 
jih weit von der ficheren Suflugtsitätte. Sie ſelbſt haben zwar nod) keine 
\hlimmen Erfahrungen machen können, nichtsdejtoweniger verleugnen jie 
auch jetzt ſchon nicht die furchtſame Karnickelnatur, die bei der geringiten 
Störung all ihr Beil im bligjchnellen Derjchwinden in der heimijchen 
Höhle jieht. 
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H. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Juni 1900. 


Junges Kanindhen, halbwüdjig, vor dem Bau. 


Wenn eben der le&te Abendjonnenjtrahl entihwunden, Rommen aud) 
die Alten zum Dorjchein, bleiben lange an der Einfahrt jichernd und windend, 
verjäumen es nicht, ſich des öfteren auf die Hinterläufe zu erheben und in 
haltigen Säßten die Höhe des Sandhügels zu gewinnen, um Umjchau zu 
halten, und erit, wenn alles jicher erjcheint, Kehren jie zu den Jungen 
zurück und beteiligen jih an dem munteren Spiel vor den Röhren. lie 
wird dabei der Sicherheit vergejjen, das geringite vernommene Geräujd, 
jede fremde Erjcheinung in den Lüften oder im nahen Holz veranlaft die 
Alten zu raſcher Flucht nad) einer der Röhren, wo fie verhoffend jichern 
und bei anjcheinender Gefahr mit lauten, in dem unterhöhlten Boden weithin 
hörbarem Aufitampfen der BHinterläufe das Seichen zu allgemeiner Slucht 
geben — ein Augenblik, und alles it verfchwunden, und je nad) der 
Größe des Schrecks oder der Häufigkeit feiner Wiederholung dauert es ver- 
\hieden lang, bis die Tiere wieder zum Dorjchein Kommen. 

Das friſch jprießende Gras bietet jet den Kaninchen dicht am Bau ge= 
nügend Afung, fo daß die Jungen noch auf längere Seit jeine ſchützende Nähe 
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überhaupt nicht zu verlaffen brauchen und die Alten, bejonders die Häſin, in 
der Regel erjt bei eingebrochener Dunkelheit weiter fort zu den Geldern und 
Wieſen auf Afung rücken. Es iſt auch gut jo, daß der Tilch für die heran- 
wachſende Nachkommenſchaft jo nahe gedeckt ilt. Gar mannigfad) jind die jie 
bedrohenden Gefahren und fie mehren jich mit der vorrückenden Jahreszeit. 
Auch drüben bei den Krähenpaaren im Kiefernholz jteigern ſich die Samilien- 
lorgen der Alten mit der von Tag zu Tag immer größer werdenden Steh: 
lujt der Jungen. Sie find jorgjame Wächter an unjerm Bau, ſie jind jicher 
lofort zur Stelle, wenn hier irgend ein Unglück gejchehen, wenn die Jungen 
etwa, wie dies nicht jelten vorkommt, einem Mordjuchtsanfall des eigenen 
Erzeugers oder einer Erkrankung erlagen und von der Alten dann aus 
dem Bau gejchafft wurden. Willkommene Gelegenheit für die ſchwarzen 
Schreihälje, die jiher auch jo manchen gefunden Kleinen Karnickel mit ver- 
einten Kräften in ihre Gewalt bräcdten, wenn er ſich bei Tage weiter weg 
vom Bau wagte. Hier am Bau können ſie den flinken Tierchen freilic) 
nichts anhaben, — doch was man jelbjt nicht haben Rann, aud) Reinem 
andern gönnen, das ilt Krähenart, der unjere jungen Kaninden einen 
zwar unbeabjichtigten, aber doch recht wirkjamen Schuß verdanken. Mit 
lautem Gejchrei, das die ganze ſchwarze Gejellichaft der näheren Umgebung 
zujammenruft, wird jeder größere Raubvogel angemeldet und verfolgt, jobald 
er jid nur von weiten jehen läßt. So ilt es jchon ein bejonderer Glücks: 
fall, wenn es, wie heute, einem Bujjard gelingt, unbemerkt von den Krähen 
bis in die unmittelbare Nähe unjers Kaninchenbaues zu gelangen, dejjen 
munteres Treiben ſchon lange jeine Unternehmungslujt gereizt, wenn er 
hod in der Luft Rreijend jein Revier nach Beute abſuchte. Hier von der 
nächſten Kiefer, in der er dicht am Stamm aufhakt, wird es ihm ein leichtes 
jein, ein oder das andere von den jungen Kaninchen, herabitogend mit 
\harfem Griff zu fallen und dem nicht gar fernen Horjt zuzutragen. Der: 
Ichiedene unter dem Horjtbaum gefundene Kaninchenläufe beweilen zur Ge— 
nüge, daß der Bufjard ſich darauf veriteht, jofern es ihm nur gelingt, un- 
bemerkt von der |hwarzen Wächterſchar an einen Bau zu gelangen. 

Der Hauptfeind unferer Kaninchen iſt aber hier entjchieden der Fuchs, 
der jet an ſchönen Tagen, wenn die Kaninchen auch bei Tage außerhalb 
des Baues in den Dickungen liegen, jo manches in rajhem Sprung im 
Lager abfängt oder auf der Lauer beim Derlafjjen des Baues erhaſcht. Iit 
erit der Mai gekommen, jo Rönnen wir darauf zählen, daß eine Sähe ihr 
Gehecke aus dem Bau im entfernten Wald hierher führt, um fich felbit die 
Beihaffung des Sutters zu erleichtern und die hoffnungsvollen Sprößlinge 
für den Kanindyenfang anzulernen. Am hellen Tage kann man nun die 
roten Spißbuben in den Dickungen umherpürjchen jehen, und die Reite zer— 
riljener Kaninchen ſind faſt durchweg auf ihr Konto zu ſetzen. Swingt ſchlechtes 
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FH, Meerwarth, Querum b. Braunschweig, Mai 1906. 


Kaninchen. Alter Rammler hält Umjdau. 












































































































































FH. Meerwarth, Querum b. Braunschweig, Juni 1900. 


Kaninden, halbwüdhjig, Gras am Eingang der Röhre äjend. 


Wetter zum Derlajjen der Dickung, jo führt die Fähe ihre Samilie zu einem 
größeren Kaninchenbau. So fanden jih auch an unjerem Bau eines Tages 
die untrüglihen Seichen, daß ſich junge Füchſe hier einlogiert hatten: vor 
dem Bau Sedern vom Rebhuhn, ein Hajenlauf —, nun die alte Fähe veriteht, 
praktijdy Quartier zu machen, hier werden die Kaninchen der Suchsbrut im 
Bau ja geradezu in die Sänge rennen, nun wird’s wohl vorbei jein mit 
unjerm Kanincheniöyll! Das ilt die unmittelbare Schlußfolgerung, die 
jih dem Bejchauer bei dem neuen Befund am Kaninchenbau aufdrängt, aus 
dem jetzt ein penetranter Suchsgeitank gerade aus den Hauptröhren 
entitrömt. Wie empfindli muß dagegen der feine Windfang des kleinen 
Nagers jein, der feinen Todfeind ſicher aus eigener Erfahrung oder 
angeborenem Injtinkt Rennt und deshalb wohl den Bau eiligit verlajjen und 
meiden wird. Wie groß darum des Beobadhters Überrafchung, wenn er nad 
wie vor, jogar aus eben den Röhren, die die unverfälichte Suchswitterung 
entjenden, die Kaninchen auftauchen jieht, als wäre überhaupt nichts Be- 
\onderes vorgefallen! Sonjt die perjonifizierte Surht und hier die an— 
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ſcheinende ÖGleichgültigkeit! Sicherlih kann ja der Fuchs den Kaninchen 
bis in die engen Endröhren' nicht nachdringen und er wird ſich wohl aud 
nur in den Teilen des alten und zum Teil recht weiten Baus aufhalten, die 
ihm genügende Bewegungsfreiheit gejtatten, und gewiß ſind auch die jungen 
Gebrüder Reineke noch lange nicht flink genug, ein gejundes Kaninchen 
im Bau zu fallen, und die alte Sähe, die ihre Jungen bei fchlechtem Wetter 
hier zur Nachtzeit mit Raub verjorgt, ſonſt aber in der nahen Dickung in 
irgend einem Notbau ihren Unterjchlupf jucht, vermeidet es, ſonſt am Bau 
ihres Geheckes zu erjcheinen, jo daß den Bewohnern des Baues von ihrer 
aufgedrungenen Einquartierung doch nicht allzu viel Gefahr droht. 

Aber darum bleibt das Rätjel nicht geringer, wie das ſonſt jo 
\heue und furchtſame Karnickel es über jich gewinnt, in der vom Seind 
verpelteten Behaujung auszuhalten. Ein zähes Sejthalten am erwählten Bau 
\heint ihm aljo wohl eigentümlich, wie in der Tat auch manche, offenbar 
bejonders günjtige Bauten immer wieder neue Bewohner finden, wenn die 
urjprünglihen mit Tod abgegangen Jind. 


F * 


Die Höhe des Jahres iſt überſchritten, wir ſtehen im Hochſommer und 
unmerklich hat ſich unjer Kaninchenbau mit wallendem Gras bedeckt, zwilchen 
deſſen hohen, dicht jtehenden Büſcheln feine Bewohner, wenn jie nicht gerade 
drinnen der Ruhe pflegen oder vor Unwetter Sufludt juchen, am hellichten 
Tage ſich tummeln, gegen allerlei Gefahr durch die Dichtigkeit der Dege- 
tation gejhüßt, gleichwohl jederzeit bereit, blißjchnell in den Röhren zu 
verjchwinden. Der Bejtand von Adlerfarnen hat ſich zu einem kleinen über 
manneshohen Hliniaturwald ausgewachſen, mit jeinem mit Geißblatt und 
Dornen durchſetzten, falt undurchdringlichen Diekicht ein bevorzugter Winkel 
für jcheue Tiere der verjchiedeniten Art. Allabendlich ertönt aus ihm der 
Locruf eines Rebhühnervolks, das in der nahen Heide angekommen, hier 
in einem Dorngeitrüpp einen jicheren Schlafplaß entdeckt hat. Ein alter 
Rehbok hat nach der Brunft hier feinen Stand genommen, wo ihn jo 
leicht niemand vermutet und nur ein regelmäßiger Beobachter am Kanindhen- 
bau jeiner roten Decke gelegentlicy anlichtig wird, wenn er ſich heimlich 
wie ein Dieb bei Anbruch der Dämmerung ins nahe Holz Itiehlt, um von 
hier aus in jtockfinjtrer Nacht nad) den nahen Wiejen und Seldern auf 
Afung zu ziehen. 

Auch unjern Kaninchen dient jet der Sarnwald als willkommener 
und gegen Räuber der Lüfte gut gelicherter Tummelplaß, in dem 
freilid mander dem hier lauernden Fuchs zum Opfer fallen mag. 
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FH. Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Funi 1906. 


Kaninchen in harakterijtijcher Ruhejtellung vor dem Bau. 


Noch mehrere — fünf bis jehs — Generationen jind aufeinander gefolgt 
und haben die früheren zu jchnellerer Selbitändigkeit gezwungen, unter 
einem Wurf auch ein pechſchwarzes Eremplar, ein Sarbenipiel, das beim 
Kanindhen nit gar jelten ilt, während jede andere Abweichung vom 
tnpilhen grauen Kleid nur jelten angetroffen wird. Die halbjährigen Jungen 
des eriten, in günjtigen Derhältniljen auch nod) des zweiten Sabes, beginnen 
bereits jicb zu begatten, jo daß von ihnen noch im Jahre ihrer eigenen 
Geburt gegen zwei Generationen zu erwarten jind. So ilt ein fjtattliches 
Dölkchen in unjerm Bau herangewadlen, in dem zwar mander Derluft 
itattgefunden, ohne das Gejamtrejultat — ſtarke Sunahme — im ganzen 
zu |chmälern. 

Nach altem Erfahrungsjat haben gerade die am meilten bedrohten 
Tiere eine bejonders große Dermehrungskraft, und dieje tritt um fo un- 
geitörter in die Erjcheinung, je weniger die Tiere jich jelbit gegenjeitig 
im Sortkommen jchädigen. Unjer Kleiner Kobold verbringt, wie wir gejehen 
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FH, Meerwarth. Querum b. Braunschweig, Juni 1900. 


Altes Kaninchen in der Mähe des Baus, jichernd. 


haben, eine ziemlich gejchüßte JIugendgeit, er ilt in feiner Afung wenig 
wählerijh, Gras, Getreide, jaftige wildwachlende und Rultivierte Kräuter 
\owie die Rinde fait jämtlicher Hoßarten find feine Äfung, die ihm fo bald, 
jelbjt im Winter, nirgends fehlen wird. Es find alſo für feine ſtarke Der- 
mehrung alle Dorbedingungen erfüllt, und feine natürlichen Feinde müßten 
weit zahlreicher fein, als ſie es tatjächli jind, um dieſer ſtarken Der- 
mehrung ein Gegengewicht bieten zu können. So Rönnte uns die Srudt- 
barkeit der Wildkaninden falt als ein ganz übertriebener Lurus erjcheinen, 
wenn es eben nicht doch eine Dernichtungsgefahr für jie gäbe, nämlich, ein 
lang andauernder jtrenger Winter, dem unter Umjtänden der ganze Kaninden- 
beitand zum Opfer fällt. Im Hinblik darauf erſcheint die fabelhafte 
Dermehrungskraft als nichts anderes als eine Selbithilfe der Karnickel- 
natur zur Erhaltung der Art, die um jo eher durd) ein bejonders wetterfeites 
Stammpaar gejichert jein wird, je größer die Anzahl der Mititreiter im Kampf 
ums Dalein ilt. So hängt es jicher nur mit den milden Wintern zujammen, 
Ex 
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daß gerade in den letten Jahren die Kaninchenplage Eejonders fühlbar 
geworden, und jo ilt umgekehrt einzig der lange und jtrenge Winter jchuld 
daran, daß die wilden Kaninchen "in den Ländern des Nordens, SRandi- 
navien und Rußland, troß verjchiedener Derjuche nicht eingebürgert werden 
können. 

Diejer in unjerer Seit der abnorm milden Winter immer jeltener ge— 
wordenen natürlichen Dertilgungsgefahr gegenüber können alle anderen nod) 
vorhandenen Raum ins Gejicht fallen. Mag immerhin der junge Sorit- 
lehrling hier an unjerm Kaninchenbau jeine eriten Schießkünjte erwerben, 
mag er jelbit anjcheinend die jämtlichen Injaljen, jei es mit der Slinte 
erlegt, jei es mit Hilfe des Srettchens im Netze gefangen, im Rucjac 
nach Haufe tragen, — aus der nahen Dickung, wo eine Ausrottung mit 
menſchlichen Hilfsmitteln unmöglid) ilt, wird neuer Suwachs, neue Beſiedlung 
unjers Baus kommen, und alljährlich Können wir in abjehbarer Seit hier 
dasjelbe Schaujpiel geniefen troß Slinte, Sretthen und — Schwefel- 
kohlenitoff. 
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Die Hausmaus. 


Don Elfe Soffel. 





Seit mehr als einer Generation lebt die Samilie in dem alten Hauje, 
weit verzweigt läuft der Hauptitamm in Neben- und Seitenlinien aus — 
eine richtige Mäuſeſippſchaft. Und alle hatten noch Pla gefunden. Die 
Alteite der Samilie bewohnt ein geräumiges Loch in der finiteriten Keller- 
ecke. Ganz unauffällig ilt es, nicht allein der Dunkelheit wegen, die dort 
herrſcht. Nur ein flacher Spalt in der Mauer, gar nicht groß, gerade 
zum Durdichlüpfen. Ja, als jie im Dorjahre einmal mit act Rräftigen 
Jungen |chwanger gegangen, hatte ihr das Durchſchlüpfen jogar ein wenig 
Mühe gemadt. Nur ein flacher Spalt in der Mauer, wo der Mörtel ſich 
ein wenig gelockert hatte und abgebröcelt war. Don dort aus führt ein 
Gang zwilhen den Steinen zur eigentlihen Behaufung. Eine volle Nacht 
hatte es gedauert, bis zwiſchen Dußen und Freſſen und ein wenig Kurzweil 
die Fuge freigemadt, alles Überflüflige weggeſchafft war. Auf den Binter- 
füßchen jtehend, die vorderen an den Stein gepreßt, war mit aller An- 
itrengung gearbeitet worden. Dann fand ſich da Hinten aus einem Stein 
ein ordentliches Stück ausgebroden, groß genug, um in der Höhlung. ein 
Neſt anzulegen. Es ilt auch hödjite Seit dazu; zwei, drei Tage noch und es 
liegen die Jungen darin. Für Neſtmaterial, was den kalten Stein be= 
decken und eine weiche Unterlage bilden ſoll, ilt gejorgt. In der Ecke 
des Kellers hat vordem ein Strohhaufen gelegen, er ilt jetzt weggeidhafft, 
aber einige Halme finden ſich noch veritreut. Ein Ausflug ins Sreie zum 
Kellerfenjter hinaus bis zur Kehrichttonne wird noch mehr Rat jchaffen. 
Neben Gemüje, Kartoffel- und Brotreiten, die jchon Hin und wieder die 
Nahrung abgegeben haben, wird aud) wohl zwilchen zerbrochenem Por: 
zellan, Staub und Kehricht ein Läppchen warmen Stoffs, ein Stückchen 
weiches Papier entdeckt. Erſt ein wenig |pioniert, ob von draußen nicht 
das Gebell des leidigen Rattenfängers hereindringt durch das offene Keller: 
feniter — er hält ſich ebenfalls gern hinter dem Haufe bei den Kehridt- 
fällern auf — das Schnäuzchen jpäht, prüfend die Luft einziehend, aus 
dem Mauerriß hervor — it auch die Kaße nicht in der Mähe? Dann 
folgen zwei feuchtglänzende Auglein, ein Paar heller, großer Ohren — 
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doch eh’ das Übrige recht fichtbar wird, fährt jchon ein nackter Schwanz 
über die Kellerfliefen, an der Mauer hinauf, zum Seniter hinaus, hinunter 
auf der andern Seite, fchnell ein “Stückchen über den Boden hin, und ilt 
verjchwunden. Sonſt ging es ja wohl nody jchneller, aber die Kleinen, die 
in dreiwöchentlicher Tragzeit herangewadjlen, der Stunde ihres Erjcheinens 
nah und näher rücken, laljen’s nicht mehr jo raſch zu. Eine Weile bleibt 
das Tierchen verjchwunden, dann iſt es plößlich wieder da. Die Sonne 
\heint jo jchön hier außen. Einen Augenblick jißt es, den jebt etwas 
unförmlichen mütterlihen Körper auf das Hinterteil gejtüßt, und wärmt 
ih. Doch nicht müßig ift es dabei. Sauber leckt es die einwärts gebogenen 
Pfötchen, blißjchnell fahren dieje über den Kopf und die großen, nackten 
Ohren. Doch ſchon hat’s zu lange gejejlen, dort läuft’s am Kehrichtfaß 
hinauf und hinein, holt ſich etwas zum Najchen, ein Stückchen alte Rübe 
oder Kartoffel, bejchnuppert dies und jenes, nimmt bald dies, bald das 
in die zterlihen Dorderpfötchen und läßt es gleich darauf, mit anmutiger 
Nachläjligkeit, wieder fallen, das Köpfchen bejtändig aufmerkjam und ſuchend 
in der Luft. Sit aucd wieder ein Stückchen, wobei es den zwilchen den 
Hinterpfötchen am Boden liegenden rötlichgrauen Nacktſchwanz einer Rei- 
nigung unterzieht, unterbricht ſich, lauſchend und fichernd, rennt wieder 
eine Elle weit, dahin, dorthin, Kreuz und quer und treibt jich jo, mit 
Freſſen und Pußen, Laufen und Hordhen abwecjelnd eine Weile herum, 
ji nie weit vom Platz entfernend. Und hat — troß aller Sorge und Auf: 
merkjamkeit — überjehen, daß Hinz, der langjährige Hauskater, auch jeiner- 
leits den Sonnenjchein zu einem Ausgang ins Sreie benußt und leije näher 
kommt. Noch hat er zwar das Mäuschen nicht erblickt, das hinter der 
Kehrichttonne jißt, durch die vorjpringende Mauerecke geſchützt. Aber aud) 
das Mäuschen hat den Hinz nicht erblickt, und das ilt das Schlimme. Ach 
Mäushen, Mäuschen, flieh in dein Häuschen! Eine Bewegung, nod jo 
flüchtig — die Spite deines Schwänzchens, das um die Ecke lugt — und 
bilt du erjt entdeckt, dann ade Srühlingsjonnenichein und Dajeinsfreude ! 
— Hinz kommt näher und näher, nun biegt er um die Ede: ein Blick, 
ein Sujpringen und aus ilt es. — — O nein! Diesmal nod nit! Hinz 
jcheint heute Rein Interejje zu haben für Mäujebraten. Saul und jchläfrig 
wendet er langſam jeine Schritte dem Garten zu, träge in die Sonne 
blinzelnd und nur hin und wieder die Ohren ſpitzend, beim Gezeter der 
jungen Stare, die jeit einigen Tagen im Kobel droben nad) Sutter Tärmen. 
Das Mäuschen aber hat Seit genug zum Entrinnen. 


* * 
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Douglas English. Vivarium. 
Hausmaus. 


Eine Reihe von Tagen ilt vergangen. Die jpäte Hachmittagsionne 
jendet ein paar jchräge Strahlen bis hinunter in den dülteren Kellerraum 
und beleuchtet den roten, jchon etwas ausgetretenen Siegeliteinboden mit 
jeinen Löchern, die im Dreieck gejponnenen Schleier der Winkeljpinnen, 
grau und ſchmutzig vom herabfallenden Kalk und Staub, mit der bösartigen 
Inwohnerin, die in lauernder Bereitihaft in ihrer Röhre litt, um blitz— 
Ichnell hervorzufchießen, wenn ſich ein verflogenes Mücklein gefangen hat. 
Ein Heimchen zirpt in der Ecke, jo traulih, man muß ihm glauben, dab 
man jih aud) hier unten wohlfühlen Rann. Dem Riß in der Mauer ift 
es abjolut nicht anzujehen, daß er mehr ilt als eben ein Rif in der Mauer: 
der Eingang zu einer kleinen Behaujung, in der jeit heute jechs Kleine 
Weltbürger angekommen, zu ihrer Mutter Glük und Plage! Auch die 
Ködin, die eben pantoffelklappernd die Treppe herunterkommt, die von 
der Speilekammer direkt in den Keller führt, denkt ſich nichts dabei, als 
lie die Kilte von der gegenüberliegenden Mauer ab und gerade vor das 
Eingangslodh der mauslihen Wohnung jchiebt. Und es ilt gut, daß ſie 
ji nichts dabei denkt! Denn weh, wenn fie es täte! Mit Glasjplittern 
und Sement würde der Spalt verſchloſſen und zudem noch die Salle auf: 
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geitellt, weil ‚das Gelichter doch immer nod) einen Ausweg hat!" Seitdem 
die Anverwandten der Kellerbewohnerin in Speilekammer und Küche, ja 
ſogar im öimmer der Herrin an Möbeln und Tapeten Schaden geitiftet 
— fo faßt Lene das auf —, hat fie ſich als Mädhtigfte zu den vorhandenen 
Seinden geitellt und madt mit Hinz und Peter gemeinjame Sache. Hand 
lebenslujtiges junges Mäuslein, ja mehr als eine erfahrene, weltkluge 
Mäufin ift ihrer Kachſucht zum Opfer gefallen ! 

Warm ilt das Neſtchen, das die Alte ihren Jungen bereitet hat, hinten 
im jchüßenden Derjteck, jorgfältig aus zerbiljenen Strohhalmen, Rlein ge- 
zupfter Wolle und Papier zujammengetragen und mit Hilfe drehender Be- 
wegungen des ganzen Körpers zur Mulde ausgerundet. Und groß ilt die 
Liebe der Mutter zu ihren Kindern. Sie nährt und wärmt fie, jedes mit 
dem gleihen Maß von mütterliher Liebe bedenkend, und würde jie auch 
im Salle der Gefahr nicht verlajjen. Aber das hat keine Hot. Das Neſt 
hier wird niemand entdecken, — wenn nur die Mutter jelbit den zahl: 
reihen Gefahren entgeht, die in Geitalt von Hinz und Peter und den Tücken 
der alten Lene jtündlich auf ſie lauern, jo werden die Kleinen unbejchadet 
erwachſen. Schon ſproſſen die Härchen, graue, jeidig Rurze, etwas heller 
an der Unterjeite, an Bruſt und Rücken, kräftiger und leichter heben ſich 
die tajtenden Köpfchen, nur wenige Tage noch, jo öffnen fich die ver- 
Ihleierten Auglein, ſchwarz glänzende, fanft neugierige, um munter und 
erjtaunt ihre Welt zu bejehn, die doch viel mehr umfaßt, als das Neſt im 
dunkeln Deriteck. Zuerſt die Sugänge, die zu demjelben führen, heimlid) 
und dunkel, jeder wichtig für den Augenblick der Gefahr! Dann der weite 
Keller, mit allem, was er bietet: immer etwas, um die Zähnchen daran 
zu verjuchen, zum Najchen oder zur Kurzweil, überall ein Deriteck, ein be= 
haglihes Eckchen, wo ſich's in Sicherheit fißt, zum Srejjen oder Pußen. 
Als neulidy Lene polternd in den Keller Ram — wie gut, daß jie mehr 
Lärm madıt als Hinz und Peter —, war das Mäuschen hinter feiner Rübe 
till figen geblieben. Schön ilt es auch, aber ſchon gefährlicher, draußen vor 
dem Senjter bei der Kehrichttonne und ihren Habjeligkeiten, oder ein Stückchen 
in den Garten hinaus im Sonnenjchein verborgen zu ſitzen zwilchen hohen 
Gräjern und Blumen, jpielend das Schnäuzchen daran zu reiben, oder 
neugierig den Käfer zu bejchnuppern, der den Grashalm hinaufklettert. 
Aber nur Kurz dauert gewöhnlich die Herrlichkeit hier außen, mit viel 
Angit erkauft. Allzuhäufig hat Peter im Garten zu wühlen, oder Hinz 
liegt, jich behaglich jonnend, in der Nähe, beide jeden Augenblick bereit, 
dem ausgangsluftigen Mäuschen heimzuleuchten. Nicht viel beſſer jteht es 
mit einem nächtlichen Ausflug die Treppe hinauf zur Speijekammer. Überall 
Sallen — ſchon einmal war das Mäushen gefangen gejejfen und nur 
dadurdy entkommen, daß es die Gitterjtäbchen dicht über ihm verbogen 
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fand, jo daß es jich hinauszuzwängen vermochte. In Angſtſchweiß gebadet, 
mit völlig wund geſtoßenem Schnäuzchen, erreichte es fein Lod). 

Su all ſolchen gefahrvollen Ertravaganzen hat die Mutter freilich 
gegenwärtig Reine öeit, jie lebt ganz ihren Kindern, und kommt nur, um 
den dringenditen Hunger zu jtillen, aus ihrem Deriteck. Als fie aber heute 
zu diefem Sweck ihre Wohnung verlajjen will, findet fie den Ausgang 
verbaut. Eine Mauer türmt ſich davor, groß, ſchwarz, unüberjehbar. So 
oft es das Mäushen auch probiert, es kann nicht weiter, das tajtend 
emporgehaltene Köpfchen, das zarte Schnäuzchen ftoßen immer wieder auf 
ein Hindernis, das die juchenden ÄAuglein nicht überblicken, die ſchwachen 
Dfötchen nicht hinwegſchaffen Können. Für diesmal bleibt nichts anderes 
übrig, als einen andern Ausweg zu wählen. 

Aber die Nacht ift lang und wozu hätte das Mäuschen feine Sähne, 
wenn nicht zum Hagen? Die Schale war hart, denn es war eine gute, 
neue Kijte. Aber der Kern war füß. 

Und doch wär’ es bejjer gewejen, es hätte die Süßigkeit nicht 
gekoitet. Denn es hat damit den endgültigen Dertilgungskrieg herauf: 
bejchworen über das ganze Geichlecht der Mäuſe in dem guten alten Haus. 
Dieje Tat — es ijt eine Tat, viele Nachtſtunden daran zu jegen, um ein 
ungekanntes Hindernis wegzujhaffen — war der Tropfen, der Lenes Wut 
zum Überfliegen brachte. Denn in der Kilte war Obſt gewejen, jelbitge- 
trocknetes, jorgfältig aufgejpartes, um dieje Jahreszeit eine Seltenheit. Und 
nun fand jih kaum ein Stückchen, Raum eines, das nidht von freden 
Mäuſezähnchen benagt gewejen wäre. 

Rein, es Rann nicht mehr jo weitergehen! Der Bande muß der Garaus 
gemacht werden! Lene war vor ihre Herrin getreten und hatte das Sünden- 
regilter der frechen Gejellichaft aufgerollt, ein Sündenregilter, das den Duld- 
ſamſten zur Rache umjtimmen, im Herzen des Sanftmütigiten Derfolgungs- 
gelülte erwecken mußte. Es ilt Iautere Wahrheit, wenn Lene behauptete, 
daß der Gejellichaft nichts heilig jei, daß kein Ort und kein Gegenitand vor 
ihrer Stechheit jiher wäre. Dom Keller angefangen bis hinauf zu den 
Böden waren die Spuren der gottlojen Taten der Mäuſe zu bemerken. 
Sange nicht das Schlimmite war es, daß fie da und dort von den reidh- 
lichen Speijevorräten in Küche und Keller ihr Teil nahmen. Swar gingen 
fie auch hier abjolut nicht mit der Bejcheidenheit und Einjicht vor, die 
ihnen in Lenes Augen nur hätte nüßen können und die ſich jo unnüße 
und häßliche Tiere unbedingt zur Pfliht hätten machen müjjen. Denn 
wenn Lene hier und da dachte und wohl auch ausſprach, daß jie der 
hungrigen Bande den und jenen Reit meinetwegen noch gegönnt hätte, 
jo waren die Srechlinge meiſt anderer Anfjicht gewejen und hatten jid 
an das Schönite und Beſte gemadt. Ja jie ließen jic nicht daran genügen, 
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ihren Hunger zu ftillen, fie nahmen ſogar noch mit und legten richtige 
Dorratskammern an, wie 3. B: drüben in der Garderobe, wo Lene in einem 
Spalt zwiſchen Tapete und Holzlamperie einen ganzen Haufen aufgeltapelt 
gefunden hatte von Sucer, Brot, Apfelſtückchen ujw. 

Schlimmeres jedody als dies alles hatten jie im Simmer der Herrin 
angerichtet; dort hatte eine freche Alte ſich die weiche Sofaecke gar zum 
MWochenbett ausgefucht. Sechs roja gefärbte, wie aus Wachs gebildete Ge— 
\höpfchen mit ſchweren Köpfchen und großen, noch verjchlojjenen Augen 
hatte Lene eines Morgens aus dem Derfteck ans Tageslicht befördert voll 
Ekel und Entjegen und ſofort vernichtet. Selbjt der rührende Opfermut 
der Mutter, die erit dann weglief, als fie ihre Kinder nicht mehr erblickte, 
Ronnte der jonit jo GButherzigen keine Sympathie abgewinnen. 

Allerdings: Möbel und Dorhänge waren bejchädigt, und jogar an 
ein paar koſtbare alte Solianten hatten jie ji) gewagt und die Lederecken 
benagt. ‚Aber jo geht’s, wenn man’s zu weit Rommen läßt! Und wenn’s 
ſogar noch Leut’ gibt, die der Gejellihaft das Wort reden.“ Mit diejem 
legten Ausipruch hatte Lene auf ihre Herrin abgezielt, die Lenes Wider: 
willen gegen die geihwänzten Mitbewohner ihres Haujes nicht teilte und 
nur der Einlicht ſich nicht verjchliegen Konnte, daß der Schaden, den ſie 
taten, in dem Maße, als ſich die Tierchen ungehindert vermehrten, ins 
Unerträglihe wachen würde. Angenommen, daß nur jechs fortpflanzungs- 
fähige Weibchen im Haufe lebten — es waren deren aber jicher mehr — 
und dab jedes diejer Tierchen vier- bis fünfmal im Jahr (manche nod) 
öfter) die Durchſchnittszahl von jechs Jungen zur Welt bradte, jo gab 
es in einem Jahre eine Nachkommenſchaft von etwa 200 Mäuſen, die- 
jenigen nicht mitgerechnet, die von den zuerſt geborenen noch im gleichen 
Jahre gezeugt wurden. Mochte davon auch eine größere Anzahl umkommen, 
ſo blieben doch genügend, um die Tierfreundin vor die Alternative zu 
itellen, das Haus entweder den Mäujen zu überlajjen, oder ſich zur Der- 
tilgung zu entſchließen. Und fo erhielt denn Lene die Erlaubnis, ein 
Radikalmittel zu ergreifen, um jo mehr, als Hinz, der Kater, zum Mäuſe— 
fang längjt zu vornehm geworden war — er führte unter Lenens Obhut 
ein gutgenährtes Daſein — und Peter nur auf dem Hof gebraucht werden 
Ronnte. 

* * 


* 
So war, menſchlich gejprohen, Ruhe eingetreten in dem alten Haus. 
In Wahrheit aber: eine Sülle von eigenartigem, reizvollem, naturbered- 


tigtem Leben war zerjtört worden, das uralte Geſetz vom Sieg des Stärkeren 
im Kampf ums Dajein hatte wieder einmal recht behalten. Still war es 
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geworden in Küche und Keller, die Stammütter und väter, die kaum 
erwachlenen lebensfrohen Jungen getötet, im heimlichen Deriteck verhungert, 
mandes Neſtchen zärtlich geliebter Kleinen, die vergebens auf der Mutter 
Rückkehr gewartet hatten. Wie viel Sutrauen getäuſcht, wie viel Lebens- 
freude vernichtet! Nein — nur Hotwehr Ronnte folches Dorgehen recht— 
fertigen! Solchen Gedanken hing die Herrin des alten Haujes nad, als 
lie abends einjam in ihrem Simmer ſaß, wo fie jo oft dem Treiben der zu- 
trauli gewordenen Mäuje gelaujcht hatte. Die Lampe ſang, die alte 
Dame jaß till bei einer leichten Bejchäftigung oder lehnte jinnend im 
Sejjel, bis die Dergnüglichkeit der Kleinen Geſchöpfchen im Hintergrund 
des Simmers ihre Aufmerkjamkeit auf ji 309g. Wie oft hatte jie jo ein 
Tierchen beobachtet, das ji bis in den Bannkreis der Lampe gewagt 
hatte und nun, ohne ji) um die Anwejenden zu bekümmern, friedlich und 
emjig dem Pußgejchäft oblag, nur hin und wieder das Köpfchen mit den 
großen, jchwarzen Derlaugen erhebend, ob es auch ſicher fei, und ſich 
liher fühlend, aud) wenn ihm eine Bewegung, ein leichter Lärm die Gegen— 
wart der Bewohnerin kundgetan hatte. Dder ein leijes, Raum glaubhaft 
leiles Klingen von Porzellan oder Glas hatte ihr verraten, daß die bereit- 
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geitellten Reite ihre Liebhaber gefunden hatten. Wie hatte jie nah und 
nach die bejonderen Liebhabereien ihrer Kleinen Gäſte, 3. B. ihren Hang 
zu wohljchmeckenden oder ſüßen Slüjligkeiten wahrgenommen, welche fait 
unwahrjcheinlih komiſche Szene hatte es gegeben, als einit ein Mäuschen 
an ein zufällig ſtehen gebliebenes Gläschen Rum geraten war und dann, 
als es die Wirkung verjpürte, jih in den jonderbariten, aufergewöhn- 
lihiten Bewegungen ausließ. Wie oft hatte jie ihren Kletterküniten zu— 
gejchaut, wie Abend für Abend gelaujcht, um endlich einmal mit Sicherheit 
zu erhorchen, ob die eigentümlidy zwitjchernden, melodiſchen Tönchen, die 
lie ji} nicht anders erklären Ronnte, wirklid) von ihren Mäuſen her- 
rührten, wie jich gefreut, als ſie dejjen endlich jicher war. 

Kam dann plößlid) einmal Lene ins Simmer, jo floh freilich die ganze 
Gejellihaft in größter Eile mit halsbrecheriſchen Sprüngen von Büfett 
oder Kommode herab in alle Ecken und Winkel — huſch, waren jie weg 
und mit ihnen ein Stückchen Winterabendmärchen. Bei jolcher Gelegenheit 
hatte ſie einmal ein vollitändig weißes Eremplar, das ſich zu weit nad 
vorn verirrt hatte und nun, weil es keinen Ausweg finden konnte, am 
Dorhang in die Höhe Kletterte, mit DeutlichReit beobadıtet. Gern hätte 
lie verjucht, ob ſie nicht vielleicht gerade dies eine zufällig fangen würde, 
und nur die Erwägung, daß die Tierchen durch das Stellen einer Salle 
in ihrem zutraulihen Treiben gejtört und mißtrauifh gemacht würden, 
hatte jie davon abgehalten. Und nun hatte jie zu einem wahren Maſſen— 
mord ihre Suftimmung gegeben. 3war, in ihr Wohngemad hatte fie Lene 
nicht hereingelajjen. Troßdem — ſei es, daß die Tierchen auf irgend 
eine Weile, vielleiht bei einem Ausflug in das nadbarliche Gebiet der 
Küche oder Speilekammer, von dem Gift erwilht hatten — dies war 
das Wahricheinlidhite, jei es, daß jie mißtrauijcd) geworden waren und aus- 
gezogen, — ſie zeigten ſich nicht mehr. 

Arme kleine Hausmaus, dachte die Einjame, überall folgt du dem 
Menjchen, der dich verfolgt. Wo er ſich anjiedelt, in allen Ländern der 
Erde, biſt du zu Haus, jtets dich anjchliefend, immer mit dem gleichen, 
arglojen Sutrauen ihm entgegenkommend. Und troßdem — oder vielleicht 
deshalb ? — hat er es nicht gelernt, Derwandtes aus deinen janften Augelchen 
blicken zu jehen, das Leben in deinem Körperden zu veritehen! Arme, 
kleine Hausmaus! Arme kleine Daria ! 


76 





Das Opoſſum. 


Don Hermann Mleerwarth. 





„Alle Wetter!” rief Michel, der neue Gärtner, und ſprang mit beiden 
Beinen zugleih aus dem Bett. Er hatte Grund zu dieſem Ausruf 
und zu diejer eiligen Sluht, denn, was da von oben unter den Siegeln 
des Daches hervor jeine Lagerjtätte traf, war kein Spaß und logar für jeine 
an landwirtjchaftlicye Düfte gewöhnte Naje des Guten zuviel. Ein peitilen- 
zialiicher, den Atem benehmender Geitank erfüllte das Gemach, mit nichts 
anderem zu vergleichen, hödhitens, daß man darin eine jtarke Beimengung 
von Knoblauchgerudy erkennen konnte, das beiprigte Bett war und blieb 
— auf Tage hinaus — verjtänkert, ja jelbit als es ganz aus dem Raum 
entfernt war, blieb die Erinnerung an die nädhtlihe Überraſchung nod) 
lebendig, denn der unheimliche Duft ging von dem Dachſparren aus und 
wid erſt nach manchem Tag vollitändig. 

Unjer Freund aber hatte in jener Nacht nichts weiter entdecken können 
als einen dicken Rattenjchwanz, der ſich alsbald vor dem Schein der Lampe 
hinter die Dachziegel zurückzog, und hatte ſich nad) jeiner Art philojophilc) 
bei dem Gedanken beruhigt, daß in Amerika, feiner neuen Heimat, wie lo 
vieles Andere, jo aud die Ratten eben ins Amerikaniihy— Große über: 
trieben jeien, — der Duft freilich blieb ihm fremd und die Ausjicht, ſich 
auch daran gewöhnen zu müjjen, nicht gerade verlockend. 

Das war eine Nacht, die er nicht jo bald vergeſſen wird, die erite im 
neuen Weltteil! Die Kleinen Dlagegeijter, die Mücken zeritachen ihn, der 
es jih auf dem Holzituhl bequem machen mußte, ganz jämmerlid) und 
hielten ihn wadh, jo daß er den ganzen nächtlichen Herenjabbat auf dem 
Dad in allen Einzelheiten miterlebte. Das kroch bald leije mit jchleppendem 
Körper über die Siegel, bald jprang es in plumpen Sprüngen, dann fauchte 
und quiekte es, nun rajchelte es an einem Baumalt, der ans Dad) herüber- 
reichte, dann tat es einen jchweren Dlumps und das befauche und Getappe 
ging verjtärkt am Boden im Garten weiter, dann kniſtert es wieder an 
der Regenrinne und der Hophei geht auf dem Dache von neuem los. Da- 
zwilhen hört er das Gezirpe von Sledermäujen, das Quietjchen von Ratten, 
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das Bullern der Kröten, das Rattern der Laubfröjche, das Geigen von 
Sikaden und Heuhüpfern und was alles in einer warmen, ſchönen Früh— 
lingsnaht im Süden Amerikas feine Künjte bei Dollmondjchein zum beiten 
gibt. Schattenhaft umgaukeln große Sledermäuje die Sruchtbäume vor 
dem Seniter, und der Nachtichwalben geheimnisvoller Ruf wiegt ihn gegen 
Morgen in den Schlaf der Erjchöpfung. 

War es ihm nicht, als hätte er im Schlaf Gegacker und Öeflatter im 
nahen Hühnerjtall gehört? Noch müden Auges führt ihn, den Üibernächtigen, 
am Morgen fein eriter Gang zum Hühnerhof, dem Stolz jeines Herrn. 
Doch was er findet, vertreibt ihm den letzten Schlaf im Augenblick ! 

Eine jchöne Bejcherung! Eine Wolke von Sedern fliegt ihm beim 
Öffnen der Tür ins Geficht, verſcheucht figen ein paar Hühner in den 
äußeriten Dachwinkeln, aber am Boden liegen 4, nein 5 zerriljen, und in 
der dunkeliten Stallecke liegt am Boden regungslos ein verdächtiger Klumpen. 
Ein Stoß mit der Harke und das Ding erhebt ſich fauchend und iſt mit 
einigen täppijhen Sprüngen mitten zwilchen die Beine des überraichten 
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Angreifers hindurch zur Tür hinaus ins Sreie entwilcht. Im leßten Moment 
erkennt unjer biederer Landsmann noc den verräteriichen Rattenjchwanz 
und die Erinnerung an die verflojfene Nacht weckt ihm Racedurit und 
Mannesmut und mit ein paar wuchtigen Hieben mit dem Harkenitiel trifft 
er das enteilende Tier am Hinterteil und rächt zugleich den Hühnermord 
und jein jo übel zugerichtetes Lager. Jetzt hat er Seit, das Untier in 
Ruhe zu betrachten: von Kaßengröße, mit langem, graugelbem Delz liegt 
es wie tot, im geöffneten langen Kachen jtarrt eine achtunggebietende Reihe 
ſpitzer Sähne, große, nackte Rattenohren und ein langer, fchuppiger Ratten- 
ſchwanz mildern das Sremdartige der ganzen Geltalt. 

„Maustot,“ denkt Michel, gibt ihm noch einen Sußtritt, faßt es dann 
beim Schwanz, wobei er prüfend das Gewicht auf gut 10 Pfund tariert, und 
wirft es jchließlih auf den nahen Kompoithaufen. Im großen Bogen folgt 
ihm wenige Augenblicke |päter die Pfeife, die er nun anitecken will, mit 
allen Seichen höchſten ERels aber beijeite wirft: er hat nun keinen Sweifel 
mehr, daß der nächtliche Teufelsitank und die Schwanzwurzel des Hühner: 
mörders im direkteiten Sujammenhange jtehen. 

Im Bemwußtjein, durch den Tod des Übeltäters wenigitens Dergeltung 
geübt zu haben, madt er ſich dann auf zu der peinlihen Mijjion, dem 
Hausherrn das Unglück im Hühnerftall zu melden. Wer malt aber jein Er: 
itaunen, als er den Kompoithaufen nachher bei jeiner Rückkehr mit jeinem 
Herrn leer fand, Reine Spur jeines Opfers! Noch lange war er nicht davon 
abzubringen, daß ihm da jemand einen Poſſen gejpielt habe, denn was 
er eigenhändig totgeſchlagen und beim Schwanz als maujetot auf den 
Düngerhaufen geworfen, das war eben für ihn tot und konnte nicht mehr 
davonlaufen. Doc der Sarmer erkannte den Derbredher an jeinen Taten 
im Hühnerjtall und die draftiiche Schilderung von des Gärtners nächtlichem 
Abenteuer im jtillen Kämmerlein madten es ihm zur bewißheit, da 
eine große Beutelratte hier auf dem Dad) der lange verödet gejtandenen 
Gärtnerwohnung ihr nächtliches Wejen getrieben und leider am frühen 
Morgen noh den Sugang durd eine jchleht verjchlojjene Stalltür ins 
Hühnerhaus gefunden hatte. Ganz nah Art unjerer Marder hatte jie 
alles Erreichbare gemordet und war dann, vom Blut berauſcht, am Schau: 
plaß ihrer Sreveltaten vom Schlaf übermannt worden. In die Enge ge- 
trieben, hatte fie dann erſt fauchend die Sähne gezeigt und verjucht, dem 
Überrajchten zu entfliehen, alsdann aber, vom Knüttel erreicht, die Taktik 
geändert, ſich totgejtellt und war beim Derjchwinden ihres Widerjachers 
lautlos auf und davon, — und lag nun aller Wahrjcheinlichkeit nah in 
irgend einem gewohnten Sufluchtsort in der Nachbarſchaft mit jchmerzendem 
Rücken zwar, aber wohlig im Gefühl der Sättigung, dem angenehmen Öe- 
\chäfte der Derdauung hingegeben. 

Säugetiere 1. 6 
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Eine Opofjumepijode vom wirklidh erlebten Anfang bis zum ge- 
mutmaßten Ende jo echt, daß an der Hatur des Tieres für den Erfahrenen 
ein Sweifel nicht bejtehen Konnte. 

Michel aber hat Rache gejchworen, und wenn ihn der Sufall wieder 
mit der Beutelratte zufammenbringt, jo wird er ſich nichts mehr vorheucheln 
laſſen, fondern will fehen, ob ein Opoſſumſchädel einem derben deutjchen 
Bauernhieb jtanöhält. 

So oder ähnlich hat ſich wohl ſchon manches Sremdlings erites Su- 
jammentreffen mit der Beutelratte, diejem Charaktertier der Neuen Welt, 
abgeipielt. 

So häßlich das Tier in feiner ganzen Erjcheinung und jeinem Wejen 
iit, ebenjo viele interejjante Seiten bietet es dem Auge des Forſchers. 

Daf es von Haus aus ein ausgejprohener Waldbewohner ilt, läßt 
es ſchon an der Ausbildung feiner Kletterwerkzeuge, des nackten Greif: 
\hwanzes und der mit gegenüberjtellbaren Daumen verjehenen Kletter- 
füße erkennen, und es gibt uns dadurch zugleich einen Singerzeig auf 
jein urjprüngliches Heimatland, die waldreiche Ditjeite Südamerikas, wo 
die in zahlreichen Arten von Mausgröße an aufwärts bis zu Kaßengröße 
vertretene Samilie der Beutelratten neben den Klammer-, Brüll- und Roll: 
affen, den Greifitachlern und den Rletternden Ameijenbären und Saultieren 
die an das Baumleben beitangepaften Charaktertiere jtellt. Und der Krabben: 
beutler Brafiliens gleicht aud) dem nordamerikaniihen Opoſſum in jeinem 
Außeren und feinem Wejen jo jehr, daß fich diefes ohne jeglichen Swang als 
die am weitelten nad) Norden vorgejhobene und der geographilchen Ver— 
\hiedenheit entſprechend abgeänderte gleihe Art repräfentiert. 

Ihre Eigenihaft als Waldtier bekundet nun die Beutelratte aud) 
heute noch in ihrer geographijchen Derbreitung, indem jie jich immer enge 
an die Waldregion hält, im Norden wie im Süden Amerikas immer nur 
im Gebiet der die öjtliche Seite der Kontinente einnehmenden großen Wald- 
komplere vorkommt, nach Weiten zu im Gebiet der Savannen und Prärien 
dagegen immer nur in den in den Slußtälern vorrückenden Waldzungen 
angetroffen wird. 

Hat jie nun auch auf diejer Seite ihre natürliche Derbreitungsichranke, 
jo bejißt jie auf der anderen Seite gerade wieder diejenige Anpajjungs- 
fähigkeit, die jie zu einer Weiterverbreitung bejonders befähigt. Klimatiſche 
Unterjchiede bedeuten für fie offenbar ein nur geringes Derbreitungs= 
hindernis: die jubtropijchen Gebiete Nordamerikas beherbergen fie ebenjo 
wie die nördlicheren Staaten bis in den Süden des Staates New Hork hinein 
und, will man den Krabbenbeutler Brafiliens nur als geographiiche Parallel- 
art betrachten, finden wir jie ja ſogar in den ausgeſprochen tropijchen 
Gegenden Südamerikas, eine Parallelerfcheinung zu Puma, Waſchbär und 
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einigen anderen in nordfüdlicher Ausdehnung weitverbreiteten Säugetieren. 
Diejen gegenüber iſt unjere Beutelratte aber noch im Dorteil, indem fie eben 
auch die lette Derbreitungsichranke, die die wenigiten Tiere zu überwinden 
vermögen, überjchreitet. Dor der vordringenden Kultur des Menſchen machen 
jene anderen genannten Tiere Halt und weichen allmählich) immer weiter 
zurück. Nicht jo die Beutelratte, die im Gegenteil auch von dem in ihr 
Waldgebiet vordringenden Menſchen ihren Tribut erhebt, indem fie unter 
leinen kleineren Haustieren wie unter jeinen Kulturpflanzen für fie Brauch— 
bares findet und dadurdy für die durch die Kultur bedingte Einengung 
ihrer natürlichen Aufenthaltsorte, der zunächſt allmählich verſchwindenden 
Wälder, in den Kulturpflanzungen und Haustieren des Menſchen einen 
Erſatz findet. Ja jogar mitten in den gejchlojjenen Häufervierteln größerer 
Städte wird jie, wenigitens in Südamerika, angetroffen und zählt bier 
ganz allgemein zu dem gewöhnlichen Hausungeziefer. Sie ilt, Rurz gejagt, 
mit allen jenen Eigenjchaften ausgerültet, die einem Tier im Kampf mit 
jeinem jchärfiten Konkurrenten, dem Kulturmenjhen, Erfolg gewährleilten. 
Dieje Eigenſchaften erwecken noh um jo mehr Interejje, wenn man in 
Betradjt zieht, daß die Beutelratte als Mitglied der in der ganzen Reihe 
der Säugetiere auf einer der unterjten Stufen, direkt hinter den eierlegenden 
Ameijenigel und Schnabeltiere jtehenden Beuteltiere, unter dieſen ſelbſt 
wiederum in ihrer KRörperlichen Ausbildung die urjprünglichite Geitaltung 
zeigt. Aljo ein Gemiſch von Widerſprüchen: anatomijch betrachtet der niedrigit 
itehende Dertreter ihrer geſamten Derwandtichaft, biologijch betrachtet, ihnen 
allen und vielen Dertretern höher entwickelter Tierfamilien überlegen an 
Anpafjungsfähigkeit ! 

Das Leben der Beutelratten iſt ein durchaus nädhtliches, eine jeltene 
Ausnahme, daß man eines diejer Tiere vor bezw. nach der Dämmerung 
antrifft. Den Tag über verjchläft es in hohlen Bäumen, einer von Blätter: 
gewirr gut gejhüßten Ajtgabel, Erdlöchern, unter Wurzelitöcken gefallener 
Bäume, in trockenen Wajjerabzugsröhren und ähnlichen Orten. Die lebte 
Kategorie ilt wohl die unlicherite ihrer Schlupfwinkel: hier mag es wohl 
vorkommen, daß ein lange trocken gelegener Graben, plößlih unter 
Waller gejeßt, unjer Opoſſum am hellen Tage zu einer unfreiwilligen 
Wanderung zwingt. Dabei verrät es dann in allen Bewegungen, wie un- 
gewohnt ihm ſolcher Ausflug im Tageslicht ilt: unficheren, halb jhwankenden 
langjamen Schrittes, mit jteif ausgeitrecktem Schwanz ſucht es möglidjit 
bald einen neuen Schlupfwinkel zu gewinnen. Don Menjchen oder Hunden 
überrajcht, zeigt es dann jeine natürlichen Trußwaffen, den zähnejtarrenden 
Rachen, bei größerer Gefahr tritt die noch wirkjamere, übelriechende, in den 
Maftdarm mündende Afterdrüje in Aktion, deren greuliches Sekret jie in 
der Angjt mit dem Urin von jid) gibt, und hat dadurch in der Tat einen 
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recht wirkfamen Schuß gegen tierische Feinde, denn von Hunden 3. B. ind 
die meijten mit keinem Mittel dazu zu bewegen, eine in die Enge getriebene 
Beutelratte zu fallen, und nur eigens dazu veranlagte und drejjierte Hunde 
\ind deshalb zu der von den Sarbigen mit — betriebenen Opoſſum— 
jagd zu verwenden. 

Wird fie aber ſchließlich trotz all dieſer Abſchreckungsmittelchen ſcharf 
angefaßt, jo ſtellt fie ſich ſofort tot und erleidet ſchließlich, wenn ihr die 
Täujhung nicht gelingt, auch den Tod ohne den geringiten Wideritand, 
ohne einen Ton von ſich zu geben. 

Die bevorzugteiten Schlupfwinkel jind jedoch Baumhöhlungen, die mit 
trockenen Blättern, Strohhalmen, Tierhaaren und ÖGeflügelfedern ohne jede 
Kunit ausgepolitert werden. Ein von der Beutelratte einmal bezogener 
Schlupfwinkel bleibt in der Regel ihrem Geſchlecht rejerviert, ſelbſt wenn 
der urjprüngliche Beier mit Tod abgegangen ilt. Die Scharfe Witterung, 
die gewöhnlich jogar die jtumpfe Haje des Menjchen bemerkt, wird ebenjo- 
wohl von anderen Höhlenbewohnern rejpektiert, wie jie anderjeits die Sippe 
der Stänker natürlich bejonders anlockt. So werden in beitimmten Baum: 
höhlungen, in denen einmal jchon Beutelratten angetroffen wurden, von 
Seit zu Seit immer wieder neue gefunden, und man Rann derartige Dläße 
bei der Unbeholfenheit und Stumpfjinnigkeit der Tiere zur Tageszeit ge= 
radezu als jtändige Sangpläße verwenden. 

Im übrigen ilt es im Gebiet der Beutelratte recht wenig ratjam, Alt- 
löcher mit den Händen zu unterjuchen, denn der bei der geringiten Störung 
offene Rachen einer ruhenden Beutelratte it eine Überrafchung, die man 
nicht jo bald vergißt! — Michel Rann auch davon eine Gejchichte erzählen ! 

Bei Einbrud; der Dämmerung aber verläßt jie ihren Schlupfwinkel, 
um, einjiedleriijh, wie jie das ganze Jahr hindurch lebt, ihren Einjiedel- 
gang nach Sutter anzutreten. 

Sie it nahezu Allesfrejjer, eine Eigenjchaft, die ihr natürlicy im 
Eriltenzkampf jehr zuſtatten kommt. Kleinere Säugetiere, Dögel, Dogeleier, 
Injekten, Würmer und allerhand Früchte — es ilt ihrem Gaumen alles 
recht. Gegen die Ratten und Mäuſe in den Gebäuden der Sarm liegt jie 
in jtändigem Dernichtungskrieg und ftiftet hierdurch wie auch durch die 
Dertilgung allerlei pflanzenſchädlichen Ungeziefers immerhin aud einigen 
Nußen. Baumfrüchte find ihr ein Lecerbiljen, den fie nicht nur als Sall- 
frudt erreicht, jondern als gewandter Kletterer, wenn nötig am Schwanz 
hängend und ich jo wie mit einem Schwungjeil von Sweig zu Sweig 
\hwingend direkt vom Baume erntet. 

In den Dorfrühling fällt die Daarungszeit, in der die Tiere — aud) 
ohne Hot — von ihrem widerlichen Duftorgan bejonders verjchwenderiich 
bebrauh machen. In diejer Seit Rann man fie in mondhellen Nächten 
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Opofjum. Mutter mit Jungen auf dem Rüden. 





A. Radcelyffe. Dugmore. 
Opofjjum. Die Mutter verteidigt die Jungen in ihrem Schlupfwinkel. 











































































































A. Radclyffe. Dugmore. 
Opojjum, an einem Stamme kletternd. 
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am beiten beobadıten, wie jie nad) ihrer Art langſam aber gejchickt in den 
Bäumen, auf den Dächern umbherturnen, ſich bei Störung ſofort im Schatten 
drücken, ungejtört aber die ganze Nacht über von Baum zu Baum, von 
diejem auf Hausdächer und zurück klettern, ſich unter Gefauche und Ge— 
kreilh jagen — und dem Bewohner ob der geitörten Nachtruhe mandes 
Kraftwort entloden. | 

Jebt findet man in bevorzugten Schlupfwinkeln gelegentlich auch beide, 
Männden und Weibchen, vor. Schon nach ganz Kurzer Zeit — etwa nad) 
vierzehn Tagen — bringt das Muttertier feine Jungen in wechjelnder 
Sahl von vier bis zu jechzehn, zur Welt, echte, vollitändig nackte Früh— 
geburten, von Erbjengröße, an denen Raum die Beine, geijchweige Augen 
und Ohren zu unterjcheiden jind. Sie werden jofort in der Beuteltajche am 
Bauch untergebradit, wo ſie jih an den Sißen der Mutter feitiaugen und 
ununterbrodhen den mütterlihen Nahrungsquell in ſich aufnehmen. Der: 
geblih juht man in diejer Seit an den etwa gefangenen Muttertieren die 
Nachkommenſchaft. Der Beutel wird von dem Tier, jo lange es am Leben ilt, 
feitgefchlojlen gehalten und erit nach ungefähr acht Wochen, nachdem die 
Jungen inzwilhen Augen und Ohren und die Körperbehaarung erhalten 
haben, jtrecken ſie — je&t an Körpergröße und Gewicht um ein vielfaches, 
bis auf Mäujegröße, herangewacdhlen, — gelegentlicd) den Kopf aus der merk: 
würdigen Kinderwiege, um ihn aber bei der geringiten Störung oder durd) 
ein Murkjen der Alten gewarnt, jofort zurückzuziehen. Nun üt die Seit 
gekommen, wo die Alte Reinen anderen ihrer Sippe, bejonders Rein Männchen 
in ihrer Nähe duldet und wo fie gegebenenfalls diejen gegenüber von ihrer 
körperlichen Überlegenheit energiichen Gebrauh madt. Sie hat allen Grund 
zu diejer Erklufivität, denn jet im Frühjahr, wo alle Pflanzenkoit be- 
londers rar ijt, find die Beutelratten bejonders hungrig, bei dem gleich: 
zeitigen Sehlen von Inſekten und Dogeleiern ausſchließlich auf Sleiſch— 
nahrung angewiejen und daher in der Wahl wenig jRrupulös. Noch monate: 
lang bleiben die Jungen in der Obhut der Mutter, die jie ſorgſam behütet. 
Bald reicht die Beuteltajche zur Beherbergung der herangewadjenen Nach— 
kommenjchaft nicht mehr aus — jeßt Rlettern die Tierchen im Salle der 
Gefahr der Alten auf den Rücken und halten jich mit den nackten Greif: 
\hwänzen an ihr feſt. Bis in den Hochjommer hinein bleibt die Samilie 
vereint, tagsüber in irgend einem Schlupfwinkel, wenn jie die Morgen: 
dämmerung fernab vom gewohnten Neſt überrajcht. Erit mit dem Nahen 
des Herbites werden die Jungen jelbitändig und führen nun, wo zahlreiche 
Waldfrüchte und Sämereien zu der gewohnten Sleijdy und Injektenkoft 
hinzukommen, ein üppiges Leben. 

Deshalb jagt auch gerade in diejer Jahreszeit die farbige Bevölkerung 
Amerikas das Opoſſum mit Dorliebe. Dorher war jelbit dem Nigger, der zwar 
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— vielleicht infolge der eigenen jcharfen Hautausdünjtung — gegen den 
Knoblauchgeitank weniger empfindlich ilt, der Geſchmack des eigenartigen 
Wildbrets wenig verlockend ; aber jet im Herbit, wo das Tier bei reichlichem 
Sutter bejonders fett wird, läßt auch der üble, wohl auch als gejchlechtliches 
Reiz: und Erkennungsmittel dienende ſcharfe Geruch nad), und Opoſſumjagd 
bei Saceljchein mit geübten Hunden, die das Tier zu Baum heben und ver- 
bellen, iſt jeßt ein beliebter Sport der farbigen Bevölkerung. Als ge: 
wandte Kletterer jteigen die jchwarzen Burjchen dem erjehnten Braten in 
die Baummwipfel nah, jchütteln es ab oder ſchlagen, falls der Baum nicht 
zu ſtark, diefen um und gelangen jo in Bejif der Beute. Dieje wird dann 
gar noch einige Seit am Leben erhalten und gemäjtet und jchließlich als 
hodhwillkommener Sejtbraten verzehrt. 

„Geſchmackſache“ — gewiß — aber wer als Europäer mit eigener Naſe 
empfunden, was eine Beutelratte an „Wohlgeruch“ zu leilten vermag, wird 
ſolchem Sejtihmaus mit Schaudern den Rücken wenden und es wohl nur 
als Jägerjcherz verjtehen, wenn jogar ein Mann wie Amerikas eifrigiter 
Jäger, Roojevelt, nad) neueren Berichten dem Opoſſumbraten Geſchmack 
abgewinnt. Auch bei uns erjcheint ja gelegentlich Meilter Reineke troß 
jeiner duftigen „Diole”, als Lampe maskiert, auf der Tafel einer zu allerlei 
Schabernak aufgelegten Jagdgejellihaft! Wohl bekomm’s! 
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Der Biber. 


Don Hermann Sriedrid). 





Ein ewiges Werden und Dergehen ilt, wie die paläontologijchen Ur- 
Runden lehren, in der Tierwelt zum Geſetz geworden; neue Geltalten tauchen 
auf, längit vorhandene treten vom Schauplaße ab. Diejer Wechjel vollzog 
ih im Laufe der Jahrtaujende mit einer gewiljen Stetigkeit, folange „die 
Krone der Schöpfung“ noch nicht auf der Bildflähe erjchienen war; auch 
für die großen Saurier, die Schrecken der Jurageit, erfüllte fih allmählich 
das Geſchick. Aber ſchon vom Auftreten des Urmenſchen an, der mit Stein- 
beil und Knocdenlanze ſich die Tierwelt untertan zu machen begann, kam 
zunächſt wenigitens in das Dergehen rajcherer Sluß. Das Nibelungenlied 
nennt Bär und Wiſent, Elch, Ur und den „grimmen Schelch“ als Jagd: 
tiere in Deutſchlands Wäldern; jie jind in der verhältnismäßig kurzen 
Spanne öeit teils ganz verjchwunden, teils bis auf jet zählbare Individuen 
zuſammengeſchmolzen. Mit ihnen auch der altweltlihe Biber. Einit vom 
Gebiete der Mitternachtsjonne bis an die klaſſiſchen Geitadeländer des Mittel: 
meeres und vom Atlantiichen Ozean über das Uralgebirge hin bis zur 
pazifiihen Küſte an Flüſſen und Seen jeßhaft, iſt er heute in nur wenigen 
kleinen oajenartigen Gebieten feines ausgedehnten Derbreitungsbezirkes er- 
halten geblieben. Wohl mag das Dordringen des Menjchen auf den Ge— 
wäjlern, die mit dem Silchfang, der Holsflößerei und der Schiffahrt ver- 
bundene Unruhe den jtillen Srieden feiner Hütten gejtört haben, verwundert 
mag er dreingejchaut haben, als der Uferwald unter der Art dahinjank 
und an jeiner Stelle Wiejen und Acker entitanden, als Deiche Tängs des 
Slufjes in langem Zuge emporwuchſen, und die jandigen oder lehmigen Ufer 
mit Pflaiterjteinen abgebaut wurden. Aber ein Kulturflüchter, wenigitens 
in dem Sinne wie Steinbo® und Murmeltier, wurde der Biber nicht. Mit 
der Slößerei und Schiffahrt wurde er bald vertraut, für die entihwundenen 
Wälder hielt er jich an die zur Uferbefeitigung angelegten Weidenpflanzungen, 
die Deiche waren ihm zur Anlage von Höhlen gar nicht unwillkommen, und 
die Pflaſterſteine riß er heraus, wo fie ihm nicht hinzupaljen jchienen. 
Richt ein Opfer der vorödringenden Kultur wurde der Biber, auch der Ab- 
gang in einer Zeit, wo man ihn als vermeintlihen argen Silchräuber 
verfolgte, erklärt nicht die Derödung des großen Bibergebietes; verderblich 
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allein wurde ihm die aus jchnöder Bewinnjucht ins Werk gejeßte Derfolgung - 
jeitens der Menjchen. Sein Fleiſch galt nicht nur Mönchen als leckere Faſten— 
jpeife, fondern war aud) ſonſt als’ ſchmackhaftes Gericht begehrt; das Sell 
wurde zu den teuern Kaltorhüten verarbeitet, vor allen Dingen aber galt 
das Geil als derartiges Univerjalmittel und jtand jo hoch im Dreije, daf 
vielerorts ſelbſt die behördlicherjeits geſchützten legten Biber Wilddieben 
zum Opfer fielen. 

In manchen Gegenden ilt freilich das Ausiterben des Bibers jchon jo 
frühzeitig erfolgt, dat Aufzeichnungen von jeiner einſtigen Erijtenz nichts ver- 
Ründen. Dort geben dann wohl Sähne aus dem Gejchiebe eines Slujies, 
verkohlte Knochen von heidniſcher Opferitätte, Kinnladenfragmente aus dem 
Grunde eines Sees oder benagte Knüppel aus einem Torflager die ge= 
wünjchte Auskunft, und Orts: und Slußnamen beitätigen jein Dorkommen 
oft jicherer, als zweifelhafte Berichte gewiljenlojer Schriftiteller. 

Unter unjeren Augen vollzieht ſich jegt das Schickjal des amerikanijchen 
Bibers. Dom Golfe von Meriko und Rio Grande nordwärts bis zur Grenze 
des ewigen Schnees lebten Indianer und Biber friedlich nebeneinander, 
und nocd im eriten Jahrhundert nad) der Entdeckung Rümmerten jich die 
jenjeits des Ozeans Schäße fuchenden Abenteurer niht um die Pelztiere. 
Erit als zur Seit der Renailjance in Europa ſich der Handel neu belebte, 
entitanden ÖGejellihaften auch zur Ausbeutung des Pelzwerks des neuen 
Erdteils, und mit Champlains Kolonijation des St. Lorenzitromes begann 
des neuweltlichen Bibers böje Seit. Händler und Trapper drangen in das 
mit Bibern überaus reich beſetzte Seengebiet vor, und bald darauf organi- 
lierte im Worden die Company of adventurers of England trading into 
Hudsonsbay durch in ihrem Dienite jtehende Jäger den großen Majjenmord. 
Wenn heute, 300 Jahre nach Eröffnung des Dernichtungskrieges, noch jährlic) 
durchichnittlid) 65000 amerikanijche Biberfelle in London zur Deriteigerung 
kommen, jo ilt das ein Beweis, daß noch immer die Biber in großer Sahl 
vorhanden jein müjjen. Was für ein bedeutender Rückgang aber jchon 
eingetreten ilt, ergibt jih, wenn wir hören, daß von 1860—1871 durd: 
ſchnittlich 153000 Selle auf demjelben Markte jährlich ausgeboten wurden. 
Meilenweit Rann man heute an den jonjt reichbejegten Ufern der Ströme 
Kanadas entlang wandern, ohne auf friihe Biberjpuren zu treffen; nur 
verwitterte Baumjtümpfe, zerbrochene Dämme und verlajjene Hütten er- 
. zählen, wie lebendig es einit hier zugegangen jein muß. Immer weiter 
ziehen die Biber ſich nach dem ©berlaufe der Flüſſe zurück, ohne indeljen 
auch hier eine gejicherte Sufludhtsitätte zu finden. Entlang der Wajlerjcheide 
zwilhen Hudjonsban und St. Lorenzitrom, und im Weiten Amerikas an 
den Slüljen des Seljengebirges, namentlicy im Gebiete von Montana, bauen 
heute noch die Biber ihre Dämme. Schon aber folgt auch hierher ihnen 
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Elbbiber. Hüttenbau, von der Landjeite aus gejehen, bei Dejjau. 


der Jäger mit jeinem todbringenden ‚„‚trap“, und mit den Rothäuten werden 
auch die Biber aus der Sauna Amerikas verjchwinden. 

In der alten Welt jind die Biber auf den füdlichen Halbinjeln Europas, 
jowie in Afrika und Indien am frühelten verjhwunden. Auf das Dor- 
kommen in le&tgenannten Ländern ſchließen wir freilich nur aus den Tat- 
jachen, dab die Agypter ihn unter den hieroglyphen haben, und die Religion 
der Magier in Indien ihn zu töten verbot. Bei griehiihen Schriftitellern 
finden ſich Hinweile auf das einitige Dorkommen der Biber überhaupt 
nicht, aber von Italien willen wir, dab die großen Hager am Do, wahr: 
ſcheinlich auch noch jüölicher lebten, und aus Spanien erzählt uns Strabo 
von Bibern als von ganz bekannten Tieren. 

In Srankreich weijen aufgefundene Schädel und andere Knochenreite 
jein ehemaliges Dorhandenjein im Sommedepartement und in Savoyen nad); 
in Burgund, Lothringen, im Quellgebiete der Seine und Aube, jowie bei 
Chalons nennen ihn die Schriftiteller, und Cuviers „bievre du Gardon“ 
hat heute noch jein Standquartier behauptet: die untere Rhone mit ihren 
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legten Suflüffen, namentlich der rvechtsjeitig mündende Gardon weijen in 
den „‚segonnaux“, d.h. in den fumpfigen, unbebauten Zändereien un— 
mittelbar am Fluſſe, wo nur Pappeln und Weiden gedeihen, noch heute 
bewohnte Biberbaue auf. Allerdings it die Sahl der hier vorhandenen 
Nager recht gering, und es ilt zu bedauern, daß die von dortigen Tier- 
freunden mit unermüdlichem Eifer fortgejegten Bemühungen, zur Erhaltung 
und Dermehrung des immer mehr abnehmenden Beitandes der weitlichiten 
altweltlihen Biberoaje für einige Jahre eine gänzliche Schonzeit einzu= 
führen, bisher ohne Erfolg geblieben jind. 

Weniger Glück in der Erhaltung der Biber hatte die benachbarte 
Schweiz. Sähne in den Kohlenflößen am Süricher See und Funde in der 
Thayinger Höhle bekunden jeine Anwejenheit dajelbit in frühejter Zeit, und 
die vielen Sragmente in den Küchenabfällen der Pfahlbauer verraten, dab 
diefe den großen Nager eifrig gejagt und Biberbraten mit Spitnuß oft 
auf der Speijekarte gehabt haben. Auf den heidnijchen Altären der alten 
Germanen dampfte, wie die Unterjuchung der uralten Opferitätte am Lochen- 
ſtein in Schwaben ergab, der Biber als ©pfertier, und ein halbes Jahr: 
taujend jpäter erjchien er als Saltenjpeije auf der reichbejeßten Tafel der 
Kloiterbrüder zu St. Ballen, wo der durch jeine galanten Abenteuer auf 
dem Hohen Twiel mehr als durch fein Waltarilied bekannte Mönch Ekke— 
hard IV. in jeinen benedictiones ad mensas dem Biber den Ders widmete: 


Sit benedicta fibri caro, piscis voce salubri. 


Noch in der Seit, als die Kirchenväter in Konitanz zum Konzil ver: 
Jammelt waren (1414—1418) gab es dort „Biber, Dachs, Otter — alles 
genug“, wie die „Ordnung und Tare der Eſſenſpeiſen“ erweilt. Wenn 
Gesner ein Jahrhundert jpäter noch mitteilt, daß in den großen STüjlen der 
Schweiz der Biber ein gemeines Tier fei, jo hatte jeine Stunde doch aud) 
hier bald gejchlagen. Gemje und Murmeltier flüchteten in die Hochgebirge 
und Jicherten jich dort ein Alyl, der Biber aber konnte dorthin nicht nad): 
rücken; die reikenden Gewäljer, an deren Ufer nur Tladelholz gedeiht, 
Jagten jeiner Natur nicht zu, und jo verſchwand er aus der Schweiz. 

Die leßten Biber des weiter öjtlich liegenden Alpenvorlandes Tebten 
nordweſtlich von Salzburg, da, wo die Sur ſich in die Salzach ergießt; noch 
1867 wird ihr Dorkommen hier beitätigt, aber jchon drei Jahre ſpäter jah 
man nur noch die Reite der zerfallenen Baue, die lebten Inſaſſen derjelben 
waren Wilddieben zur Beute geworden. 

Aud im übrigen Donaugebiete hielten fich die Biber nur an wenigen 
Stellen bis um die Mitte und das letzte Diertel des vorigen Jahrhunderts. 
In den Auen um Wien wird nahe dem durch die Franzoſenſchlacht be— 
kannten Dorfe Ajpern eine der vielen Kleinen Donauinjeln der „Biber- 
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haufen” genannt. Seit Menjchengedenken joll an den hier wild zerriſſenen 
Ufern des Stromes, wo hundertjährige Baumriejen, von Hopfen und Wald- 
rebe umrankt, ihre Älte gen Himmel reden, eine Biberkolonie gewejen 
jein, die jeit dem Tode des Kronprinzen Rudolf, der hier mit jeinem Sreunde, 
dem Erzherzoge Johann zu jagen pflegte, unter dauernden Schuß geitellt 
wurde. Noch jteht heute am „Biberhaufen“ der Hodhjit, den der unglücliche 
Fürſtenſohn benußte; er jelbit aber und jein Sreund Johann Orth, der 
diejen Namen einem hier liegenden Jagdſchloſſe entlehnte, find in die ſeligen 
Gefilde hinübergegangen, und verjhwunden jind, wie im Jahre 1893 an: 
geitellte genaue Erkundigungen ergeben haben, auch die Biber der Donau: 
auen um Wien. 

In Bosnien und der Herzegowina, wo die Ortsnamen Dabar (Biber) 
und Dabarpolje (Biberfeld) das ehemalige Dorkommen von Bibern be= 
kräftigen, nahm man ihre Eriltenz noch gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts an, weil Jäger in der Ukrina beim Abendanjiß Biber gejehen 
haben wollten, und in Dervent ein Biberfell feilgeboten wurde. Auf dieſe 
Gerüchte hin erijchien alsbald eine amtliche Derordönung, die Biber zu ſchonen; 
leider erwies ſich diejelbe als überflüjjig, denn bei genauerer Unterjuchung 
itellte jih heraus, daß das auf den Markt gebradıte Biberfell ein altes 
war, die im Sluß beobachteten vermeintlichen Biber aber nichts als Dhan- 
taliegebilde der Jäger. Im gejamten Donaugebiete ilt der Biber nirgends 
mehr zu finden. 

An den kleinen Suflüjjen der Moldau haben Biber, dank der Sürjorge 
der Fürſten zu Schwarzenberg, jih verhältnismäßig lange gehalten. Der- 
derblidy) wurde ihnen hier die auch anderwärts beobadıtete Gewohnheit, 
Röhrenbaue in den Teichdämmen anzulegen. Um Waſſerdurchbrüche zu 
vermeiden, erklärte man ihnen 1833 den Krieg, und 1876 wurde der leßte 
freilebende Biber ausgegraben und in einem öwinger des Nojenberger 
Teiches, wo bereits früher gefangene jich befanden, untergebradt. Sie 
vertrugen aber die Gefangenſchaft nicht lange, im Januar 1883 endete 
der leßte Biber Böhmens. 

Noch bis zum Jahre 1902 war es nicht möglich, über die Derbreitung 
des Bibers im rujjüchen Reiche genauere Auskunft zu erlangen. Heute 
willen wir, daß zwar im ganzen Norden, wo noch zur Schwedenzeit (1809) 
die Abgaben in Biberfellen geleiltet werden Ronnten, wie audh in den 
Ditjeepropinzen von Bibern nichts mehr verlautet, daß ferner aud) die wegen 
ihres braunſchwarzen, jammetweichen Delzes einſt berühmten polniſchen Biber 
an Sahl jeßt jo gering ſind, daß ihr Sortbeitehen nicht wahrſcheinlich iſt. 
Öitlih von Polen aber liegt im Dnjepr-Becken das Hauptbibergebiet Ruf: 
lands, das einen verhältnismäßig jtarken Beitand aufweilt. In den Gouverne— 
ments Pinsk, Minsk, Mohilew, Wolhynien und Nordkiew, wo die un: 
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geheuern Rokitnofümpfe ſich ausdehnen, bieten zahlreiche, langjam fliegende 
Gewäſſer, die unter mannigfaltiger Seenbildung, und von dichten Wäldern 
begrenzt, zur Berejina und zum Pripet jtrömen, den großen lagern jo 
günftige Eriftenzbedingungen, daß im Jahre 1884 im Pripetgebiete von 
122 Höhlenbauen und 182 Uferlöchern berichtet werden Ronnte, in denen 
140 Samilien mit 314 alten und 252 jungen Bibern gezählt wurden. 

Im füdlichen Dnjeprgebiete werden die Biber wieder jeltener. Die 
bei Doltawa und JIekatarinoslaw in den Jahren 1887 bis 1894 erbeuteten 
und beobachteten Biber jind wohl nur als vom nördlichen Hauptgebiete 
abgeiprengte zu betrachten, die freiwillig oder unfreiwillig auf die Wander: 
Ihaft gegangen waren. 

Eine Rleine, und zwar künſtlich dorthin verpflanzte Biberkolonie liegt 
im Wolgagebiete, am Woronejh und jeinem Nebenfluſſe Urmanka; die 
Tiere wurden 1886 aus dem großen Biberbezirk Rußlands vom Drinzen 
von Oldenburg eingeführt und auf dem Gute Romanj in Sreiheit gejeßt. 

Jenjeits des Uralgebirges jind die Biber im Ob- und Irtijchgebiete, wo 
früher aud; weiße Eremplare mit gelblihen Rücken vorkamen, nahezu aus: 
gerottet; nur an den zum Irtiſch fließenden Slüjjen Konda und Soswa friitet 
ein geringer Beitand Rümmerlich jein Dajein. Döllig entvölkert it dagegen 
der noch bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts bis zum Tundrarande rei) 
bejeßt gewejene Jeniljei abwärts vom Baikaljee; ob oberhalb desjelben 
im NTongolengebiete, wo an der Chamjara und dem Silti-Kem noch 1885 
Biber vorhanden waren, heute noch ein Reitbeitand jich findet, iſt nicht 
mit Sicherheit feitgeitellt. An der Lena und ihren Suflüjjen jind die Biber 
längjt verjchollen, noch weiter öjtlich jollen jie nie gelebt haben. 

Auf der ſkandinaviſchen Halbinjel bildeten noh um die Mitte des 
17. Jahrhunderts die waldigen Tallandjichaften bis hinauf nach Sinnmarken 
Hauptitandorte für Biber, während die Rlippenreiche Weitküfte den Tieren 
Reine Sieölungsorte bot. In heidniſchen Sinnengräbern und bei alten Opfer: 
jtätten Ronnte man Hände voll Biberknodhen zujammenlejen, und in einer 
1698 verfaßten Schrift „Speculum boreale“, welche die finnmärkijche Be- 
völkerung nebſt Handels: und Naturverhältniſſen jchildert, erwähnt der 
Derfajjer, daß der unter 70° 10’ n. Br. fließende Komagelo, der in den 
Darangerfjord jtürzt, noch einige Biber beherberge. Diejes Flüßchen dürfte 
jomit der nördlichite Punkt der Erde fein, auf dem jemals Biber gelebt 
haben. Wie in den benachbarten ruſſiſchen Provinzen, find auch die Biber 
Skandinaviens größtenteils vernichtet; nur eine Kolonie, die ſich auf das 
jüdweltliche Norwegen, etwa auf eine Strecke zwilchen Kragerö und Sta- 
vangerfjord bejchränkt, politiih zum Stifte Chriltianjand gehörig, iſt als 
die nördlichite mit Sicherheit nachgewiejene Biberoaje Europas erhalten ge- 
blieben. Am jtärkiten bevölkert iſt von den durchweg in füdlicher Richtung 


104 











der Hordjee zujtrömenden Flüſſen der Nidelo, der bei Arendal in den Skager- 
rak mündet, und auf 80 bis 90 Kilometer die Reilighütten der Biber 
aufweilt. 

Die Hacdrichten über das Dorkommen von Bibern auf den britijchen 
Injeln find ziemlich |pärlich ; wir wiſſen nur, daß fie in den meilten Gegenden 
verhältnismäßig frühzeitig ausgeltorben find. Dor der vorrücenden Kultur 
zogen ſie ſich in die Seen des ſchottiſchen Hochlandes und in die Gewäller 
von Wales zurück; 1180 werden jie dort als Bewohner des Sluljes Teify 
noch genannt, jpäter aber geſchieht ihrer nicht mehr Erwähnung. Über 
den in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geplanten Derjud, 
kanadiſche Biber in den Gewällern des ſchottiſchen Hochlandes einzuführen, 
ilt weiteres nicht verlautet. 

Was nun jchließlich die einitige Derbreitung des Bibers in Deutſch— 
land betrifft, jo Rann bei der Sülle vorliegender Beobachtungen nur das 
notwendigite angeführt werden. Die alljährlich ji mehrenden Funde folliler 
Belegjtücke in Höhlen oder in Lehm= und Kiesablagerungen, der Nachweis 
von Biberknodhen an heiöniihen Opferitätten und Pfahlbaufieölungen, das 
Dorkommen halbfoljiler, von Bibern benagter Holzſtücke (,‚Biberjtöcke”) in 
Torfmooren; ferner die große Menge der mit „Biber“ und „Bever“, in 
den öltlichen Gebieten mit ‚„Bobr” zujammengejeßten Orts-, Slur= und Sluß— 
namen geben reichlih Anhaltspunkte über das ehemalige Dorkommen. Er: 
wähnt jei nur, daß jämtliche deutſche Ströme Biber an ihren Ufern be- 
herbergten. Dom Hauptitrome verdrängt, hielten fie ſich teilweiſe bis in 
die neuelte Seit an den ruhigeren Nebenflüſſen, bis ihre Stunde auch, hier 
gejchlagen hatte. | 

Im Rhein, von Bajel an nordwärts, jind die Biber Jchon Länger 
als 300 Jahre ausgeitorben; in Weitfalen Ramen jie vereinzelt noch bis um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts vor, 1750 werden jie an der Lippe er- 
wähnt, und über das Schickjal der legten Biber an der Möhne, einem Su= 
flujje der Ruhr, liegt genaues aktenmäßiges Material vor; hiernadh würde 
der lette am 13. Mai 1840 mit einem Knüttel erjchlagen. Noch hört man 
aber von einem „allerlegten“, der aus der Möhne durch Seritörung jeines 
Baues vertrieben, durch die Ruhr nach dem Rhein gewandert war, und 
hier, nad; einem Berichte der Kölnijchen Seitung vom 2. Oktober 1877, 
an der Werthaujener Sähre von Schiffern totgeichlagen wurde. 

Sür das frühere Dorkommen des Nagers im Wejergebiete jprechen 
neben einer großen Reihe von Orts: und Slufnamen Sahn= und Schädel- 
funde im interglazialen Mergel von Henerdingen bei Walsrode, jowie im 
ihlammigen Boden des Dümmerfjees und in den Torfitihen von Diljen bei 
Hoya und Lübbow unweit Lüchow. Kieferfragmente aus dem Kieje der 
Seine und den Kalktuffablagerungen von Alfeld würden allein jchon das 
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ehemalige Auftreten an der ‚Leine anzeigen, wenn wir nicht wüßten, daß 
um 1200 ein Biber im böttinger Stadtgraben erlegt wurde. 

Don den oftelbijchen Strömen liegen für das Dorkommen des Bibers 
auffällig wenig Nachrichten über das Odergebiet vor, um jo gründlicher 
jind wir dagegen über das deutjche Weichjelgebiet unterrichtet. In dem 
weitpreußifchen Provinzialmujeum zu Danzig iſt eine große sahl foljiler 
Biberreite aus dem Alluoium, aus Torfbrüchen, moorigen Wiejengeländen 
und Geichieben gejammelt; eine Reihe von Ortsnamen, jowie Patente über 
Schuß und Sangzeit vervollitändigen das Bild. Seit dem Ende des 18. Jahr: 
hunderts haben ſich Biber zwar nicht mehr durch Anlage von Bauen be- 
merklich gemacht, wiederholt aber zeigten jich Überläufer aus den Ge— 
wäſſern des Bug und Tarew; 1826 wurde bei Thorn, 1830 beim Eis— 
gange in der Nogat, und in dem zum Kreije Kulm gehörigen Silopjee 1836 
ein Biber erlegt, der leßte wurde 1840 bei Thorn gefangen. 

So bleibt bei uns nur ein Strom, an dem Biber noch heute erhalten 
geblieben jind, die Elbe, die an ihrem mittleren Laufe die legten deuilchen 
Biber beherbergt. 


* * 


Ein koſtbares Stück deutſches Land iſt das zwiſchen der alten Luther— 
ſtadt Wittenberg und dem ehemaligen Erzbiſchofsſitze Magdeburg von Oſten 
nach Weſten in die norddeutſche Diluvialdecke eingeſchnittene Elbtal, das 
nordwärts vom ſteil abfallenden plattenartigen Fläming, ſüdlich von den 
niedrigeren Erhebungen der Oranienbäumer und Mlojigkauer Heide be= 
grenzt wird. In grauer Dorzeit, teilweile noch in hiltoriicher Seit, verjchob 
der Strom in dieſer breiten Niederung vielfach jein Bett und teilte jih in 
nebeneinander laufende und ſich wieder vereinigende Arme. Als aber Ein- 
deichungen und jonitige Regulierungsarbeiten ihm mehr und mehr jeinen 
Lauf vorjchrieben, entitanden bald rechts, bald links des eingeengten Slujjes 
Reliktenwäjjer in Geſtalt gejtreckter, größerer oder kleinerer Seen; der 
Wörliter und Kliekener See, der Walderjee und Groß-Köhnauer See, jowie 
die vielen, meilt „Stillinge“ genannten Tümpel geben von den ehemaligen 
Stromverzweigungen Kunde, und bei hochwaſſer jucht nad} alter Gewohnheit 
die überitrömende Flut dieje alten Betten gern wieder auf. | 

Breite, mit einzelnen Baumgruppen beitandene Wiejenflächen, auf denen 
neben den einheimijchen Kräutern und Stauden aus den Quellgebieten 
herabgeflößte echte Gebirgspflanzen ſich eingebürgert haben, wecjeln in 
diejem jo reich bewäljerten Alluvialboden mit herrlihen Wäldern, in denen 
taufendjährige Eichen, Weißbuchen, Ahorn und Sitterpappel, Schlanke Eichen 
und Rüſtern ihre Alte gen Himmel recken, während Hajel und Erle, hier und 
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da noh Scwarzdorn unter dem grünen Blätterdache ein dichtes Unterholz 
bilden. An den Wajlerläufen wurzelt die Weide, und in ihrem dichten 
Gebüſch Klettert der bitterfüße Nachtichatten empor, um feine heliotrop- 
farbigen Blüten und roten Beeren hoch oben in den öweigen zu entfalten, 
während im Schatten Hohlzahn, Helmkraut und Taubenkropf ein be- 
\cheidenes Dajein führen. 

Auf den Altwäſſern, deren oft jumpfige Ränder durch dichte Beitände 
von Rohrjchilf, Schwertlilie und Seebinſen eingefaßt werden, erjcheint zur 
Sommerszeit eine grüne Decke jchwimmender Blätter, aus denen die herr- 
lihen weißen Seerojen, hier und da aud) die auf dem Ausiterbeetat jtehende 
Spißnuß als jchwimmende, tief unten verankerte rötliche Blattrojette her- 
vorleudhten. 

In den Wäldern diejer Elbaue läßt der ſtolze Rothirjch zur Herbitzeit 
jeinen Kampfesruf erichallen, vertraut ziehen Rudel von Damhirichen zur 
Afung, und in kleineren Gruppen ſtehen Rehe auf den Elbwiefen, die bei 
eintretendem hochwaſſer auf künitlicdy angelegten Rettungsbergen Unterkunft 
finden, bis die Gewäſſer jich wieder verlaufen haben. In den Eichenkronen 
macht der hier nicht jelten mit gelb und weißer Kehlzeichnung verjehene 
Edelmarder Jagd auf das Affchen unjerer Wälder, das Eichhörnchen, hoch 
in den Lüften Rreilt der Bufjard, der Turmfalke ſucht rüttelnd die Wiejen 
nach Kerfen ab, und dem Slujje folgend zieht, wie im luftigen Elemente 
\hwimmend, mit elegantem Flügelſchlage der Milan feine Bahn, gefolgt 
von einer Schar Krähen, deren jhmußiggraues Gefieder deutlich erkennen 
läßt, daß wir uns im Örenzgebiete der Raben- und lebelkrähe, die hier 
gemeinlam ihr Neſt bauen, befinden. Aus dem jeichten Waller hebt ji 
mit mädtigen Schwingen der Reiher, der in der rechtsjeitig des Stromes 
gelegenen, hunderte von Neſtern zählenden Kolonie erbrütet worden ilt; 
Enten bevölkern allenthalben Teiche und Wajjerläufe und halten beim 
Eichelfalle in den Wäldern gemeinsam mit den Rehen reichliche Mahl— 
zeiten, und wer unter kundiger Führung Mühe und Bejchwerden nicht ſcheut, 
der findet hier Gelegenheit, ein gar jeltenes Wild zu beobadıten, den Biber, 
der in diefem Teile der Elbaue eine letzte Sufluchtsitätte gefunden hat. 


* * 


* 


Die lauen Frühlingslüfte haben den Schnee zum Schmelzen gebracht; 
von allen Seiten ſtürzen im Gebirge die Waſſermaſſen zu Tale, und raſch 
ſteigen die Fluten. Die bisher feſte Eisdeche des Elbſtromes mußte dem 
gewaltigen Waſſerdruck nachgeben, krachend ging ſie in Stücke, und Scholle 
an Scholle ſchwimmt hinab zum Meere. Noch ſchießt das wilde Waſſer 
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durch die Elbauforiten und über die Wiejen dahin; hier und da treibt 
eine vom Hauptitrome abgeirrte Eisplatte krachend und in Stücke brechend 
gegen eine Eiche und reift in die Borke eine Rlaffende Wunde, für den Baum, 
wie vordem bei gleicher Gelegenheit jchon für viele andere, die Urſache früh- 
seitigen Hohlwerdens. 

Wer jetzt das Glück hat, in handfeltem Revierkahne an einer Rund— 
fahrt durch den Auenwald teilzunehmen, dem bietet ſich eine willkommene 
Gelegenheit, das Wild, foweit es nicht freiwillig oder getrieben in die an- 
itoßenden Heidereviere oder in die Felder jenjeits des Elbdeiches hinüber: 
getreten ilt, zu beobachten. Don der überjchwemmten Wiejenfläche erheben 
ſich Ichwerfällig noch vom Winter her zurückgebliebene Säger, leichteren 
Sluges ſtehen Enten auf, um am Rande des Waldes vor einem Rettungs- 
berge wieder einzufallen, auf dem Rehe jichere Zuflucht gefunden haben. 
Am Nordrande des Waldes, der ſonſt vom Elbitrome durch eine breite Wiejen- 
fläche getrennt und von einem mit Weidengebüſch eingerahmten Bach be: 
grenzt wird, ragt ein Reilighaufen aus dem Waſſer. Auf ihm fällt ein 
hellbrauner Klumpen auf, ein Biber iſt es, der hier, vom ſauſenden Wajjer 
umtolt, Poſto gefaßt hat. ad) Hundeart zujammengerollt, den Kopf quer 
auf dem breiten, Rarpfenartigen Schwanze, der „Kelle“, ruht er jorglos 
im helliten Sonnenjchein und erholt jich von den Schrecken und Anitrengungen, 
die der Aufbruch des Eijes drüben am Elbjtrome mit jich gebradt hat. 
GBeräujchlos treibt das Sahrzeug an dem Schläfer vorüber. Weiter abwärts 
fteht am Rande des Sorites eine vor Jahren durch eine Scholle angejchlagene 
und hier hohl gewordene Eiche; ſchon von weiten hebt ſich die dunkle 
Stelle am graurijjigen Stamme ab. Beim Herannahen des Kahnes wird 
es aber im Innern lebendig, ein breiter Kopf mit orangefarbigen, hauer- 
artigen Nagezähnen erjcheint in der Öffnung, neugierig äugen zwei Rleine 
„Lichter“ herüber, dann fällt eine ſchwerfällige Maſſe Rlatjchend ins Waſſer, 
und aufiteigende Luftblajen zeigen den Weg an, den Sreund „Bockert“ ſtrom— 
aufwärts flüchtend eingejchlagen hat. Noch einmal taudt er auf, nur die 
obere Kopfpartie über Wajjer, dann verjchwindet er, ohne daß die „Kelle“ 
Jihtbar geworden, mit hochgekrümmtem Rücken wieder unter Wajler ; wahr: 
Iheinlidy landet er, die Störenfriede verwünjchend, auf einer Kopfweide 
oder bei jeinem Gefährten am Reilighaufen. 

Drüben über der die Wiejen bedeckenden Slut ragt ein ſchmaler Land: 
Itreifen aus dem Waſſer; hinter ihm bezeichnen Eichen, Rüſtern und lang 
ih hinziehendes Weidengebüjh das Ufer des Elbitromes. Ein Segelboot 
\haukelt zwijchen den Bäumen und treibt mit verdächtig ausjehender Be- 
ſatzung jtromaufwärts. Schon aber hat des Steuermanns jcharfes Auge den 
Beamten am Waldrande erjpäht, jharf wendet das Sahrzeug nach dem 
Strome, wo es hinter dem Gebüjche verjchwindet und die Elbpiraten durd) 
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die treibenden Schollen dem anderen Ufer zuträgt. Offenbar hatte der Be- 
juh an diejer Stelle der jchon ſeit längerer Seit hart am Strome jtehenden 
Biberhütte gegolten, denn nur zu genau willen die Wilddiebe, daß zur Er- 
beutung von Bibern eine jo günjtige Gelegenheit jo bald nicht wiederkehrt. 
Deshalb werden ſie es ſich auch nicht verdrießen lajjen, ihr unjauberes 
Handwerk an anderer Stelle, vielleicht mit bejjerem Erfolge als hier, weiter 
zu betreiben. 

An der Nordweſtecke des Revieres liegt ein alter, als Wildrettungsberg 
vortrefflich geeigneter ringförmiger Wall, die legten Reite einer einjt hier 
im Sumpfgebiete gelegenen feiten Burg. Unruhig treten Rehe auf ihm 
hin und her, während unter den überhängenden Sweigen eines Sliederbujches 
ein Biber, auf den Hinterläufen jigend und nur dann und wann den Kopf 
örehend, ruhig dem Treiben der Schollen, die hier das Muldwaſſer mit- 
bringt, zuſchaut. Unmöglich jind jeinetwegen die Rehe in Aufregung, denn 
lie können den unten am Wajler ſitzenden harmlojen Burjchen Raum jehen. 
Da ſpritzt plößli an dem Ende des Walles das Waller auf, ein Fuchs 
\hwimmt, den hier mündenden Sahrweg Kreuzend, dem Holze zu. Don 
jeinen Raubzügen im Reviere her kennt er, bejjer wie die Rehe, die Lage 
der Rettungshügel, und von einem zum andern jchwimmend, erreicht er 
\chlieglih den Elbdeih. Ruhe kommt jegt auch wieder unter die Rehe; 
an der rechtzeitig gefüllten Sutterraufe finden jie bis zum Rückgange des 
Waſſers genügende Ajung, während der Biber eine gefällte Rülter zer— 
\chneidet und unter dem Sliederbujche feine Mahlzeiten einnimmt. Am Weit: 
rande des Revieres geht die Sahrt zurück; unzählige Mäuje laufen gejchickt 
auf den Sweigen des Unterholges umher, und über den Wipfeln der Eichen 
kreilen krächgend die Krähen, die Beier der Elbaureviere. Glücklich landet 
der Kahn am Walle, hinter dem das galtliche Sorjthaus winkt. 


* * 
* 


Die Slut hat ſich verlaufen, die Elbe iſt in ihr Bett zurückgekehrt. 
Srühling verheißende laue Lüfte haben die jchlummernden Knojpen zu 
neuem Leben erweckt, hier und da ſchimmert ſchon grünendes Unterholz 
dur den Wald, Seigwurz und Anemone blühen, wo noch vor kurzem 
die Slut dahinraufhte. Aus fernem Süden zurückgekehrt, begrüßt hod) 
oben im Wipfel der noch Rahlen Eiche ein Slug Stare zwitjchernd die 
Heimat, mit Rlatjcehendem Slügeljchlage jtiebt die Ringeltaube ab, und auf 
den Wiejen hat fich der Kiebit wieder eingeitellt und umflattert ängitlich den 
Soritmann, der am ÜElbufer aufwärts fchreitet, um zu jehen, wie nad) 
Derlauf des Hocwallers die Biber ſich wieder eingerichtet haben. 
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Noch trägt das Weidengebüjch deutlich die Spuren der Slut und des 
Eisganges; die jchwächeren Weiden jind niedergebogen und mit Schlamm 
und angejchwemmten Pflanzenreiten bedeckt, die jtärkeren Stämme find von 
den Eisjchollen bejchunden, und am Boden hat ſich eine frijche, noch feuchte 
Schlammſchicht abgelagert, zum Spüren hier wechjelnden Wildes vortrefflich 
geeignet. | 
Auf der Stromfeite des Gebüjches leuchten über das Grauſchwarz des 
Schlammes weiße Stümpfe friſch abgejchnittener Weiden als »erräterilche 
und untrügliche Kennzeichen der Arbeit des Bibers. Die etwa daumen: 
\tarken Stämmen find von querverlaufenden, dreiviertel Sentimeter breiten 
Surhen, den Spuren der jcharfen, meißelförmigen Nagezähne, ſchief nach 
oben geitugt. Ein im Schlamm breit ausgetretener „Wechſel“ führt geraden 
Meges durch das Gebüſch nad! dem Slußufer, und die unregelmäßig rechts 
und links im Boden eingekraßten Rilje und Surchen bekunden, daß Holz 
auf diejem Wege fortgejchleppt worden ilt. Wer mühjelig ſich durch das 
bis oben hin jhmußige Geſtrüpp auf dem „Geſchleife“ durcharbeitet, findet 
hart am Wajjer einen Dlaß, wo der Biber jeine Mahlzeit gehalten hat. 
In kürzere und längere Stücke zerjchnitten, teilweile im Waſſer liegend, 
bilden die Weidenitöcke einen unregelmäßigen Haufen ; glatt jind die jüngeren, 
Ihon im Safte jtehenden Ruten ihrer Schale beraubt, an den ftärkeren 
Enden zeigen jid) wiederum quer verlaufende, paarweile Surchen als Spuren 
der Nagezähne, die die feitjigende Rinde vom Splintholze abgelöjt haben. 
Weißglänzende Schäljtücke jind am Ufer Hin verjtreut, andere ſchwimmen 
in dem zwilchen den Buhnen kreiſenden Waſſer vielleicht jchon tagelang 
umher, bis eine Dampferwelle jie wieder ans Land wirft oder zurückflutend 
in den Strom hinausreißt. 

In dem rinnenartig ausgetretenen Geſchleife it eine deutliche Sährte 
des Bibers nicht zu erkennen; auch jeitwärts derjelben, wo er die Weiden 
durchquert hat, Rann man ein klares Bild derjelben nicht erhalten. Der 
weiche Schlamm hat dem Gewichte des 25 Kilogramm jchweren Körpers 
allzujehr nachgegeben, die Spur ilt breit auseinandergelaufen. Bejjer gelingt 
es weiter oberhalb, wo eine Lichtung der Luft und den Sonnenitrahlen mehr 
Sugang gelajjen hat. Hier in dem härteren Boden zeigt der Ballenaböruk 
des Dorderlaufes ſich der Fährte eines Hundes nicht unähnlich, doch drücken 
jih fünf Krallen, die mittelite bis 2'/, Sentimeter lang, geradlinig ab. Un- 
gleich jchwerer wird aber auch an diefem Platze die Orientierung über die 
Sährte des Hinterlaufes; einwärts gerichtet haben ſich die Sehen 10 Senti- 
meter breit gejpreizt, aber die unterjeits bis nahezu an die Krallenjpiße 
reihende Schwimmhaut verurjacht auc in diefem zähen Untergrunde einen 
verjhwommenen Abdruck, der noch bejonders dadurch an Schärfe verliert, 
daß der ganze 15 Sentimeter lange Fuß bis zum Hackengelenk den Boden 
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berührt hat. Salt jieht es aus, als hätte ein riejiger abnormer Gänſefuß 
hier jeine Spur hinterlajjen. Auch da, wo feuchter und glatter Flußſand am 
Ausitiege jich findet, wird die Biberfährte jelten deutlicher; leicht verwilcht 
hier die jchleppende Kelle den Abdruck, und eine einzige überlaufende Welle 
genügt, um den Sand wieder zu glätten. 

Auf einer Strecke von ungefähr 100 Schritten finden fih im Gebüſch 
allenthalben Beweije der Biberarbeit; Gejchleife führen von den Schnitt: 
ttellen zum Sluß, wo dicht am Waller. die durch die Reite der Mahlzeiten 
gekennzeichneten friichen Sitpläße die Annahme rechtfertigen, daß mehr wie 
ein Biber hier zu fchmaujen pflegt. Nirgends aber ilt ein Bau des Nagers 
zu entdecken, und jenjeits der Buhnen, oberhalb wie unterhalb, hört jede 
Spur auf. Kommen etwa zur Nachtzeit die Tiere vom jenjeitigen Ufer? 
Das ilt Raum anzunehmen, denn drüben zieht zur Sicherung des durd) die 
itarke Strömung gefährdeten Ufers eine zur Anlage eines Röhrenbaues 
ſich jchleht eignende jtarke Anjchüttung von Brudjiteinen hin, und Rein 
Gebüſch bietet dort Deckung. Nur durch Anſitz zur Dämmerjtunde würde 
lich vielleicht ermitteln laljen, woher die Biber kommen. 

Einige Kilometer jtromaufwärts, da, wo rechter Hand die Wieje in den 
Wald übergeht, liegt hart am Wildgatter eine etwa 200 Schritt lange und 
halb jo breite Wajjerlache, flach und jumpfig auf der der Elbe zugekehrten 
Seite, tief und hochufrig auf der Waldjeite, ein abgejchnittener alter Elb— 
lauf. Hier am hohen Ufer wurzeln neben Eichen, Eſpen und Rültern einige 
Silberpappeln, von denen die jtärkite ſchon im Laufe des vorigen Srühjahres 
von einem Biber ringförmig angelchnitten war. Während der Sommer: 
monate war dann die Arbeit liegen geblieben, gab es in der Seit doch 
für den Biber friihes Grün, Seerojenwurzeln und Krejje in Fülle. Im 
Herbit aber hatte er jeine Holzfällerarbeit auch an der Pappel wieder auf- 
genommen; immer tiefer wurde der Ring, jo daß der Stamm an der Schnitt- 
itelle eine janduhrförmige Geitalt annahm, und die Späne, einzelne bis 
15 Sentimeter lang, jih ringsum anhäuften. Noch war der an der Schnitt- 
itelle 1,92 Meter im Umfange mejjende Stamm nicht bis zur Hälfte ver- 
jüngt, als der Winter hereinbrachh und den Biber abermals zum Einitellen 
der Arbeit nötigte. Kaum aber war das Eis gebrochen und das Hochwaſſer 
verlaufen, war Bocert wieder am Dlabe ; neue, quer zum Stamm verlaufende, 
wie mit einem Stahlmeißel ausgeführte Biſſe verbreiterten und vertieften 
den DoppelRegel mehr und mehr, und ein gar nicht jo heftiger Südweitwind 
genügte, den jtattlihen Baum jchlieglih zum Sallen zu Bringen. Daß er 
mit der Krone ins Waller fiel, war von dem Biber gewiß nicht beabjichtigt, 
denn gerade die dünnen, mit weicher Rinde bedeckten Sweige blieben ihm, 
da fie tief unter Waller getaucht waren, unerreichbar, weil er nicht imjtande 


lt, unter Waller zu jchneiden; vielmehr hatte das Gewicht der nad) der 


123 



































freien Waſſerſeite ftark entwickelten Alte den Baum nad} diejer Richtung 
gezogen. So blieb dem unermüdlichen Biber für feine viele Arbeit ein nur 
geringer Lohn in den frei aus dem Wajjer ragenden Sweigen, die er ſchon 
größtenteils abgejchnitten und am Ufer zerkleinert und gejchält hatte. 

Aber aud in der langen Seit, die der Biber zum Sällen der Dappel 
gebraucht, hatte er nicht etwa, wie mandher glaubt, von Sijchen gelebt; dazu 
eignet fich fein mit fchmelzfaltigen Backenzähnen ausgeltattetes Gebif über- 
haupt nicht. Die vielen, teils ſchon verwitterten, teils noch friſchen Regel- 
förmigen Stümpfe längs des Ufers beweijen, daß er auch in diejer Seit 
als echter Degetarianer fein Dajein gefriltet hatte. Sogar durch das Wild- 
gatter war er in den Wald eingedrungen; breite Gejchleife gingen unter 
dem unteriten Drahte hinweg, die deutlich erkennen ließen, daß Hol auf 
ihnen herausgejchleppt war. Dergeblih war aber aud) hier ein Teil jeiner 
Arbeit gewejen. Eine jtarke Ejpe hatte er glatt abgejchnitten, aber zur 
Nahrung nicht verwerten Rönnen, weil jie von den Kronen der umitehenden 
Bäume am Sallen gehindert war. Dagegen hatte er eine 20 Sentimeter 
Itarke Eiche gefällt, aber unberührt liegen lajjen, offenbar weil die zu viel 
Gerbjäure enthaltende Rinde feinem Gejhmak nicht zujagt. Um jeine un- 
ausgejegt nachwachſenden Schneidezähne, die durch Magen von Weichhölzern 
lid} jo gut wie gar nicht abnußen, Rurz zu halten, muß er von öeit zu Seit 
hartes Holz jchneiden, jo gut wie Mäufe in jcheinbar jinnlojer Weile völlig 
ungenießbare Gegenſtände in Späne verwandeln. 

Eine eigentümliche Holsfällerarbeit zeigte etwas abjeits des Wallers 
ein aufrecht jtehender Rüjteritumpf. Heben einem normalen Ringjchnitte 
in einer höhe von 15 Sentimetern über dem Erdboden war der Stamm in 
unregelmäßiger jchräger Schnittflähe 1Y/; Meter darüber geitußt. Da der 
Baum am hohen Ufer wurzelte, Konnte der obere Schnitt nicht einmal 
während des Hochwaſſers gemacht fein. Offenbar war der Stamm, als 
er am Grunde genügend eingejchnitten war, infolge der Schwere der Krone 
umgejunken, ohne jedoch an der Schnittitelle völlig durchzubrechen; als nun 
der Biber den Stamm an der oberen Stelle abgejchnitten hatte, ſchnellte der 
Stumpf wieder empor. 

Daß allerdings bei Hochwajfler gelegentlih aud; nur die Kronen der 
Bäume geſtutzt werden, dafür gibt eine Ejchenheilterpflanzung, die in einer 
bei Überjhwemmung unter Waller jtehenden Senkung angelegt ift, Kunde. 
Die jonit jchlanken Stämme tragen in etwa 2 Meter Höhe eine bujchige 
Krone, jo daß ſie in diefer Sorm eher einem Pflaumenbaume ähneln. 
Hierher hatte vor Jahren beim Hocwaljer ein auf nahem Rettungsberge 
jigender Biber jeine Erkurjionen gemacht und fchwimmend die Stämme über 
Wajjer abgebiljen. Unter der Bißitelle ſchlugen die Heijter von neuem aus, 
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Pfau. 
Don Elbbibern angejchnittene Pappel von 6,40 m Umfang, bei Wörlig (Anhalt). 


wurden beim nädlten Hochwaſſer abermals verbiſſen und durch erneuten 
Ausſchlag kam die merkwürdige, den Eſchen ſonſt nicht eigene Kronen— 
bildung zuſtande. 


* * 


Die Jahreszeit iſt weiter vorgeſchritten, der Sommer hat begonnen. 
Auf die im ſaftigen Grün prangenden Elbwieſen, wo der Wachtelkönig 
mit eigentümlich ſchnarrendem Locrufe jeinen jungen Nachwuchs zujammen- 
ruft, tritt zur Dämmerjtunde das Rotwild mit feinen Kälbchen; vor dem 
alten Dachsbau auf dem Rettungsberge, dejlen langjähriger Bewohner beim 
leßten Hhochwaſſer ums Leben Ram, tummeln ſich junge Süchle, während die 
alte Süchlin am Teichufer eine Kette junger Enten zu bejchleichen ſucht; 
in den Sweigen ertönt jtatt des jchmetternden Sanges der alten Neſtvögel 
das Gezwiticher der Itudierenden Jungen: allenthalben neues Leben! 
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Im Bibergebiete jcheint es auffällig ruhig zu jein. Hur hier und da 
finden fih am Ufer friſche Schnitte, und die dünnen gejchälten Ruten lajjen 
auffällig ſchmale Sahnipuren erkennen; die Wurzelitöcke von Wajjerpflanzen 
bilden jett mit den nach dem Waſſer überhängenden beblätterten Sweigen 
die hauptfächlichite Nahrung, und auch die im Weidengebüjche rajenartig 
wucernde Kreſſe jcheint, nad) den glatt abgeälten Slähen zu jchließen, 
eine willkommene Abwedjlung in den Mahlzeiten zu bieten. 

Still liegt, auf der einen Seite vom Walde, auf der andern von Wiejen 
begrenzt, der Waſſerſpiegel der „Stillinge“. Infolge der Trockenheit der 
legten Wochen ilt der Waſſerſtand bedeutend zurückgegangen; der aus dem 
jüdlich gelegenen See kommende „Brucdygraben“, der vor feiner Hlündung 
in die Elbe die Stillinge durchfließt, führt Raum noch fußhohes Waſſer. 
Am ſteil abfallenden Waldufer des Teiches ijt ein jonit vom Waſſer be- 
dechtes, etwa 35 Sentimeter im Durchmefjer haltendes rundes Loc jichtbar 
geworden, dem gegenüber ein Beobadıter am andern Ufer in einem dichten 
Rüjterausichlag einen gedeckten Dlaß findet. Helle Sederwölkchen jpiegeln 
lich jamt Wald und Ufer in der klaren Slut, des Rohrjperlings „kerre, Rerre, 
Ritt, Ritt” tönt aus dem Schilfe und verjtummt erjt, als die Sonne hernieder- 
geltiegen und Dämmerlicht über Wald und Wieje jich ausbreitet. Da er: 
\heint drüben in der Öffnung der Uferwand der Kopf eines Bibers; er 
lihert nad; rechts und links, und da er etwas Verdächtiges nicht bemerkt, 
gleitet er hinab ins Waller, um ſofort wieder aufzutauchen. Bewegungslos 
liegt der breite Leib, dem er den Hamen „Das Baudtier” verdankt, auf 
dem Waller, den Kopf mit den zurückgelegten ®hren ein wenig erhoben. Die 
auf dem Wajjerjpiegel entitandenen Wellen haben ſich ſchon wieder ge= 
glättet, nichts verrät mehr die Anwejenheit des noch immer jichernden 
Tieres, da erjcheint auf demjelben Wege ein junger Biber in der Größe 
eines Kaninchens, ein zweiter folgt, und als fie platihend ins Waller 
fallen, Rommt auch Leben wieder in die Mutter. In kleinem Bogen zieht 
lie um hier im Wege jtehende Sacen herum, die Jungen fegen jich gleich- 
falls in Bewegung, und eine mehr und mehr jich ausbreitende Surche im 
Waſſer bildend, ſchwimmen fie, eines hinter dem andern, vorüber, der Aus= 
flußitelle des Teiches zu. Schon jcheint das traute Samilienbild für heute 
entjchwunden, als die voranſchwimmende Alte nad) links wendend dem hier 
weniger jteilen Ufer zujteuert und jchwerfällig mit nadhichleppender Kelle 
ans Land Rlettert. Unmittelbar folgen die Jungen nad und verjchwinden 
langjam hoppelnd mit hochgekrümmtem Rücken in einem hier jtehenden 
Weidenitrauche. Bald ertönt jcharfes Beißen aus dem Gebüſch, ein Weiden- 
ſtamm neigt ji und fällt rauſchend zur Erde, und kurz darauf erjcheint 
die Bibermutter, den Ajt hinter der Schnittitelle mit den Zähnen gefaft 
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und hinter jich herziehend wieder am Ufer, und nun bietet ji, wenn aud) 
ihon bei jtarkem Dämmerjcheine, der jeltene Anblick einer Abendmahlzeit 
haltenden Biberfamilie. Biß auf Biß zerkleinert die Alte den Stamm; erit 
fallen die jungen Sweige, dann wird auch der Hauptitamm in Stücke ge- 
jchnitten, und auf Kelle und Binterläufen ſitzend verjtehen auch ſchon die 
Jungen nah Eichhörncenart ihre Dordergliedmaßen als Hände vortrefflic 
zu gebrauchen. Drehend bewegen jie die Sweigitücke, und bald zeigt das 
durch das nächtliche Dunkel jchimmernde Weiß der Sweige, dab ihnen 
das Entrinden raſch von der Hand geht. Da Rnadkt unter dem Fuße 
des Beobadıters ein trockener Alt, und Alte und Junge fliegen ins Waller, 
daß Wellen über den ganzen Tümpel jich ausbreiten; aber weder an der 
Oberfläche, nody an der Uferhöhle, aus der ſie herauskamen, werden ſie 
wieder jihtbar. Das Waſſer beruhigt jich wieder, die Sterne jpiegeln ji) 
im Grunde, die Biber bleiben verſchwunden. 

war beſitzt auch der Biber, ähnlicy wie der Seehund, zum Tauchen 
bejondere Einrichtungen; Naje und Ohren find verjchliegbar, eine Nickhaut 
als drittes Augenlid erleichtert das Sehen unter Waljer, und Erweiterungen 
im Blutgefäßiyitem, namentlih an der vena cava inferior, in denen be- 
träcdhtliche Mengen von Blut zeitweile aufgenommen werden Können, bringt 
man, da jie ähnlich auch bei anderen Waſſerſäugetieren vorkommen, mit der 
durch das zeitweile Derweilen unter Waller bedingten Unterbrechung des 
Atmungsprozeljes in Beziehung; aber mehrere Minuten lang vermag er 
troßdem nicht unter Waller auszuhalten. Das Verſchwinden untergetauchter 
Biber erklärt ſich vielmehr aus der Anlage und Einrichtung der Biber: 
wohnung. 

Offen über Waſſer mündende Röhren, wie die oben gejchilderte, bilden 
nicht den einzigen, jogar nicht einmal den normalen Sugang zur Wohnung, 
jondern werden nur bei bejonders niedrigem Wajjeritande jichtbar. Die 
Röhren münden unter Waſſer. Sinkt der Waljerjpiegel, jo daß der Eingang 
frei wird, jo bietet jtets noch ein zweites, tiefer gelegenes Rohr die Mög— 
lichReit, ungejehen in den Bau zu gelangen, oder bei Gefahr aus demjelben 
zu entfliehen. So kommt es, daß an vielen Stellen, wo untrügliche Seichen 
auf das Dorhandenjein von Bibern hindeuten, äußerlich jehr oft nichts 
die Lage des Uferbaues verrät. Erklärlicdy wird aber durch dieje Einrichtung 
des Suganges außer dem Derjchwinden der Tiere die namentlich im ameri- 
Ranijhen Gebiete gemadte Beobachtung, wo dieje Uferbaue unter dem 
Namen borrows oder washes bekannt find, daß Biber plößlid und falt 
genau auf demjelben Slecke aufzutauchen pflegen, jo genau, daß man bei 
photographilchen Aufnahmen den Apparat jchon vorher auf diejen Sleck 
einitellen Rann und jicher den Biber auf die Platte bekommt; verläßt er 
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den unter Waſſer mündenden Ausgang, jo Rommt er auf dem Rürzeiten Wege 
an die Oberfläche. 

Der Uferbau jelbit ijt jehr einfach. Das Sugangsrohr führt an hohem 
Ufer ſchräg aufwärts und endet gewöhnlid) dicht unter der Rajendece in 
einer gewölbten Erweiterung, dem „Keſſel“, der mit Gras und Schilf aus- 
gepolitert ijt und häufig Ülberbleibjel hier gehaltener Mahlzeiten, geſchälte 
Holzitücke und Späne, aufweilt. 

Da, wo jolche Röhrenbaue an jandigem Ufer angelegt werden, jinkt 
nicht jelten die Decke des Keſſels oder ein Teil des Sugangstohres, zu— 
weilen auch der ganze Bau in jih zulammen. Namentlich nad) Derlauf 
von Überſchwemmungen, während welcher das in der Röhre hochgeitiegene 
Waller die Decke gelockert hat, machen jich jolche eingebrochenen Baue 
an Stellen bemerkbar, wo man jie vorher gar nicht vermutet hatte. An 
Bächen, die durd flaches Wiejengelände ziehen, liegen jolche Uferbaue ge— 
wöhnlich dicht unter der Raſendeche, jo daß es vorkommt, dab die Räder 
darüberfahrender Heuwagen in den Kefjel verjinken, oder die Dferde in 
die Röhren treten. Ja jelbit das Gewicht eines Menjchen genügt zuweilen 
Ihon, einen Durchbruch zu veranlajjen, was namentlich in der Seit, wenn 
die Bibermutter mit ihren Jungen im Bau jißt, nicht ganz ungefährlich, ift; 
die Alte, die auch gegen Hunde angriffsweije vorgeht, wenn jie ihre Jungen 
in Gefahr glaubt, jpendet fol unerwartetem Bejuche Rein freundliches 
Willkommen. 

Die Notwendigkeit, die Mündung des Uferbaues unter Waſſer zu 
halten und ſich genügende Wajjertiefe zum Schwimmen zu jichern, führt 
den Biber dazu, eine Regulierung des Wajjerjtandes durd; Anlage eines 
Dammes vorzunehmen. Zunächſt ſucht er einen hierzu geeigneten Platz 
im Slujje, am liebiten da, wo in jeichtem Bett das Waller in trägem Lauf 
dahinfließt; breite Ströme mit beträchtlichen Wajjertiefen machen eine der: 
artige Anlage entbehrlich und bieten außerdem dem Baumeilter unüber- 
windbare Hindernilfe. Am benachbarten Ufer werden Bäume gefällt, in 
meterlange Stücke zerkleinert und in der Richtung des Stromes im Slußbett 
verjenkt; die Swilchenräume werden mit dünnerem Reilig ausgefüllt und 
\hließlich mit [hlammigen Kaſenſtücken und Steinen verdichtet. Im deutjchen 
Bibergebiete hat man die Tiere beim Bau jolcher Stauwehre noch nicht 
beobachtet, in Amerika aber, wo jie mehr Tagtiere als bei uns zu fein 
\heinen, hat man feitgeitellt, da der Schlamm zur Derdichtung des Dammes 
mit Hilfe der Kelle herangeichafft wird; zunächſt drückt der Biber mit den 
Dorderpfoten einen Klumpen zujammen, jchiebt die Kelle darunter, hebt 
jie hoch und trägt den Schlamm feinem Bejtimmungsorte zu. Die der 
Strömung zugekehrte Seite des geradlinig oder im Bogen verlaufenden 
Dammes baut er ſenkrecht hoc, während die abgewendete in Solge der 
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nach oben zu abnehmenden Breite eine jchräge Böſchung wie bei einem 
Slußwehre aufweilt. 

Die Dammbauten der alt: und neuweltlichen Biber werden genau nad 
demjelben Prinzip ausgeführt, erreichen aber in Amerika eine bedeutendere 
Größe, und oft liegen dort mehrere in verjchiedener Entfernung hinter- 
einander, jo daß der Sluß rojenkranzartig in eine Reihe von Teichen 
verwandelt wird. Dämme von 50 Mletern Länge und 1,5 Meter Höhe ge— 
hören Reineswegs zu den Seltenheiten, und wenn an einem Arme des 
Escanauba River ein über 150 Meter langer Damm aufgeführt wurde, 
jo möchte man annehmen, derjelbe jei das Werk einer größeren Anzahl 
gemeinjchaftlih und gleichzeitig arbeitender Tiere. Das ilt aber nicht der 
Sall. Alle dieſe Stauwerke jind aus Rleinen Anfängen durch die Arbeit 
weniger Tiere hervorgegangen, Jahr für Jahr wurde neues Holz einge: 
bettet — von Einrammen von PDfählen berichten gewiljenhafte Beobachter 
nichts —, der anfangs noch überall Waſſer durchlaſſende Sajchinenwall 
mit Schlamm und Steinen verdichtet, jo daß oft erit nach vielen Jahren 
die charakteriltiiche und künſtleriſche Erjcheinung des joliden Walles, bei dem 
das oberhalb geitaute Waſſer nur durch eine Öffnung unter der Dammkrone 
ablaufen kann, zuſtande Rommt. Diejer Abfluß des Überwajjers wird von 
dem Biber jo reguliert, daß der alla im Teiche auf jtets gleich: 
mäßiger Höhe erhalten wird. 

Die durch den Serfall des ee bedingte zerbrechliche Struktur 
diefer Biberdämme, und die Gewohnheit der Bijamratte, Löcher in die- 
jelben zu reißen, erfordert eine beitändige Kontrolle und unausgejegte In- 
itandhaltung jeitens der Biber; Reparaturarbeiten werden vorgenommen, 
Sikerlöher durh Einfügung neuen Materials veritopft, jo daß die Wan- 
dungen immer mehr an Stärke zunehmen. Die beträchtliche Höhe mancher 
diefer kanadiſchen Biberdämme, die gewaltige Anhäufung feiten Materials, 
ſowie die Dernichtung des Waldes im ganzen Umkreiſe lajjen den Schluß 
nicht unberedtigt erjcheinen, daß diejelben durch Hunderte von Jahren 
bei unausgejeßter Reparaturarbeit injtand gehalten worden jind. Werden 
die Biber weggefangen, jo verjchwinden die Dämme in Rurzer Seit. 

Im Elbgebiete jind Dammbauten überall beobachtet, doch handelt es 
ih hier nur um Abjperrung von Gräben und Bächen, und meilt haben 
die Dämme nur Rurze Dauer, da jie von den Bejitern des anliegenden Ge— 
ländes fofort nad) der Entdeckung wieder bejeitigt werden, um Überſchwem— 
mungen zu vermeiden. Nur teilweije zeritörte Dämme bauen die Biber 
gewöhnlich mit großer Energie im Laufe einer Nacht wieder zu. 

Eigentümlich ift der Eindruck, den der Anblick eines ſolchen Biber- 
dammes und die durch denfelben über meterhocdh geitauten Waſſermaſſen 
auf jeden Beobachter machen; leicht Rommt man in Verſuchung, in einem 
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derartigen Bauwerke das Rejultat an menſchlichen Scharfjinn arenzender 
Überlegung anzunehmen, und fie mit den im Oberharz jeit Jahrhunderten 
gebauten Talſperren zu vergleihen, durch die in indultriereichen Gegenden 
das ſonſt ungenüßt abfliegende Waller zu jeenartigen Teichen aufgejtaut 
und nußbar gemacht wird. Diejer Dergleich drängt jich um jo mehr auf, als 
Biberdämme von größerer Ausdehnung nicht geradlinig über den Sluß 
verlaufen, fondern, wie die Urft-Taljperre unterhalb Gemünd in der Eifel, 
eine mit der Ronveren Seite jtromaufwärts gerichtete Kurve zeigen. Wenn 
aber feitgeitellt it, daß nicht bloß im Elbgebiete, jondern auch bei nor: 
wegilchen und amerikanilhen Bibern dieſe Bauten in durchaus gleicher 
Weiſe ausgeführt werden, jo müſſen wir doch zu dem Schlujje Kommen, 
daß wir es mit einem vererbten injtinktiven Triebe zu tun haben, der 
jedesmal mit unwideritehlicher Gewalt zum Durchbruch kommt, wenn die 
Tiere jih in ihrer Eriltenz gefährdet jehen. Einen interejlanten Beleg 
hierfür lieferte ein Biberpaar, das lange Jahre in einem reditsjeitig der 
Elbe gelegenen großen Silchteiche lebte. Sobald im Herbite behufs Vor— 
nahme der Silcherei das Waſſer abgelajjen wurde, bauten die Biber nadıts 
die Abflußitelle derartig mit Schlamm und Schilf zu, daß der Wajlerabfluf 
vollitändig gehemmt wurde. 

Die Wirkung diejer Biberdämme auf die Umgeltaltung der angrenzenden 
Sandichaft ilt jo bedeutend, daß ſich damit auch ein geographiiches Interejje 
verbindet. Dadurch, daß zur Bejchaffung des Baumaterials die Bäume in 
der Umgebung des Dammes gefällt werden, andere durch das aufgeltaute 
Waſſer zum Abjterben kommen, entitehen große Lichtungen im Urwalde, 
die den Sonnenitrahlen den Sutritt zu den Teichen und Hütten des Bibers 
geitatten. An flachem Ufer bildet jich infolge der Durcdhtränkung des ab- 
geholzten Bodens eine üppige Sumpfvegetation von oft ungeheurer Aus- 
dehnung, ein Torfmoor it mitten im Walde entitanden, das als „Biber- 
wieſe“ mit den Kulturflächen, wie jie der Sarmer für fein Dieh braudt, 
zunächſt wenigitens nichts gemein hat. Werden aber die Dammbaue am Sluſſe 
vernichtet, und bricht nah Jahren das nicht mehr reparierte Stauwehr, jo 
entwäjjert jich allmählidy der Sumpf, eine üppige Örasvegetation bildet 
jih inmitten des Urwaldes als prächtiger Weideplaß für das Wild und als 
Quelle eritaunlich reicher Heuernten für die Anjiedler. 

It das Ufer des gejtauten Fluſſes nicht bejonders flach, jo wird durd) 
die größere Waſſerhöhe das anitoßende Ufergebiet: weiter als ſonſt mit 
Feuchtigkeit durchtränkt, wodurd in jonjt regenarmen Gegenden zu An- 
jiedlungen ſich eignende fruchtbare Slächen entitehen, die jonjt öde und un- 
wirtlic jein würden. Gleichzeitig aber wird durch die verminderte Strom: 
gejchwindigkeit die Erojion und damit die Tieferlegung des Slußbettes 
verhindert. | 
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Don großem Interejje ilt es jedenfalls, feitzuitellen, dat die Gewohn- 
heiten der alt= und neuweltlichen Biber auch beim Dammbau durchaus 
identiſch ſind. Wie jeßt noch im Lake superior-Diltrikte, jo mögen einit 
auch die deutichen Biber Dammbauten in größerer Ausdehnung angelegt 
und zur Deränderung der Landichaft mannigfach beigetragen haben, wenn 
ih aud hier Raum jemals Spuren davon werden erkennen lajjen. In 
Amerika hat man ſogar auch follile Biberdämme entdeckt. Bei einer geo- 
logiihen Durchforſchung Montanas fand man drei petrifizierte Dämme, 
zwar nicht im letten Stadium der Deriteinerung des Holzes, doch derartig 
mit Kalkjinter inkruftiert und durchdrungen, daß das Ganze eine dem 
Sahne der Seit mit beitem Erfolge wideritehende Seitigkeit erlangt hatte. 


* * 


* 


Blühendes heidekraut bedeckt den Waldboden, Sommerfäden fliegen 
durch Wald und Flur, und kühle Nächte wechſeln mit merklich Rürzer 
werdenden Tagen. Der Rothirih ilt in die Brunit getreten, weithin hallt 
jein orgelnder Schrei, und prafjelnd fchlagen die Geweihe aneinander, daß 
es weithin durch die abendliche Stille der Elbauforjten dröhnt. Die Stare 
ſchwärmen, zu großen Slügen vereint, wie eine Wolke über die Wiejen, 
und in nächtlicher Stille tönt hoch aus der Luft verworrenes Geſchrei 
die Heimat verlajjender Zugvögel. 

Im Ufergebüſch der Gewäſſer macht ſich der Biber wieder mehr be— 
merklich; Eſpen und Weiden fallen unter jeinem jcharfen Sahn. Deritreut 
liegen am Ufer des langgeitrekten Groß-Köhnauer Sees benagte Knüppel, 
namentlih da, wo auf der Nordſeite in wechjelnder Breite ein Jumpfiger 
Streifen zwilchen der offenen Waljerflähe und den Wiejen ich Hinzieht, 
öicht beitanden mit mannshohen Rohr= und Scilfgewäclen, die nur zur 
Winterszeit, wenn die ſonſt unter dem Fuße ſchwankende und nachgiebige 
Decke hart gefroren ilt, gejchnitten werden können. Einzelne Erlen- und 
Meideniträuher haben hier Wurzel gejchlagen und erheben jich über das 
Rohr, während am feiteren Wiejenufer niedrige, mit Weiden, Erlen und 
Schwarzdorn bewaächſene Hügel jich hinziehen. 

Auf diefem waljerdurchtränkten Boden liegen auf der Seejeite zwei 
Biberhütten, aus Holz domkugelförmig aufgebaut, etwa 100 Schritt von- 
einander entfernt. Kürzere und längere, bis 10 öentimeter jtarke und 
teilweile entrindete Knüppel liegen 2 Meter hoch Rreuz und quer durch— 
einander, doch derartig feit, daß es die ganze Kraft eines Mannes erfordert, 
einen hervoritehenden Aſt herauszuziehen. Dünnere Sweige füllen die 
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Swilchenräume aus, hier und da ſind Schilf und Schlamm zur Dichtung 
und Befeltigung verwendet. Ein Eingang ilt nirgends jichtbar. 

Im Innern, etwa 1 Meter über dem Waſſerſpiegel, liegt eine Rejjel- 
artige Kammer, der Wohnraum der Biber, und von ihr führt ein Bang von 
!/; Meter im Durchmefjer ſchräg abwärts und mündet im freien Wajjer. 
Eine bejondere Ausitattung zeigt die Hütte nicht, höchitens it die Kammer 
mit feinen Spänen und Scilf ausgepolitert. 

Jeder diejer beiden Hüttenbaue ilt ringförmig von einem etwa "/, Meter 
breiten Wajjergraben umgeben, und nach der Wieje zu ziehen ſich vom 
eriten Bau ein, vom andern zwei ebenjo breite „Biberkanäle” durch das 
Schilf in Windungen hin, von denen jeder an einem der vorerwähnten 
Hügel endet; nach einem vierten, mitten zwiſchen liegenden Hügel, der 
Rein Gebüjch trägt, führt auch Rein Kanal. 

Die Hügel jelbit zeigen deutlich, daß die Bewohner der Hütten nicht 
bloß ihre Mahlzeiten hier zu halten pflegen, jondern aud) das Baumaterial 
für ihre Wohnungen hier gejchnitten haben, um es dann, dem Kanale 
folgend, nad) der Hütte zur Ausbejjerung und Derdichtung für die kom— 
mende Winterszeit zu transportieren. So jind die Biberkanäle nichts weiter 
als die Gejchleife im Weidengebüjche, nur daß hier der Sumpfboden durd) 
fortgejeßte Benußung desjelben Weges eingedrückt it, und die jo entitandenen 
Rinnen wie Abzugsgräben aus dem rings durchtränkten Boden ſich mit 
Waſſer gefüllt haben und jo zu Kanälen geworden jind, in denen der auf 
dem Lande unbeholfene Biber gern von feiner Schwimmfertigkeit Gebrauch 
madt. Bleiben joldye Kanäle Jahre hindurdy in Benußung, jo vertiefen 
lie ji mehr und mehr und werden zu Abzugsgräben für das durchzogene 
Sumpfgebiet, das jchließlicy, wie durch Drainage entwäſſert, immer trockener 
wird und nah Abiterben der Sumpfpflanzen mit einer neuen Flora jidh 
bekleidet. So trägt der Biber wie jonjt Rein anderes Tier dazu bei, durd) 
Anlage von Dammbauten und Kanälen einer Landjichaft im Laufe der 
Jahre einen ganz anderen Charakter zu verleihen, und leicht kommt man 
in Derjuchung, in jeinen Werken — wie ein amerikanilcher Berichterjtatter 
meint — „the highest act of intelligence and knowledge“ zu erblicen. 
Prüft man aber fein Tun und Treiben mit nüchternem Auge, jo ergibt ſich 
auch für die Entitehung der Biberkanäle im amerikanijchen Gebiete die— 
jelbe mechaniſche Urſache wie im deutjchen Diltrikte. 

Im Weiten und Nordweſten Amerikas trifft man „beaver canals“ 
ebenjowenig an, wie Biberhütten ; in den Red-River-Kolonien des hudſonsbay— 
Territoriums, wie am Mijjouri und in dem großen Bibergebiete ſüdweſtlich 
vom Lake superior finden ſich indejjen die Biberkanäle genau in der- 
jelben Sorm, wie in Deutjchland, nur it infolge der dort ſich bietenden 
Terrainverhältnijje ihre Längenausdehnung oft eine viel bedeutendere. 
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150—200 Meter weit führen fie durch jumpfigen Boden nah dem Holz— 
beitande, wo das Material zum Bau der Hütten gejchnitten wird. Die im 
amerikanijhen Gebiete gewiß häufig beobadtete Umwandlung jolcher 
Biberkanäle in Rleine zur Entwäjjerung der Umgebung beitragende Bäche 
jpiegelt jih in der Sage der Indianer von der Erichaffung der Welt 
wieder, wonach Manitu, der große Geilt, nachdem ihm der Biber aus 
dem das AI anfangs völlig bedeckenden Waſſer den Schlamm zur Bildung 
des feſten Landes heraufgeholt hatte, feinen Gehilfen auch mit der Anlage 
der Slüjfe und Bäche beauftragt habe. 

Wie am See, jo zeigt jich jegt zur Seit des Blätterfalles au) im Weiden- 
gebüſch der Slußheger eine lebhaftere Tätigkeit der Biber; Weiden find 
in großer Menge gefällt, neue Geſchleife führen nach dem Waller, und an 
derjelben Stelle, wo das Frühjahrshochwaſſer die dort jtehende Hütte weg: 
gerillen hatte, ilt hart im Winkel einer Steinbuhne, etwa 3 Meter vom 
Waller entfernt, zwilchen. überragenden Sträuchern ein neuer Bau ent- 
Itanden in derjelben Form, wie die Hütten im See. Ein Ringkanal ilt auf 
dem hier feiten Boden freilich nicht vorhanden, und als weitere Abweichung 
von der Injelhütte trägt die nad dem Strome zu liegende Seite des Holz: 
haufens in jhrägem Abfall etwa 6 Meter in das Itille Waſſer des Buhnen- 
winkels hinaus eine jhwimmende Decke aus langen, unzerjchnittenen und 
ungejchälten Weiden, die feit ineinandergeflohten auf den heranlaufenden 
Wellen eines gerade vorüberfahrenden Dampfers auf: und niederjchaukelt. 

Auf der Itromabwärts liegenden nächſten Steinbuhne, wo der von der 
Hütte her wehende Wind den ſcharf witternden Bibern nicht zum Derräter 
werden Rann, bietet jich die Möglichkeit, die Biber in der Dämmerung 
zu beobachten. Schon vergolden die letten Strahlen der Sonne die Land: 
Ihaft, eine eigentümliche herbitlihe Stimmung liegt über dem Strome und 
der angrenzenden Niederung, über die Wieje her trägt die ruhige Luft 
vom Dorfe die Klänge des Abendgeläutes, da taudt vor dem äußeriten 
Ende des jchwimmenden Reiligs der Kopf und Rücken eines Bibers auf. 
Langſam dreht er ſich, nad) allen Seiten jichernd, um jodann geraden Weges 
dem Ufer zuzulteuern. Genau auf demjelben Slecke erjcheint ein zweiter 
Biber, der ohne langes Bejinnen jeinem Gefährten folgt. Während der 
erite nach jchwerfälligem Ausitiege über den jchmalen, jandigen Uferitreifen 
im Gebüſch verjchwindet, bleibt der zweite, die Kelle zum Teil noch im 
Waller hängend, am Ufer jigen und beginnt alsbald an dem hier Rurzen 
Geitrüpp eifrigit zu älen. Das aus dem bebüjch herausjchallende Sallen 
eines Weidenbujches jtört ihn Reineswegs bei jeiner Mahleit, nur bequemt 
er ſich Ichließlich, die Kelle aus dem Waſſer zu ziehen, um mit einer Diertel- 
wendung rechtsum die dünnen Weidenruten weiter zu bearbeiten. Da be- 
ginnt es im Gebüſch zu rajcheln, immer näher knackt hier und da ein 
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Sweig, und auf dem Gejchleife erjcheint der erite Biber am Wajjer, einen 
MWeidenzaken im Maule. Sofort begibt er jich ins Waſſer, mit erhobenem 
Kopfe, aud) Rücken und Kreuz entgegen jeiner jonjtigen Gewohnheit beim 
Schwimmen über dem Wajlerjpiegel, jtrebt er der ſchwimmenden Reijigdecke 
zu, drückt die äußerſten Enden mit den Dorderläufen nieder und Rlettert, den 
Sacken immer nad) ſich zZiehend, auf den jchwankenden Bau. Swar hakt 
in dem jperrigen Reilig der Weidenzweig ſich widerjpenitig feit, aber mit 
kräftigem Ruck zieht der Biber ihn nad) jich, bis er ihn joweit auf der 
Decke hat, daß nur noch die Spiten im Waſſer liegen. Schon klettert er 
nad) kurzer Rajt wieder ins Waſſer, da Rommt aud) in den noch immer 
mit Rrummem Rücken am Ufer hockenden Biber Leben; gleichſam als ſchäme 
er jich über jeine bisherige Saulheit, jteigt er wenige Schritte am Ufer empor, 
ſetzt ſich auf Kelle und Hinterläufe halb aufrecht, faßt mit den Dorderläufen 
einen entblätterten Weidenitamm, und nad) wenigen mit jchiefem Kopfe 
geführten Biſſen finkt derjelbe zu Boden. Wie fein Kamerad ſchwimmt 
nun auch er dem Dorbau zu und befeltigt jeine Weide in der Decke. Die 
ganze Nacht hindurch dauert das Schneiden und Transportieren des Holzes, 
und nad) einigen Tagen gleicht das Ufergebüjch einem Holzichlage, während 
die ſchwimmende Decke vor dem Bau immer mehr an Länge und Dicke 
zunimmt. 

„Wir Rriegen heuer einen frühzeitigen und harten Winter,“ meint der 
beim Schoppen im Dorfkruge jißende alte Waldwärter, „die Biber jchneiden 
jehr eifrig und jchleppen große Dorräte zulammen.“ Und der Mann, der 
\hon jeit mehr als dreißig Jahren jeine Beobachtungen im Bibergebiete 
gemacht hat, dürfte nicht jo unredht haben. Die Anjammlung von Reilig 
vor der Höhle ſtellt nichts anderes vor, als den Proviant für die Rommende 
Winterszeit. Im Bibergebiete der Rhone, wo man den Winter in der bei 
uns auftretenden Strenge nicht Rennt, häuft der Biber niemals derartige 
Reiligmaljen an, dagegen zeigen die norwegilhen Biber im Spätherbite 
diejelbe fieberhafte Tätigkeit und verjenken große Mengen gejchnittener 
Hößer vor dem Bau, und in gleicher Weile rüjten die amerikanijchen Biber 
ihre zum Winterquartiere gewählten Wohnungen noch vor Eintritt des 
Sroites aus. 

Dieje Reiligporbaue geben den Hütten je nach ihrer Lage zum Waſſer 
und nach der Majje des angejammelten Proviantes ein verjchiedenartiges 
Ausjehen, jo daß man im öftlichen Bibergebiete Amerikas vier verjchiedene 
Sormen: Injelhütte, Uferbankhütte, Seehütte und falſche Hütte unterjchieden 
hat. Die eriten drei jind nichts anderes, als den lokalen Verhältniſſen an- 
gepaßte, im übrigen aber genau nad) demjelben Plane wie die Baue im 
Elbegebiet konitruierte Reijighütten; die „falſche“ Hütte hat aber mit den 
Reiligwohnungen überhaupt nichts zu tun, fondern it ein mit vorgelagerten 
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Amerikanijher Biber, beobadtet den fallenden Zweig. 
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Wintervorräten ausgeltatteter Uferbau, wie jolche im deutjchen Bibergebiete 
allenthalben im November entitehen. Wenn amerikanijhe Biberkundige 
behaupten, die eigentlihen Wohnungen der Biber des öftlichen Diftriktes 
jeien die Hütten, die Uferbaue würden aber nur als ultimum refugium, 
als Sufludtsitätten im Wotfalle, nicht aber für längeren Aufenthalt von 
den Bibern benußt, jo widerlegen jie ſich mit Bejchreibung der faljchen 
Hütte jelbjt, denn der vor der Uferhöhle liegende Dorbau kennzeichnet die- 
jelbe als einen für einen Aufenthalt auf längere öeit berechneten Unter- 
ſchlupf. Die jonderbare Bezeichnung „falſche Hütte“ erklärt nun aber weiter- 
hin die mit den Gewohnheiten der Elbebiber in Widerſpruch jtehende Be- 
hauptung, die Ranadiihen Biber überwinterten nur in Hütten, niemals 
in Uferhöhlen; tatjächlih werden die leßteren von alt= und neuweltlichen 
Bibern aud für den Winteraufenthalt benußt, wenn jie hierzu aud) die 
Hütten ganz augenjceinlich bevorzugen, da jie trodner und wärmer jind, 
als die Höhlen. Im Weiten Amerikas, wo der Mangel oberirdilcher Wohn: 
hütten im ganzen Siedelungsgebiete eine höchſt auffällige Erjcheinung iſt, 
\ollen die Uferbaue neben einem Wohnraume noch bejondere Dorratskammern 
aufweijen, in welche im BHerbite große Haufen von Weiden-, Erlen und 
Dappelzweigen eingetragen werden, die als Nahrung bis zum Srühjahr 
ausreihen. Solche Art der Uferbaue Rennt man im Elbegebiete bisher 
nicht; ob fie nicht tatjächlidy auch hier vorkommen, muß erſt weiterer Be- 
obachtung vorbehalten bleiben. 

Jene an Be un) Breite ——— ei ER lie im BROS! Amerika, 


rotiden —— nur im Laufe langer ne Jahr um Jahr a 
zur Ausbejjerung der Wände neues Material aufgebaut, während im Innern 
durch Herausichaffen der verfaulten Schichten der Keſſel ſich mehr und 
mehr weitet. 

Dieje ‚„Biberburgen“ haben lange Seit als charakteriltiiche und von 
bejonderer Intelligenz des Ranadijchen Bibers zeugende Bauwerke gegolten. 


* * 


* 


Graue Wetterwolken ziehen am Himmel dahin. Einzelne Schneeflocken 
wirbeln langſam zur Erde, bald fallen jie dichter und dichter, decken Wiejen 
und Selder und bleiben auf Bäumen und Sträuchern hängen. Hell, dod) 
ohne zu wärmen, jtrahlt die Sonne nad; dem eriten Schneefall, jternen- 
klare Mächte mit jchneidender Kälte folgen, des Winters jtrenges nn 
hat begonnen. 

10 * 
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Wenn die Sonne blutigrot hinter dem Waldesjaume untertaudt, zieht 
das Wild in ganzen Rudeln nad) den in den Auenforiten angelegten Sutter- 
pläßen, tiefe Spuren in der weißen Dede zurücklajjend, bis der anbrechende 
Morgen fie nötigt, nach den Heiderevieren zu wecjeln, um Schuß in der 
wärmeren Dickung zu juchen. Auf den Seldern ſitzen auf verjchneiten 
Düngerhaufen oitelbiihe Hebelkrähen, am reinen Grau ihres ÖGefieders 
Renntlich, über den Wiejen Rreilt des Mäujebujjards nordilcher Detter, der 
Schneeaar, und auf den Gewällern haben ſich als Wintergälte Schellenten 
und Säger eingeitellt und ſchwärmen zu Hunderten den Elbitrom entlang, 
wo jchmußiges Treibeis in locker zujammengeballten Majjen raujchend jich 
fortichiebt, bis es zum Stilljtand Rommt und meilenweit den Strom bedeckt, 
nur an bejonders reifenden Stellen für die Schwimmvögel offenes Wajjer 
laſſend. 

Am Biberbau herrſcht Ruhe. Die der hütte oder dem Uferbau vor— 
gelagerten Wintervorräte ſind im ſtillen Buhnenwaſſer glatt eingefroren, 
nur an ihrem äußerſten Ende war die erſte noch dünne Eisſchicht zerbrochen, 
ein Zeichen, daß die Biber verſucht hatten, ſich den Ausgang jo lange 
als möglich frei zu halten. Schon aber jind die Schollen wieder zujammen- 
gefroren, die Biber jind vom Derkehr mit der Außenwelt abgejchnitten. 
Doch Not brauchen jie, wenigitens in der erjten Seit ihrer Gefangenjchaft, 
nicht zu leiden; von den aufgejpeicherten Weiden holen jie Stück für Stück 
zur Afung in den Bau, und das dichte und jammetweiche Wollhaar des 
Selles, das von den langen Grannen überdeckt wird, it jeßt bejonders 
itark entwickelt und bildet einen vortrefflihen Wärmejhuß. Aud) das 
Schmelzen des Schnees an der Kuppel der Hütte deutet auf genügende 
Wärme im Kefjel hin, it zugleich aber ein jicherer Beweis dafür, daß der 
Biber einen eigentlihen Winterjchlaf, etwa wie das Murmeltier, dejjen 
Blutwärme in diefem Sultande bis auf 4° herabjinkt, nicht hält. In be- 
wohnten Hütten, auf denen der Schnee nicht taut, jind die Wandungen 
derartig dicht, daß die im Innern erwärmte Luft nicht bis zur Schneedecke 
durchzudringen imſtande iſt. 

Böſe Tage brechen aber für den Biber an, wenn die Vorräte zu Ende 
gegangen ſind, ſei es, daß nicht genügende Mengen aufgeſpeichert waren, 
oder daß der Winter mit ſtrenger Kälte ungewöhnlich lange anhält. Am 
Strome paſſiert es auch, daß eintretendes Hocwaljer die Vorräte fortreißt, 
und der Winter darauf wieder mit ſolcher Strenge einſetzt, daß der Biber 
nicht Zeit findet, ſich von neuem mit Proviant zu verſorgen. Wohl ſucht er 
dann die Seit ſchlafend hinzubringen, aber Hunger tut weh und läßt ihn 
nicht zur Ruhe kommen. Noch iſt die Eisdecke vor dem Ausgange fußdick, 
der Weg nach dieſer Seite iſt ihm alſo verſperrt, auch die Wände der hütte 
ſind bis zur Höhe des Keſſels dick vereiſt, da arbeitet er mit Vorderläufen 
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Gejcleife des Elbbibers am Ufer der Mulde bei Dejjau. 
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und Tagezähnen in die Kuppel ein Loch, um ins Sreie zu gelangen. Über 
Eis und Schnee beginnt er die in der Nähe jtehenden Weiden zu jchneiden, 
um feinen Hunger zu ftillen, und die nach einigen Tagen überall umber- 
liegende Lojung beweilt, daß er notgeörungen audh auf feitem Boden ſich 
jeiner Erkremente entledigt, was ſonſt nur im Waſſer gejchieht; die zur 
Sorm eines gejchlojienen, dicken Kiefernzapfens verklebten unverdaulichen 
Holzipäne jind infolge ihrer Öunkleren Färbung durch die Sonnenitrahlen 
jtärker erwärmt und teilweije jchon tief in den Schnee eingeſchmolzen. Durd) 
den Schnee nah der Öffnung in der Hütte bildet ſich durch das Hin- und 
Herwandern allmählich ein ausgetretener Wechſel aus, und am Rande des 
Gebüjches, wo die Sonnenjtrahlen ungehindert Sutritt haben, ruhen die 
Tiere zur Mittagszeit in muldenförmigen Dertiefungen und erfreuen ji 
des lang entbehrten köſtlichen Lichtes. 

Unerklärlicherweile wandern zuweilen bei lang andauerndem Winter 
die Biber umher; durch wirr aufgetürmte Schollen und über jchneebedeckte 
Flächen geht ihr Weg, zuweilen folgen ſie nicht zufrierenden Abflugwällern 
von Sabriken und Rommen jo in die Nähe menjdliher Wohnungen; er- 
mattet und unfähig, einer Derfolgung durh Flucht zu entgehen, hat dabei 
ſchon mander jein Leben lajjen müſſen. 

Derläuft der Winter normal, jo wartet der Biber im Kejjel der Hütte 
oder des Uferbaues das Aufbredhen des Eijes ab. Tritt nun QTauwetter 
ein, jo jteigt durch das Schmelzwaſſer raſch die Flut im Strombett, dringt 
aber gleichzeitig, während die Eisdeke in Stücke zerjpringt, durch das 
Ausgangsrohr audh in den Bau. Schon drückt Scholle um Scholle die 
\hüßend um die Hütte jtehenden Weiden nieder, die Wände des Baues lockern 
ih und beginnen zu wanken, ein fürchterlicher Wirrwarr muß durch den 
mit den Schollen ſich milchenden Holzhaufen entitehen, darum als lebte 
Rettung durch das Fluchtrohr hinein in das Treibeis! Manch einem ge- 
lingt die tollkühne Flucht. It das Ufer nody nicht überflutet, ein Reijig- 
haufen oder eine Kopfweide in der Hähe, jo findet der Bedrängte hier einen 
Ruhepla&, wo er den Derlauf der Slut abwarten Rann. 

Suweilen will es aber felbit dem gewandten Schwimmer nicht gelingen, 
ih aus den treibenden Schollen herauszuarbeiten ; mit zertrümmertem Schädel 
oder zerquetichten Gliedmaßen liegen nach Rückgang des Wajjers die Kadaver 
im Weidengebüjd. 

Nicht felten tritt aber auch der Fall ein, daß ein Biber ſich auf eine 
Eisicholle rettet, mit ihr aber weit von feiner Heimat abgetrieben wird; 
bis zur Grenze Mecklenburgs hin hat man Derjprengte bei Hochwaljjer 
angetroffen. Ihr Schickfal iſt aber fait immer bejiegelt, jie werden von 
Silhern gefangen oder fallen allzu eifrigen Schießern zum Opfer. 
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Wie jehr die Biber in der Winterszeit zuweilen zu leiden haben, zeigte 
ein in das Mujeum für Natur- und Heimatkunde in Magdeburg ein- 
gelieferter alter Burjche von beträchtlicher Größe. Ein Auge hatte er ver- 
loren, eine dehe war ihm entweder im Treibeije oder in einem Tellereijen 
abhanden gekommen, auch mehrere Schrotkörner ſaßen unter der Haut 
auf dem Schädel. Aber alles das hatte ihm noch nicht gejchadet. Derhängnis- 
voll war ihm geworden, daß die beiden oberen Tlagezähne, der eine vor 
längerer, der andere vor Rürzerer Seit, abgebrochen waren. Dadurch waren 
die unteren Nagezähne zu lang geworden, fo daß eine richtige Ernährung 
nicht mehr möglidy gewejen war; vor Hunger völlig erjchöpft, war das 
Tier in ein Waſſerloch geraten, hatte jich nicht wieder herausarbeiten können 
und wurde eritarrt und eingefroren aufgefunden. 

Diejer Dorfall zeigt zugleih, daß die für Preußen und Anhalt zum 
Schuße des Bibers im Elbgebiete angeordnete Schonzeit bei Jägern nicht 
immer und überall genügende Beachtung findet. Am wenigiten aber kümmert 
lid) der Winter darum; eine einzige jtarke Kälteperiode vernichtet zuweilen 
den Zuwachs von Jahren, und mehrere jtrenge Winter hintereinander jind 
imitande, den an ſich ſchon nicht mehr bedeutenden Bejtand dem Untergange 
zu weihen. Es jcheint eben, als ob die Seit auch des altweltlichen Bibers 
erfüllt wäre, jtill und geräujchlos geht er jeinem Ende entgegen. Pflicht 
der Gegenwart it es daher, das Tun und Treiben des Bibers in Wort 
und Bild für jpätere Generationen feltzuhalten, jolange noch dazu ich die 
Möglichkeit bietet. 
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Wald- und Swergipigmaus. 


Don Martin Braef. 





Die Blätter fallen im Buchenwald, rotgolden und braun. Sie decken 
den feuchten Boden des Talgrunds mit dem herrlichiten Teppich; jo ſatt 
die Farben, jo warm die Töne. Und unter dem Laube da rajchelt’s, bald 
hier und bald da; ein leiles Sirpen und Switichern und Pfeifen, wie oben 
im Ajtwerk der Tannen und Sichten das zarte Geflüſter winziger Meilen 
und Golöhähnden. 

Ein Pygmäengeſchlecht treibt jein Spiel unter der bunten Decke am 
Boden. Waldſpitzmäuſe jind’s, eine ganze Gejellichaft, die behend umher: 
laufen am feuchten, jchattigen Grund. Don dem herrlichen Rot und Gold 
und Braun, auf dem der Sonnenitrahl ruht, da ahnen jie nichts, wollen 
auh nichts willen davon; Sreunde der Dunkelheit jind’s, der jchattigen 
Wälder, der finitern Höhlen und Löcher, Sreunde der Nacht und unter: 
irdiſchen Gänge. Luſt an der Jagd war’s, die jie heute hervorlocte aus 
ihren veriteckten bemächern, ehe der Sonnenball noch rotglühend jich jenkt’ 
auf die Erde. Denn hier unter dem Laube, was gibt’s nicht alles zu jagen, 
Kerbtiere und ihre Larven, Würmer, Schnecken und Spinnen. Die Amjel 
weiß es ja auch, wie reid) hier die Gegend an Beute, und ihre Baje, die 
Sippe, die beide mit Schnabel und Süßen die bunten Blätter ummwenden und 
dann mit haltigem Griff den Wurm erfaljen, den Käfer. Wie jte laujchen 
mit jchiefgehaltenem Kopfe auf das nahe ÖGeflülter und auf das jeltjame 
Raſcheln. Einen Moment nur erjheint mal ein jpißes, jchnupperndes 
Schnäuzchen zwiſchen dem Laub — jofort iſt's verjchwunden. Andre mögen 
ji freuen im Licht, uns blendet’s die Äuglein; mit dem griesgrämigen 
Detter, dem Maulwurf, halten wir’s mehr, als mit der einfältigen Schar 
der gefiederten Wejen im Gezweig über uns, die mit Bejang den jungen 
Morgen begrüßen! 

Jetzt entfernt jich eins der Tierchen von der Gejellihaft; raſch Rlettert’s 
am Bange empor. Dielleicht will’s noch einmal nachſchaun in jeinem Wohn- 
haus unter dem Wurzelgefleht der riejigen Bude, die Wacht hält am 
Rande des Waldes, ob alles in Drönung, ehe es dann zum nächtlichen Birſch— 
gang ſich aufmacht. Wirklich ein Swerglein, ein Kleiner, rundliher Gnom 
in dunklem Sammethabitchen, wie’s daſitzt und’s Köpfchen hebt und ſchnuppert 
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Douglas English. Vivarium. 


Kämpfende Waldjpigmäufe. 


nach allen Seiten, ob die Luft wohl auch rein. So winzig! Sechs bis jieben 
Sentimeter nur lang, das Schwänzchen am Boden natürlich nicht mit ge- 
rechnet; der Rleine Singer des Menſchen ilt meiltens noch größer. Und 
\chöb fich der ſpitze Rüffel nicht vor, den runden Kopf jo eigentümlich ver- 
längernd, es würde der zwerghafte Knirps die angegebene Größe nod) nicht 
mal erreichen. 

Die Rleinjten von allen Säugetieren der Erde, das jind dieje in der 
äußeren Erjcheinung an die Mäuſe erinnernden Kerfjäger, und wenn aud) 
das Körperchen ein oder des anderen Slatterers noch etwas Kleiner und 
leichter jein mag, jo laſſen doch die häutigen Flügel zwijchen den verlängerten 
Armen und Singern das fliegende Tierchen viel größer erjcheinen. Aber 
unjere Spitzmaus hier am Boden des Waldes, die eben mit den bräunlichen 
Dorderpfötchen gar zierlidy übers Gejicht ftreicht und über das dicht mit 
Spürhaaren bejeßte rüjjelartige Schnäuzchen, ſie iſt nicht die kleinſte ihres 
Geſchlechts; Kleiner die Swergſpitzmaus nodh, das winzigite Säugetier 
nörölidy der Alpen, fünf Sentimeter nur mißt fie, wie das erite Glied am 
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Douglas English. 


Vivartum. 


Schlafende Waldſpitzmäuſe. 


menjhlihen Daumen, das 3'/; Sentimeter lange Schwänzchen noch extra. 
Beinamen, aud) die lateinijchen, die man dem zierlichen Tierchen gegeben, 
deuten auf das Swerghafte feiner Geitalt. Und doch ein Detter von ihm iſt 
immer noch Rleiner, das Wimperjpißmäuschen, das im Öebiete des 
Mittelmeers heimijch, weiter nad) Norden hin aber fremd ilt; jein Körperchen 
mißt nur vier Sentimeter; jo nieölih und zart die Füßchen und Sehen, 
die 30 winzigen Zähnchen und jedes Glied an diejem zwerghaften Säuger ! 

Aber die geringe Leibesgröße tut’s nicht; in dem Däumling wohnt eine 
Seele, ein Etwas, das lebhafter, mutiger ijt, geichäftiger noch als alle 
Großen der Erde. Mit Kraft und Geſchick fällt die Spitzmaus über den 
größeren Gegner, gräbt ihre jpißen Zähne in den Wacken des Opfers, 
ſaugt mordgierig fein Blut und frißt die Beute; nur wenig Reite bleiben 
für eine ſpätere Mahlzeit. Im Dunkel der Erde hat jid das Drama ab- 
gejpielt, in der Wohnung der Seldmaus am Eingang des Waldes. Nun 
hat der Räuber, wonach er ſich jehnte, ein fichres Gemach, das er gewöhnlid) 
nur abends verläßt; am Tage |chläft er darin, zulammengerollt, im weichen 
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Pelz das Kleine Gefichtehen verjteckend. Wo der Boden nicht hart, da gräbt 
die Waldipigmaus wohl auch ſelbſt ſich Höhlung mit Dorderpfoten und 
Rüffel, und mehrere Gänge, die oberflächlich unter der Erde verlaufen. 
Wehe, wenn ein anderes Tier jich verirrt in das fremde Bereich; Pardon 
gibt es nicht, Kampf nur auf Leben und Tod! Jede Maus ijt verloren, 
die Kleinere Swergipigmaus gleichfalls, und naht ji ein Artgenojje dem 
Eingang, jo fragt jich’s nur, wer der jtärkere iſt von beiden der Kämpen, 
die im Mu einander gepackt und nicht eher ablajjen vom Sweikampf, als 
bis einer verblutet unter den Biljen des andern. Der Sieger verzehrt jeine 
Beute; das Schwänzchen und ein paar Seen vom Sell, das ijt der traurige 
Reit, der Seugnis gibt von dem Kampfe. Selbjt der Sreier, der mit liebendem 
Herz ſich naht einer Genoſſin, er mag ſich wohl vorjehen, daß dieje jein 
werbendes Kommen nicht falſch verjteht, ſonſt frißt ſie ihn auf, buchſtäblich 
— aus Hunger, aus Liebe? Der Erfolg it derjelbe. Don einem Eheleben 
der beiden Geſchlechter it nicht die Rede, nur der Trieb nach Paarung 
führt fie im Srühjahr zujammen; dann geht jedes wieder jeine eigenen 
Wege und Rümmert ſich nicht um den Gatten. 

Erwartet das Weibchen der Waldſpitzmaus Nachwuchs, jo baut jich’s 
ein förmliches Mejt aus Moos, Gras und Laub, womit es den Wohnraum 
auspolitert, oder es errichtet das Wochenbett in der Nähe ijeiner Höhle, 
zwilchen den Wurzeln eines Baums, in ausgefaulten Stöcken, Mauerlücken 
oder natürlichen Spalten feiten Geiteins; mehrere Sugänge von außen her 
ind der Spigmausmutter erwünjdt. Im Mai oder auch vier Wochen jpäter 
im Juni, bisweilen gar erjt gegen Johanni liegen fünf bis zehn nackte Junge 
im Neſt, unbeholfen, blind und nod) zahnlos; jie juchen die Siten der Alten 
am weißlich behaarten Bauche und jaugen ſich feit und erwarten voll 
Ungeduld die zärtlich jorgende Mutter, wenn jie die Kinder einmal ver- 
lajjen hat, um Speije zu juchen für den eigenen Bedarf. Das ilt dann ein 
feines Piepen und Winjeln, jobald jich die Alte ſorgſam über die fleilchroten 
Körperchen jtreckt und die Kleinen wärmt und jie tränkt. Dier Wochen etwa, 
da ſind jie erwadjjen, etwas kleiner noch als die Mutter, doch ſonſt in 
allem ihr gleichend, alt genug, um allein nun durdys Leben zu wandern. 
Die Särbung der Oberſeite it bei den einzelnen Tierchen ziemlich verjchieden ; 
lie jpielt zwijchen Rojtbraun und tiefichattigem Braunjhwarz, fammetartig 
die Härchen und weich wie das dichte Sell vom Einjiedler Maulwurf. Die 
Seiten jind Lichter gefärbt, und die unteren Teile des Körpers fait weiß mit 
lihtgrauem oder bräunlihem Anflug. Um die weißlichen Lippen bis vor 
an das |chnuppernde Häschen jtehen in dichter Menge | hwarze Schnurrhaare, 
dem feinen Taftjinn, der im Rüſſel ſich konzentriert, alles zu melden, 
was nur leis jie berühren. Taſt- und Geruchsſinn, vereint im befländig 
witternden Schnäuzchen, jind gewiß die wichtigjten Eingangspforten der 
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Douglas English. Vivarium. 


Swergjpigmaus. 


Seele bei der Waldjpigmaus und ihren Derwandten. Die Auglein jind 
klein und im Sammetfell fat völlig verborgen; fürs helle Licht taugen ſie 
nicht, da werden jie zugeRniffen, und auch im dämmernden Abend und in 
der finſtern Nacht folgt der Kleine Räuber gewiß niemals dem Auge, vielleicht 
auch nur jelten dem Ohre, jondern allein dem Geruch und dem Spürjinn. 
Eine feine Haje, das lehrt uns die Spigmaus, ilt auch etwas wert und 
Rann manden Mangel erjeßen. 

Und dann hat den Kleinen, jobald jie entwöhnt find, Mutter Natur 
noch etwas gegeben fürs Leben, was jie erjt macht zu dem, wozu ſie bejlimmt 
ſind, zum Raubtier, zur furdtbariten Geißel für die vielgeitaltige Kleinwelt, 
die in Wald und in Garten, auf Wieje und Seld den Boden belebt: das ilt 
das Gebiß. Klein find die Zähnchen, gewiß, angemejjen der Größe ihres 
Bejigers, aber widerjtandsfähig und ſcharf, ein furchtbares Raubtiergebik, 
wenn man ſich's groß denkt, das dann getroſt wetteifern Rönnte mit dem 
verderblihen Sahn von Löwe und Tiger. Auf die zwei ziemlidy jtarken 
Dorderzähne folgen in jedem Kiefer mehrere Kleine, ſpitzige Lücken und 
einige vieljpigige Mahlzähne; 32 find es im ganzen, allerliebite, winzige 
Dinger, weiß, an der Spitze bräunlid) gefärbt. Sum Hagen, zum Kauen 
von Pflanzenkojt taugen jie nicht, zum Faſſen und zum Serreißen lebendiger 
Beute jind jie gejhaffen. Lenz hat es verjucht, gefangenen Spitzmäuſen 
Brot zu reihen und Rüben, Birnen, allerlei Sämereien; jie verhungerten 
lieber, als daß fie die Speijen genojjen hätten, die Feld- und Hausmäujen 
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jo erwünjcht find. Fleiſch Kleiner Wirbeltiere, Sleijch von Injekten und 
Würmern, das iſt das einzige, was fie verlangen. Und daher die Bedeutung 
der Spigmäufe jo ganz anders im Haushalt des tieriihen und pflanzlichen 
Lebens, im Haushalt des Menſchen, als die der haus- und Feldmäuſe, mit 
denen fie nur den Namen gemein haben und manche Ähnlichkeit der äußeren 
Ericheinung. Alle Spitzmäuſe find vom menſchlichen Standpunkte aus nicht 
nur die harmloſeſten Gejchöpfe, jondern gehören entjchieden zu den nüßlichiten 
Tieren, welche durch das Dertilgen jchädlicher Kerfe dem Landmann und 
Gärtner die größten Dienjte erweilen; die Mäuje aber, Wühlmäuje und 
Ratten jind als Hagetiere zunädjt angewiejen auf pflanzliche Nahrung, 
oder ſie jind, joweit fie jih dem Menjchen angeſchloſſen haben, zu Alles= 
freilern geworden, die ſchlimmſten Schädlinge in Haus, Garten und Seld. 
Dazu kommt die beijpielloje Gefräßigkeit aller Spigmäufe, ihr fait un- 
erjättlicher Appetit, der große Portionen verlangt. Täglich ihr eigenes 
Gewicht zu frejlen, it für die Spigmaus Rein Kunftitük; den Hunger 
längere Seit zu ertragen, das vermag Reine. Schon die Kleinen, Raum 
entwöhnt und jelbjtändig geworden, ſind jchwer zu jättigen mit dem Gewürm, 
das ſie mit Pfötchen und Rüſſel aus der oberiten Bodenſchicht ausgraben 
oder unter der modernden Laubdecke finden; quält fie der Hunger, jo fallen 
die Geſchwiſter übereinander her und über ihre Altersgenojjen. Sie haben’s 
nicht anders gelernt von der Mutter, die den Dater auffrab, als er ſich dem 
Neſt näherte, um die eigenen Kinder zu morden. Und jegt müſſen jie Reikaus 
nehmen aud) vor der Mutter, die jie großzog. Sie hat die Kinder vergeſſen. 
Als das Kleinite, das Neſthäkchen, ſich noch einmal ihr näherte, Teile 
piepend und winjelnd, da ſtieß jie es von jih; dann bejann ſie ſich, eilte 
ihm nad), biß es zu Tode, fraß es und jtrich ſich befriedigt die Schnause. 

Su den Feinden aus den Reihen des eigenen Gejchlehts kommen aber 
noch zahlreiche andere. Swar hat die Natur unjern Spitzmäuſen eine Der- 
leidigungswaffe mitgegeben fürs Leben, aber leider wird jie recht häufig 
von den Angreifern erjt dann äjtimiert, wenn es zu Ipät ilt, d.h. wenn 
der Kleine Injektenfrejjer unter den Klauen und Sähnen des jtärkeren 
Gegners jein Leben ausgehaudt hat. Diefe Schugwehr ilt der intenjive 
Moſchusgeruch diejer Tiere, den die Abjonderungsprodukte zweier Drüjen 
an den Seiten des Leibes erzeugen; er teilt jich allen Dingen mit, weldhe 
die Spitzmäuſe auch nur flüchtig berühren. Diejes Parfüm it nun ſehr 
vielen Tieren, die jich jonit eine warmblütige Beute nicht gern entgehen 
lajjen, jobald jie nur jtark genug jind, fie zu bewältigen, fo unangenehm, 
jo widerlich, daß ſie Spigmäufen nicht nachſtellen. Bejonders gilt dies von 
den Räubern aus der Klajje der Säugetiere; ihre feine Naſe verträgt der 
Spifmaus Odeur nicht. Wohl beißt jie der Hund oder die Kate, die das 
kleine, am Boden hinhufchende Wejen für eine Maus halten mag, im eriten 


160 











Douglas English, 


Smwergjpigmaus. 


Eifer tot; aber dann wenden ſich dieje unjere Stuben und Hausgenojjen fait 
regelmäßig mit Abjcheu weg und überlajjen das nutzlos gemordete Tierchen 
den Bremjen und Sliegen und den Totengräbern, die es ſchließlich beitatten. 
Aud der Fuchs, der Iltis, Steinmarder und ihre Derwandten verjchmähen 
die Spitzmaus, obgleich jie doch jelbit jtarke Gerüche ausitrömen, die einem 
menjdlihen Riedyorgan wohl ebenjo unangenehm find, wie der Moſchus— 
geitank des Rleinen Injektenfrejjers. Nur die Dögel jind weniger wähleriſch, 
für gewille Gerüche offenbar nicht jo empfindlich, wie die genannten vier- 
füßigen Räuber. Die Schleiereule, die mit leichtem Slug beim Scheine des 
Mondes in Gärten, auf Wiejen und Seldern umherjhwärmt, ſie fragt nicht 
viel, ob Maus oder Spigmaus; ſie jchlägt mit jpitiger Klaue die Beute 
und verzehrt jie, bis auf das Shwänzchen. Der Waldkauz macht’s ebenjo, 
die Waldohreule desgleichen, auch alle Tagraubovögel, die Mäujefang treiben, 
der Mäufebujjard in erjter Linie; im Eifer des Gefechts ilt ſchnell ein Spitz— 
mäuslein ergriffen — mitgegangen, mitgefangen und ... . mitgefrejjen. Der 
Story, der aud) die Kreuzotter tötet und den Maulwurf verjchluckt, erfreut 
jeine Jungen mit einer Spigmaus wohl ebenjo jehr, wie mit einem grau= 
felligen Nager, und aud die Würger werden Keinen großen Unterjchied 
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machen. Aber auch als Erkennungszeichen der Genofjen untereinander leitet 
der eigentümliche Spigmausgerud; den Tieren gewiß wertvolle Dienjte. Sur 
Paarungszeit riechen die Spitzmäuſe ganz bejonders jtark nah Mojchus, 
und der parfümierte Ritter ijt feiner ebenfalls nad) Mojchus duftenden 
Geliebten jicherlich lieber jo, als wenn er Duft von Parmaveilchen um 
ji} verbreitete. 

Don den Injektenfrejjern halten eigentlih nur die Igel einen regel- 
rehten Winterjchlaf, obgleih auch jie bisweilen die lange Siejta unter: 
brechen und ſich von der Sonne hervorlocen laſſen aufs bejchneite Feld. 
Der Maulwurf jchläft nicht; er verlegt jeine Jagdgründe nur etwas tiefer, 
und unjere Spigmäuje jind vielleicht zu keiner Jahreszeit jo lebendig und 
munter, wie gerade im Winter. An trüben Tagen kommen jie aus ihren 
Schlupfwinkeln und unterirdiihen Gängen hervor und ſuchen gejichäftig 
nad; Larven und Puppen, nady Schnecken und Würmern im Wurzelgefledt, 
im Dornengewirr, im Geſtrüpp von Erika oder Heidelbeerbüjchen. Sie 
haben Reine Seit, untätig zu fchlafen; der Magen verlangt jeine Ration. 
Die Kälte treibt fie häufig in die Ställe und Schuppen des Landwirts, wo 
in den dunkeln Winkeln ſich manches Injekt, mandye Spinne zurückgezogen 
hat, den Winter über jicher zu jchlafen. Wehe dem Mäuslein aud, das 
dem hungrigen Gaſt hier in den Weg läuft. Auf den Hacken jpringt ihm 
der Kühne; verbluten muß es, ob Hausmaus, ob Seldmaus, unter dem 
Iharfen Gebiß — das iſt des Schwächeren Redt! 

Aber auch jtrengeren Wintern noch, als fie herrſchen in unferer Heimat, 
vermögen die zwerghaften Tierchen zu widerjtehen. Die größere Wald- 
Ipigmaus, die gemeinjte all ihrer Derwandten, it über ganz Europa ver- 
breitet bis etwa zum 60. Breitengrad, und die Kleinere Swergjpigmaus, 
die falt diejelbe Lebensweile führt wie ihre Schwelter, lebt jogar im nördlichen 
Alien. Ja man glaubte lange öeit, jie jei bejchränkt auf Sibirien, bis man 
lie audy in Mitteldeutjchland nachwies, wo jie allerdings nicht eben häufig 
vorkommt. In Hordafrika Iebt fie gleichfalls. 
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Bijon und Wilent. 


Don Ernit Schäff. 





Wer heute ein „Lebensbild“ des amerikanifchen Bijons, des „Buffalo“ 
der Amerikaner, des „Büffels“ der Cooperſchen Indianergejchichten, wirklich 
nah dem Leben, auf Grund von Beobadhtungen des lebenden Tieres in 
der Sreiheit jchreiben wollte, der hätte eine jchwere Arbeit und müßte ji 
jehr beeilen, denn ſonſt würde er jich vor eine unmögliche Aufgabe geitellt 
jehen, da die einit unermeßlichen, im wahren Sinne des Wortes unzähl- 
baren Herden des mächtigen Wildrindes verſchwunden jind wie Spreu vor 
dem Winde. Wenige Tierarten aus hiltoriicher Seit haben ein jo tragijches 
Gejchick gehabt wie der Bijon Amerikas! Wohl gibt es leider eine ganze 
Reihe von Tieren, hauptſächlich von Säugetieren und Dögeln, die jeßt 
entweder völlig ausgerottet oder dem gänzlichen Derjchwinden aus der 
lebenden Sauna nahe jind und ihm unweigerlich anheimfallen werden — 
aber bei Reinem Tier, das darf man wohl jagen, hat der Menſch ein ſolches 
Maß von Schuld auf ſich geladen, bei keinem haben ſich jo viel Unveritand 
und Kurzjichtigkeit, Habſucht und Geldgier vereinigt, wie bei dem Bilon. 

Die ganze Tragik des Schickfals diefes mächtigen und für die ein- 
geborenen Dolksitämme Nordamerikas jo wichtigen Tieres tritt uns vor 
Augen, wenn wir hören, über welch ein enormes Gebiet einjt der Buffalo 
als zahlreichites Wild fich ausbreitete und was jet aus den ehemals un: 
gezählten Herden geworden ilt. Aus den ältejten Aufzeichnungen aus der 
Seit der ſpaniſchen Eroberer, ferner aus Reijebejchreibungen des 16. und 
17. Jahrhunderts geht hervor, daß damals die Bilons das ganze riejige 
Gebiet von den Külten des Atlantifchen Ozeans über das Alleghanygebirge 
hinaus, mehr als ein Drittel des ganzen nordamerikanijchen Sejtlandes, 
bewohnten. Mit der Bejiedelung der öſtlichen Teile diejer ungeheuern 
Ländermaſſe wurde naturgemäß die Großtierwelt und mit ihr aud) der 
Bilon mehr wejtwärts gedrängt, da ſich nirgends auf die Dauer ein Beitand 
an großem Wilde mit der Kultur und mit menjchlihen Hiederlajjungen 
verträgt. Su Anfang des 19. Jahrhunderts gab es öltlid vom Miſſiſſippi 
keine freilebenden Buffaloes mehr, und jelbjt die Herden, welche noch, im 


zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts in Tennefjee und Kentucky Iebten, 
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M. Steckel. Tatra, August 1902. 
Amerikanijhe Bijons 


auf den Bejigungen des Sürjten Hohenlohe-Vehringen in der Tatra. 


waren nad) der Anjiht von Kennern der einjchlägigen Derhältnilje nur aus- 
gewanderte, verjchlagene, durch irgendweldhe Sufälle von der Hhauptmaſſe 
der Bilons getrennte Kleine Scharen. Weſtlich vom Mijjijjippi dagegen, 
nördlidy bis zum Großen Sklavenjee, jüölidy bis zum Rio Grande und 
weitli bis zu den Rocky Mountains und zum Teil über dieje hinaus, 
eritreckten ſich die jchier unermeßlichen Weidegründe, in denen Bijons in 
ungezählter und unſchätzbarer Sahl ihr freies, ungebundenes Dajein führten, 
nur in vernünftiger, man könnte falt jagen bejcheidener Weiſe gejagt von 
den in jenen begenden heimiſchen Indianerjtämmen, denen die Bijons, wie 
die Renntiere dem Lappen, alles lieferten, was jie zum Lebensunterhalt 
gebrauditen. Mehr, als wirklich verwendet wurde, nahmen jene Wilden 
nicht von den reichen Bijonbejtänden, und was diejen entzogen wurde, wird 
id) durch die jährlichen Geburten ungefähr ergänzt haben. 

Es ilt unmöglid, auch nur annähernde Sahlen für die in der eriten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts vorhandenen Bijons zu geben, dagegen 
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liegen aus der zweiten Hälfte Beobachtungen und Aufzeichnungen vor, aus 
denen man jich wenigitens ein ungefähres Bild von dem damaligen Reichtum 
an unjerm Wilde machen kann. So erzählt zum Beijpiel Colonel Dodge, 
daß er gelegentlich einer Wagenreife 25 engliiche Meilen weit eine einzige 
Bijonherde pajlierte, die zufolge Nachrichten von Jägern 50 Meilen lang 
war. Schäßungsweile befanden ſich auf je einem Acre (= 1?/ı. Morgen) 
15—20 Bijons; nimmt man nun die eritere Sahl als Durchſchnitt an, fo 
enthielt dieje Herde 4000000 Tiere. Und das war nur ein verjchwindend 
Rleiner Teil des Ganzen! Eine Karawane, die 1858 von Miſſouri nad) 
Meriko 30g, bewegte ſich aht Tage lang nah Sröbels Mitteilungen un: 
unterbrohen zwiſchen Bijonherden; joweit man ſehen konnte, waren die 
Prärien ſchwarz von den mächtigen Tieren, die mit ihrer gewaltigen Schulter- 
partie, der viel niedrigeren Kreuzgegend und dem tief getragenen Haupt — 
„als wär’s ihm viel zu jchwer“ — einen hödjit eigenartigen Eindruck 
machten. Ähnlich berichten viele andere Beobadhter. 

Tief eingreifend in die Derhältnilje der Buffaloes war der Bau der den 
nordamerikanilchen Kontingent Öurchquerenden Dazifikbahn. Sie jchied zu: 
nächſt die bis dahin einheitliche Mafje der Bijons in eine nördliche und eine 
ſüdliche „herde“, wie man die beiden Hälften nannte. Rechts und links vom 
Bahnkörper blieb ein Streifen von je etwa 50 Meilen Breite, von dem ſich 
die Bijons fern hielten. Durch die Bahn wurde nun der bis dahin wenig 
von Weißen durdgogene „far wild West“ dem Derkehr erjchlojjen; man 
begann aud in jener Seit dem Leben und Treiben der Bilons mehr Auf: 
merkjamkeit zu jchenken, und einerjeits entitammen jener Seit, den jechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, die wichtigiten und eingehenditen Beob- 
achtungen über die Biologie des amerikaniſchen Bilons, anderjeits aber begann 
audh ein Dernichtungskrieg gegen das wertvolle Wild, der Teinesgleichen 
nicht hat und in wenigen Dezennien zum fajt völligen Untergang der un- 
erjetlichen Tiere führte. 

Geſellig, wie die Biſons in bejonders ausgejprohenem Maße waren, 
bildeten fie in den „alten Seiten“, als fie noch die Herren der Drärie waren, 
die hier Schon öfter erwähnten, wirklich unermeßlichen Herden, die wiederum 
aus einer großen Sahl miteinander in nur lojem Derband jtehender Rudel 
von 25 bis 100 Stück beitanden, jedes in der Regel, wie dies aud) bei 
andern Wiederkäuern oft der Sall, unter einer alten Kuh als Sührerin, 
der das Rudel blindlings folgte, ſei es beim Weiden, jei es bei den oft 
meilenweiten Märſchen zum Tränkplaß, wohin das Rudel „im Gänſemarſch“ 
siehend, förmliche Wege, die „Buffalo-Trails“ trat, die bei dem jchweren 
Gewicht der Tiere — bis zu 2000 Pfund bei alten Bullen, durdjchnittlich 
1500 bis 1800, bei Kühen etwa 1200 Pfund — jehr feſt und jo tief 
wurden, daß die Tiere oft nur mit dem Rücken daraus hervorragten. Um 
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die Mittagszeit pflegten die Tiere, wo Jie ſich ungeltört fühlten, einige 
Stunden wiederkäuend zu ruhen, gelegentlich auch ji an jandigen Stellen 
zu wälzen oder in Sümpfen und Wajjertümpeln zu juhlen. Ihre Nahrung 
beitand aus verjchiedenartigen Gräſern, Kräutern und Büjchen, wie fie die 
Prärie hervorbringt, vor allem in dem kurzen, aber faftigen und nahr- 
haften „buffalo-grass“!), ferner in dem jogenannten „southern buffalo- 
grass“?), „wild oat“°), „bunch grass” *), „blue grass“°), „sage brush“ °) 
und andern Pflanzen. Höchſt eigenartig waren die ausgedehnten Wande— 
rungen, welche die Herden, weniger aus Nahrungsmangel als aus klimatijchen 
Rüdjichten, alljährlich zu beitimmten Seiten unternahmen. Diejenigen, welche 
im Winter in jüdweltlihen Gegenden weideten, zogen im Srühjahr, um 
\päter der glühenden Sommerhige zu entgehen, dem Norden zu und die= 
jenigen, welche den Sommer im äußeriten Nordweſten verbradht hatten, 
wurden gegen den Winter durch den Schnee ſüdwärts getrieben, um im 
Srühjahr dann wieder die alten Stände aufzujuchen. Dieſe Wanderungen 
verliefen, wenn auch nicht immer auf genau denjelben Wegen, jo doch mit 
ziemlicher Regelmäßigkeit, fo lange die Tiere einigermaßen ungeltört blieben. 

Während der nur langjam vor ſich gehenden Sommerwanderung wurden 
die ein oder zwei Kälber gejeßt, meilt im April oder Mai, auch wohl im 
Juni. Mit ihrem ziemlich gleihmäßig rötlich gelbbraunen wolligen Haar: 
Rleid hoben fie ji von den dunkeln, bejonders an der dicht und zottig 
behaarten vorderen Körperpartie falt ſchwarzen Särbung der alten Tiere 
ab und mit ihrer munteren Beweglichkeit und Spiellujt brachten ſie frijches 
Leben in die langjam und jchwerfällig jich weiterjchiebenden Majjen der 
Erwachſenen. Ende des Monats Juni oder Anfang Juli begann die bis 
zum September dauernde Brunftzeit, während der eine lebhafte Bewegung 
in die ſonſt recht phlegmatijchen Herden kam, fo daß dieſe ſonſt beim Wilde 
„rutting season“ heißende Seit von den Jägern direkt als „running season“ 
bezeichnet wurde. Die Stiere bejonders gerieten in hochgradige Unruhe 
und Aufregung, die jih in Brüllen, Aufwühlen des Bodens mit den Kurzen, 
fait halbRreisförmig gebogenen Hörnern, Umherrajen ujw. zeigte und 
häufig zu erbitterten Kämpfen um den Bejit der Kühe jteigerte. Es muß 
ein wahrhaft großartiger Anblick gewejen jein, zwei der riejigen Bullen 
in höchſter Wut jid) befehden zu jehen — aber zum Tode eines der Kämpfer 
führten dieſe Duelle wohl nie, Raum zu ernithaften Derlegungen, denn der 
von mächtigen Knocdenwänden gebildete, überdies noch mit einem dichten 
Baarpoliter bedeckte Schädel eines Biſons verträgt, ohne Schaden zu nehmen, 
die unglaubliditen Stöße. Nach Beendigung der Brunftzeit Rehrte dann 


1!) Bouteloua oligostachya. ?) Buchlo& dactyloides. °) Stipa spartea und Stipa 
viridula. 9 Aristida purpurea. 5) Poa tenuifolia. ®) Atriplex canescens. 
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die frühere Ruhe wieder zurück und das täglihe Leben der Biſons vollzog 
jih wieder nach gewohnten Herkommen unter Grafen, langjamem Wandern 
und abwecjelndem Ruhen. Im Winter kamen oft knappe Seiten, aber der 
Buffalo ilt genügſam und zur Hot mit fpärlichem, trockenem Gras, ver- 
dorrten Büjchen, Moos und Slechten zufrieden und was an Körpergewidt 
verloren ging, wurde bald wiedergewonnen, wenn der Srühling die kahlen 
MWeideflähen raſch mit üppigem Grün überzog. Seinde unter der Tierwelt 
hatten die Biſons wohl nur in den beitändig den Herden folgenden Wölfen, 
welche rudelweile die zurückbleibenden, ſchwächlichen oder kranken Stücke 
angriffen und niederrilien, ji} aber wohl hüten mußten, den gejchlojjenen 
Herden zu nahe zu kommen, bejonders Kühen mit Kälbern. Ganze Indianer: 
tämme, wie die Siour, Dmahas, Cheyennes, Comanchen, Trees, Mandaus, 
Bladfeet, Bloods, DPingans, Ajjiniboines u. a. m., lebten freilich von den 
Bijons und jagten jie von altersher, aber ſie töteten, wie ſchon oben erwähnt, 
meilt nicht mehr als jie wirklich brauchten. Anders der weiße Mann, der 
„ztoililierte” Amerikaner, und die Milchlinge, die jogenannten „‚half-breeds“, 
unter denen die vom Red River berüdhtigt waren. Es liegen zuverläjjige 
Berichte über eine Reihe von Jagdzügen diefer Banden vor, aus denen 
hervorgeht, daß jie von 1820 bis 1840 nicht weniger als 652275 Bijons 
erlegten. Während die Indianer eigentlich alle Teile des erbeuteten Wildes 
verwendeten, trieben die Weißen eine geradezu entjelihe Raubwirtichaft 
und Derjhwendung mit dem koſtbaren Naturprodukt. Der Indianer benubte 
das Wildbret des Bilons jowohl friſch als aud) getrocknet, jowie, mit Sett, 
Gewürz, zum Teil auch mit Beeren vermilcht, als jogenanntes Demmikan, 
eine Art von Winterkonjerve. Die Haut lieferte das Material zu Selten 
und Kleidern, zu Kanoes, zu Proviantbehältern ujw. Stricke, Lajjos und 
Schneejchuhgeflehte wurden aus Hautfitreifen geflochten, die Hörner zu allerlei 
Gebrauchsgegenſtänden verarbeitet, der trockene Miſt in holzarmen Gegenden 
als Seuerungsmaterial verwendet. Eine derartige Benußung des Wildes, 
auf das ja viele Stämme der Rothäute direkt angewiejen waren, kann oder 
muß man wohl billigen und durchaus rationell nennen. Wie aber it ein 
Dorgehen zu bezeichnen, bei dem von taujenden und abertaujenden in Kurzer 
Seit hingemordeten Bilons nur die Häute, allenfalls noch die Sungen ver: 
wendet wurden, währende taujende von Sentnern gejunden, wertvollen 
MWildbrets achtlos liegen gelajjen und dem Derderben preisgegeben wurden ?! 
Die erbärmlidite, jinnlojeite Meßelei, gedankenlojes Derjchwenden ungeheurer 
Werte, gänzlihe Derkennung der Solgen jolches Derfahrens it den da: 
maligen Bijonjägern vorzuwerfen, und die amerikaniſche Regierung madıte 
ſich durdy Duldung folhen Treibens zum Mitjehuldigen. Hat doch jelbit 
ein hervorragender amerikanilcher Sorjcher, Profellor Hornadan, geäußert, 
daß, wenn Amerika eine monarchiſche Regierungsform gehabt hätte, der 


175 















































Untergang der Bifons fiher verhindert worden wäre. So aber ließ man 
alles gehen, wie es ging, und die Folge war, dak nach wenigen Jahrzehnten 
von den vorher ungezählten Bifons nur ein paar hundert Eremplare ein 
kümmerlihes Dafein frilteten, teils in dem durch feine Naturſchönheiten 
und =merkwürdigkeiten bekannten Vellowitonepark unter dem bejonderen 
Shuß von Streifkommandos der nordamerikaniihen Miliz, teils in den 
unzugänglidjiten, ödelten Teilen Kanadas. 

Der Untergang des Bijons wurde eingeleitet durch das majjenhafte 
Töten der riejigen MWildrinder zum Sweck der Beihaffung von Sleiſch für 
die beinn Bau der Pazifikbahn tätigen Arbeiterarmeen. Allein der als 
„Buffalo=Bill” bekannte Oberſt Cody, der mit einigen Genoſſen die Sleijc)- 
lieferung für die in Kanjas bejchäftigten Eijenbahnarbeiter übernommen 
hatte, brachte 1867 und 1868 in 18 Mlonaten 4280 Bijons zur Strece. 
Hierbei wurde wenigitens noch das Wildbret der erlegten Tiere verwendet. 
Mit der zunehmenden Bejiedelung des „far West“ und dem Anwadjlen 
der Diehzucht fand man aber, daß die Bilonherden dem zahmen Dieh zu viel 
Weide fortnehmen, und die Sarmer ſchoſſen daher nad, Möglichkeit die 
Buffaloes ab, oft ohne jie weiter zu benußen. Endlich Ramen findige Köpfe 
dahinter, da mit den Häuten ein Geſchäft zu machen jei, und jet wurden 
große Jagdzüge ins Werk gejebt lediglich zur Gewinnung von Häuten und 
allenfalls Hörnern. Sahlreihe große Sirmen entitanden lediglich zwecks 
Aufkaufs, Surichtens und Dertreibens von Bijonhäuten; die Bahnen ließen 
eigene Srahtzüge nur für Häute laufen. Anfangs waren infolge des 
majjenhaften Angebotes die Preije für die Häute, die entweder — und 
zwar von im Sommer gejchojlenen Tieren — als Leder oder — von den im 
Winter erlegten — als Pelzdeken verwendet wurden, außerordentlich gering, 
zum Teil nur etwa 65 Cents; die letzte 1887 in Teras auf den Markt 
gebrachte Ladung erzielte aber 10 Dollar pro Stück. 

Die Methoden zur Erbeutung des Bijons waren verjchieden. Als die 
am wenigiten weidmännijche ijt das jogenannte „still hunting“ zu bezeichnen, 
bei der ein einzelner Schüße fich auf gute Schußnähe an eine Herde anjchlidh, 
um nun zunädjit die Leitkuh zu jtrecken und dann, begünjtigt durch den 
Stumpflinn der an Flucht nicht denkenden Tiere, Schuß auf Schuß auf die 
übrigen Stücke des Rudels abzugeben, wobei es als nichts Ungewöhnliches 
galt, in einer Stunde 60 Bijons zur Strecke zu bringen. Was im Laufe 
des Tages nicht abzuhäuten war, blieb einfach liegen — gab es doch Herden 
genug, die noch vorzunehmen waren. Bei größeren Erpeditionen, die nad 
genau ausgearbeiteten Reglements und mit praktijcher Arbeitsteilung vor- 
gingen, waren bejondere Leute zum Abhäuten da, die eine große Gewandtheit 
in diejem Gejchäft beſaßen. Troßdem ging es manchmal noch zu langſam 
und vielfad) ließ man die Häute, nachdem geeignete Schnitte in den Kadavern 
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angebraht und dieje leßteren mittels eines leicht in den Boden zu trei- 
benden eiſernen Pfahles befeitigt waren, durch Pferde gleichlam abreißen. 
Eine mehr weidmännilche, etwas vornehmere und mit Gefahr verbundene 
Jagdart beitand darin, daß die Jäger auf vorzüglihen Pferden an und 
zwilchen die Herden zu kommen juchten, um vom Sattel aus mit jchweren 
Revolvern das Wild niederzuknallen. Wenn aud) die Bijons jelbit fait nie 
zum Angriff übergingen, jo gehörte doch ein mutiger, jicherer Reiter zu 
diejer Art Jagd, da das Terrain oft jehr koupiert, häufig von den Höhlen 
der Präriehunde und anderer Nager unterminiert war und der jich ent- 
wicelnde Staub jowohl den Blicken des Reiters als auch des Pferdes alle 
Hindernilje und Unebenheiten verdeckte. Diejes Jagen wurde jeit langen 
Seiten von vielen Indianern betrieben, anfangs mit Lanzen, jowie Dfeil 
und Bogen, jpäter auch mit Seuerwaffen. Hur alte, angeſchoſſene und vom 
Rudel getrennte Bullen nahmen öfter den Reiter an, der dann jeine ganze 
Gejchicklichkeit im Reiten aufbieten mußte, um der blinden Wut jeines 
Gegners zu entgehen. Auch das Eintreiben ganzer Herden in weite Um— 
zäunungen, „corrals“, wurde ausgeführt, bejonders von Indianern, und 
endlich als gemeinite Methode zur Erbeutung des Wildes das Jagen gegen 
teile Abhänge, von denen die geheßten Tiere maſſenweiſe abitürzten. 

Die Hauptvertilgung der Bilons begann, nachdem freilich ſchon feit 
Anfang des vorigen Jahrhunderts zahlreiche große Expeditionen mit für 
die Bilons verhängnisvollem Erfolg gearbeitet hatten, nach 1870, als durch 
zahlreihe Sweigbahnen die Tätigkeit der Jäger wejentlich erleichtert, die 
noch immer großen Herden in immer Rleinere zerteilt wurden. Die grauen: 
hafte Derwültung des Bijonbeitandes madıte ſich ſchon 1873 in einer deutlic) 
wahrnehmbaren Derminderung des Bijons bemerkbar und jchon 1875 hatte 
die jogenannte jüöliche Herde aufgehört zu eriltieren. Nur einzelne verjprengte 
kleine Trupps jchweiften, noch unabläſſig verfolgt, vuhelos in den ent— 
legeniten Teilen des ſüdweſtlichen Kanjas umher. Es ilt nachgewiejen worden, 
daß von berufsmäßigen ‚„buffalo-butchers“, wie man begeichnenderweile 
in Amerika jelbit die den Namen Jäger nicht verdienenden Leute nannte, 
in den drei Jahren 1872 bis 1874 3678730 Bijons getötet wurden. 

So war das Schickjal des prächtigen Wildes bald bejiegelt. Immer 
\pärlicher waren die Herden und ihre Individuenzahl geworden, die berufs- 
mäßige Jagd lohnte jich jeit 1880 nicht mehr. Eine kleine Anzahl von 
anfänglid; etwa 600 Stück wurde im NDellowitonepark unter den Schuß 
der Regierung geltellt, freilich ohne da zu verhindern war, da gelögierige 
Raubjhüßen einen Teil der jegt gewaltig im Wert geitiegenen Tiere doch 
noch abſchoſſen. Ein Teil der nördlichen Herde, die als joldhe einige Jahre 
ſpäter der Dernichtung anheimfiel als die ſüdliche, jollte, wie vielfad) 
vermutet wurde, nach Horden auf britijches Gebiet gezogen jein; aber dieje 
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Dermutung erwies fich als irrtümlich Es gab hier und da Ende der adıtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts noch Rleine verjprengte Rudel, aber dieje 
wurden, wo man ihrer anjichtig wurde, überall auf das eifrigite verfolgt 
und 1889 ſagte Profejjor Hornaday in feinem Berichte: „In den Dereinigten 
Staaten ilt der Tod eines Büffels ein jolches Ereignis, daß es jofort in 
den Seitungen berichtet und überallhin telegraphiich mitgeteilt wird.” Und 
doch gibt es noch viele „Jäger“, deren Ehrgeiz nach der Erlegung des 
„legten Büffels“ ſtrebt und die immer noch hoffen, auf ein Überbleibjel der 
legten wenigen Rudel zu jtoßen, die noch in den entlegenen Einöden ruhelos 
umherjchweifen. 

In fejlelnder Weile läßt Theodor Roojevelt in feinen „Jagden in 
amerikanijcher Wildnis“ den Lejer die mannigfaltigiten Abenteuer mit: 
erleben, die ein Jagdzug auf Büffel Ende der jiebziger Jahre des ver- 
flojjenen Jahrhunderts in der ‚guten alten Seit”, wie er ſich ausdrückt, 
mit ji) brachte. Als verwegene und tatenduritige Burjchen, die auch nicht 
ein allzu jchwerer Geldbeutel in irgendwelcher Weile behinderte, tun jid 
jein Bruder und Detter, Raum den Jungenjahren entwachſen, mit einigen 
anderen zujammen zu einem Jagdzug größeren Stils auf Büffel in Texas. 
Die Barjhaft aller iſt mit den nötigjten Anjchaffungen, der Dferde und 
Saltwagen für den Transport von Kochgerät, Munition, Dorräten, bis auf 
den le&ten Heller draufgegangen, jo jind jie gezwungen, was die Prärie an 
Lebensunterhalt nicht jelbjt bietet, durch Derkauf von MWildhäuten und 
MWildbret zu verdienen. 

Schwere Strapazen in waljerlojer Prärie jtellen die hödhiten Anforde: 
rungen an die Jagdleidenſchaft der Gefährten, die dabei Itändig von rivali= 
lierenden anderen Jagdgejellichaften, von den gefährlichen Comanchen bedroht 
ind und auch jchlieflich durch ſolche Seindichaft ihre ganze Bagage ver: 
lieren. Doch ihr Sug geht durch ein wahres Jägerparadies, welches von 
völlig vertrautem Wilde, Hirjchen, Antilopen und Büffeln wimmelt, wo 
des Nachts die Wölfe das Lager in nächſter Nähe umheulen — da ilt 
für den rechten Jäger Reine Muße, an Gefahr zu denken. 

„Die Büffel waren jehr zahlreich, am eriten Tage wurden 20 erlegt; 
aber die Herden ralteten nicht und waren immer in Bewegung. Bisweilen 
konnte man fie vom Lager aus erblicken; ein andermal wieder bedurfte 
es einer Tagereije, um ſie aufzufinden. Es war nicht ſchwer, fie ausfindig 
zu machen, — was bei dem Wild des Waldes die größte Mühe madıt; 
denn in der Prärie denkt der Büffel nicht daran, ſich zu verbergen, und 
jein dunkler, zottiger Rumpf ilt, joweit das Auge reicht, Sichtbar. Bisweilen 
fand man fie in Rleinen Trupps von drei oder vier Stück, bisweilen in 
Rudeln von ungefähr 200, dann wieder in großen Herden von vielen 
Taujenden. Häufig begegnete man einzelnen alten Bullen, die aus den 
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Herden verjagt worden waren. Auf unebenem Gelände, in Hügeln und 
Schluchten war es nicht bejonders |chwierig, an diejelben unter Wind heran- 
zukommen; denn obwohl das Witterungsvermögen der Büffel ſehr ſcharf 
it, äugen jie doch wegen des überhängenden, aus groben, wirren Haaren 
beitehenden Stirnſchmucks nicht weit in die Serne. Wenn jie, wie es ge= 
wöhnlidy der Sall war, in der offenen, welligen Prärie itanden, war das 
Heranbirjchen weit jchwieriger. Jede Bodenfalte, jede Erhebung, jede Beifuß- 
itaude mußte als Deckung benüßt werden. Der Jäger wand Sich flach auf 
dem Baud) durch das Gras und ſchob und 30g ſich vielleicht eine Diertelmeile 
weit mit den Sehen und mit den Singern vorwärts, ohne der tachligen 
Kakteen zu achten. Wenn er der gewaltigen, ahnungslojen Beute nahe 
genug war, begann er zu jchießen, hielt ſich aber noch immer verborgen. 
Wenn der Wind den Rauch vertrieben und die Büffel den Angreifer immer 
noch nicht wahrgenommen hatten, pflegten jie oft regungslos und ſtumpfſinnig 
itehen zu bleiben, bis viele von ihnen gefallen waren. 

Manchmal benahmen jie ſich auch, nachdem fie den Mann eräugt hatten, 
als wären jie verwirrt und entjeßt; jie drängten ſich zuſammen und jtarrten 
die Raucwolken an; gewöhnlid) aber rannten jie in jchwerfälligem Galopp 
davon, jobald jie eine Ahnung hatten, woher ihnen die Gefahr drohte. Wenn 
lie einmal in Bewegung gekommen waren, jo rannten jie viele Meilen weit, 
ohne Halt zu machen, und es war außerordentlid anitrengend, ſie zu Fuß 
zu verfolgen.“ 

Furchtbar war die Gefahr, in eine Herde fliehender Büffel hinein- 
zugeraten. Wie alle Herdentiere gelegentlich, werden auch die Büffel oft 
von einer unerklärlihen Panik erfaßt, wobei jie völlig rajend werden und 
Hals über Kopf von Seljen herab in Slüjje jtürzten, von diejen weiter 
wieder in die Prärie rannten und alles niedertraten, was ihnen in den 
Weg Ram. | 

„Mein Bruder und mein Detter befanden jich auf dem Heimweg. Sie 
Itiegen gerade eine der langen, niedrigen Anhöhen hinauf, die die Prärie 
durchziehen, als fie ein leijes, murmelndes, rollendes Geräuſch wie fernen 
Donner vernahmen. — Es wurde immer lauter, und da fie nicht wußten, 
was es war, eilten jie weiter bis auf die Spite der Anhöhe. Als ſie diejelbe 
erreichten, blieben fie plöglih vor Schreck und Überrajchung jtehen; denn 
die ganze Prärie vor ihnen war ſchwarz vor rajend daherjtürzenden Büffeln. 

Später erfuhren fie, daß zwei andere Jäger vier oder fünf Meilen 
weiter eine große Herde beichollen und in die Flucht gejagt hatten. Diejer 
Herde jchloffen jih im Laufen andere an, und alle donnerten zujammen 
daher in unerklärlicher und jteigender Angit. 

Die überrajchten Jäger waren von irgend einem Selsvorjprung oder 
einem anderen Sufluchtsort weit entfernt, während die gewaltige Herde der 
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riefigen, heranftürzenden, rajenden-Tiere gerade auf ſie zukam und Reine 
Diertelmeile mehr entfernt war. Sie kamen heran! Taujende auf Taujende, 
in einer Sront von einer Meile, während die Erde unter ihrem donnernden 
Galopp erbebte, und als fie näherkamen, jchimmerten ihre zottigen Stirn- 
locken undeutlich durch die Staubwolken, die vom trockenen Boden empor= 
wirbelten. Die beiden Jäger wußten, daß die einzige Hoffnung, ihr Leben 
zu retten, im Spalten der Herde beitand, welche troß der breiten Sront 
nicht jehr tief war. Wenn es ihnen nicht gelang, jo würden jie unfehlbar 
zu Tode geitampft werden. 

Sie warteten, bis die Tiere dicht herangekommen waren und eröffneten 
dann, aus vollem Halle jchreiend, ein Schnellfeuer aus ihren ſchweren Hinter: 
ladern. Für einen Augenblik jchien das Ergebnis zweifelhaft. Die Reihe 
der Tiere donnerte bejtändig auf fie zu; als aber zwei oder drei unmittelbar 
vor ihnen unter ihren Kugeln zujammenbraden und die Nachbarn derjelben 
ſich kräftig anitrengten, um fie zur Seite zu drücken, ging ein heftiges 
Schwanken durch die Maſſe. Darauf zeigte jich ein enger, Reilförmiger Riß 
in der Reihe; er wurde breiter, je mehr fie jich näherten und die Büffel, 
die vor den Feinden vor ihnen zurückjchraken, jtrebten verzweifelt an der 
gefährlihen Hachbarjchaft vorbeizukommen. Das Geſchrei und das Schießen 
wurden verdoppelt; die Jäger erjtickten falt in der Staubwolke, durch die 
hindurch ſie jehen Ronnten, wie der Strom der dunkeln, riejigen Körper 
in Slintenlänge zu beiden Seiten vorüberflutete. In einem Augenblick war 
die Gefahr vorüber und die beiden Männer waren allein in der Prärie, 
unverleßt, aber mit furchtbar aufgeregten Nerven. Die Herde ſtürzte weiter, 
dem Horizont entgegen, nur fünf Tiere blieben zurück, die durch Schülje 
getötet oder zum Weiterrennen unfähig gemadt waren.“ 

Den Jäger von echtem Schrot und Korn verrät weiterhin die Schilderung, 
wie Dräjident Roojevelt jelbjt 1889 in Idaho feinen einzigen Büffel, einen 
mächtigen Bullen, erlegte, wie er bei aller Jagdpaſſion die Kühe und Kälber 
\chonte, jelbit auf die Gefahr Hin, im Angeſicht des jeltenen Wildes, ohne 
einen Schuß abgegeben zu haben, abziehen zu müſſen, und packend ijt die 
Schilderung der wilden Bergizenerie, in der jich die letzten Ipärlichen Keſte 
des impoſanten Wildes gehalten haben: 

„Endlich, als wir uns dem Saum einer diejer Lichtungen näherten, 
bemerkten wir auf der anderen Seite in Raum 50 Meter Entfernung eine 
Bewegung in den jungen Bäumen. Durch die fichere Deckung blickend, die 
einige dichte, immergrüne Büjche boten, jahen wir bald drei Bifons, eine 
Kuh, ein Kalb und einen Jährling, die unter den überhängenden Bäumen 
auf der anderen Seite der Lichtung gierig älten; alle wandten dabei die 
Köpfe hügelaufwärts. Gleich darauf traten hinter ihnen noch eine Kuh und 
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Säugetiere 1. 








ein Kalb heraus. Ic wollte nicht jchießen, jondern wartete auf das Er- 
\heinen des ſtarken Bullens, der, wie ich wußte, bei ihnen Itand. 

So beobadıtete ich einige Minuten lang die jtarken, Ichwerfälligen, 
zottigen Tiere, wie jie völlig ahnungslos auf der Lichtung älten. Hinter 
ihnen erhoben jich die ſchwarzen Sichten. Links von der Lichtung fiel 
das Gelände ab und bildete den Abhang einer Schludt; unten in der Tiefe 
Ihäumten und donnerten die Waſſerfälle; jenfeits ragten die gewaltigen 
Berge empor, die Gipfel gerötet von der untergehenden Sonne. Mit der 
Aufregung des Jägers miüchte ſich ein gewiljes halbmelandyoliihes Gefühl, 
als ich jene Bijons anjah, einen Teil der Ießten Überrejte eines der Der- 
nichtung anheimgegebenen und falt ſchon verſchwundenen Geſchlechts. Sür- 
wahr, nur wenig Menſchen haben jegt oder werden jemals Gelegenheit 
haben, das mädtigite der Tiere Amerikas in all jeiner wilden Kraft, 
umgeben von der |chrecklichen Ode feiner entlegenen Bergheimat, mit Augen 
zu ſchauen. 

Endlih, als ih ſchon zu befürdten begann, die anderen könnten 
uns gewahr werden, erichien aud) der Bulle am Rande der Lichtung und 
blieb mit ausgeitrecktem Kopfe jtehen, den Hals an einem jungen Baume 
reibend, der heftig bebte. Ich hielt niedrig, hinter das Blatt und ließ 
fliegen. Beim Kraden der Büchſe machten alle Bilons, ohne audy nur 
eine Sekunde jtehen zu bleiben, wie es das Wild vor Schreck und liber- 
raſchung jo häufig tut, kehrt und jtürmten in’ fliegender Eile davon. Die 
jungen Sichten jenfeits und unterhalb der Lichtung krachten und ſchwankten, 
als ob ein Wirbelwind hindurchführe, und im nächſten Augenblick erreichten 
lie die Spitze einer jehr jteilen Böfchung, die dicht mit Geröll und Baum: 
ſtämmen bedekt war. Mit jorglojer Schnelligkeit ralten jie hinab; die 
Sicherheit der Schalen bei den jcheinbar jo unbeholfenen Tieren war 
wunderbar. Eine Staubjäule verdunkelte ihren Weg und unter ihrem 
Schuß verjhwanden fie im Walde; aber die Fährte des Bullen bezeichneten 
Tropfen von Schaum und Schweiß und wir folgten ihr im Trabe. 50 Meter 
jenjeits des Waldrandes fanden wir den riejigen, |hwarzen Körper regungslos 
ausgeitrekt. Es war ein herrlicher alter Bulle, noch in der Fülle feiner 
Kraft, mit jtarkem, ſcharfen Gehörn, jchwerer Mähne und glänzender Decke 
und ih empfand die ſtolzeſte Freude, als ich ihn befühlte und prüfte, denn 
ich hatte eine Trophäe erbeutet, wie jie in Sukunft nur wenige Jäger er- 
ringen können.” 

Heutzutage ilt die Jagd auf den amerikanijchen Wildbüffel ein jeltenes 
und Roltipieliges Dergnügen. Wie fie ſich etwa abjpielt, jchildert Herr 
von Hagen in Wiesbaden 1906 in der Beilage zur Deutjchen Jägerzeitung 
„Das Weidwerk in Wort und Bild“ nad) eigenen Erlebnijjen auf einem 
Jagdzug, den er von Ravalli aus unternahm, der Station für die Rejervation 
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der Slatheadindianer in Montana> wo etwa 2000 Indianer einjchlieflic 
der Meitizen (miſchlinge von Indianerinnen und Weiken) auf einem Gebiet 
von etwa 3600 Quadratmeilen von der amerikaniichen Regierung angejiedelt 
worden find. „Die ungeheure Prärie, welche durch den Slathead River und 
den Dend D’Reille River zu einem ganz Rleinen Teil bewäjjert und fruchtbar 
gemacht wird, während der übrige Teil eine große Sandwülte darftellt, it 
im Norden und Nordolten von den Miljion Rocks, Ausläufern der Roc 
Mountains mit Spißen bis zu 10000 Fuß Höhe, und in den andern Himmels= 
richtungen von einem ähnlich hohen Bebirgszuge eingejchlojjen. Hier befand 
jih eine Herde von etwa 200 Bijons, die ein Meſtize von den Indianern 
gekauft hatte, um jie gegen hohes Schußgeld bei Jägern zu verwerten. 
Don wirkli urwüdjligen Derhältniljen war hier aljo im Grunde ſchon 
Reine Rede, denn die Bilons jtanden, obwohl frei lebend, doc unter Auflicht 
und Kontrolle. Aber bei den angegebenen enormen räumlichen Derhältnijjen 
bot die Jagd dieſelben Schwierigkeiten und Reize wie in völlig freier 
Wildbahn. Nach langem Birjchen und Suchen, wobei der Jäger mit jeinem 
Sührer an fteilen, jchneebedeckten Abhängen über 2000 Fuß hoch empor: 
kletterte, wurden endlich zwei ziemlich friiche Bilonfährten gefunden und 
mehrere Stunden verfolgt, bis endlich von der Höhe des bebirges weit unten 
im Tale vermittelit eines jcharfen Glaſes das Wild entdeckt wurde. Der 
Abitieg war eine Rutjchpartie fondergleihen im Schnee und Geröll, und 
wenn wir nicht einen alten, trockenen Wajjerlauf hätten benüßen können, 
wären die Büffel wohl flüchtig geworden. Im Tale angelangt, ritten wir, 
geihüßt durch eine Bodenerhebung, bis auf etwa 400 Meter an die Büffel 
heran, und dann konnte ic) die beiden prächtigen Stücke Wild, einen Bullen 
und eine Kuh, durch einen Einjchnitt im Gelände beobachten. Ich madhte 
nun meinem Sührer begreiflih, daß ich das Anbirjchen allein bejorgen 
wolle und jtieg troß feiner Warnung vom Pferde. Ih kroch auf allen 
Dieren bis auf 200 Meter heran, als der alte Bulle Unrat merkte, das 
Erdreich zeritampfte und den Kopf und die halbe Schulter nad} der Richtung 
wandte, wo ich auf der Erde lag. Der halbſpitze Shuß war mir für das 
Rapitale Stück zu gefährlich, und fo kroch ich vorjichtig noch etwa 50 Meter 
jeitwärts, um das von langen zottigen Haaren bedeckte Blatt und das bei 
dem Büffel jehr tief liegende Herz faljen zu können. Yun wurde der Bulle 
jehr unruhig, ich jtand deshalb auf, mit der Büchſe im Anſchlag, und in 
dem Augenblik, wo er den Kopf jenkte, um mich anzunehmen, ließ ich 
fliegen, ſcharf auf das untere Schulterblatt haltend, denn. die Breitjeite 
konnte ich nicht fallen. Die Büchſe tat ihre Schuldigkeit, der Bulle brad; 
auf der Stelle zujammen, wo ihn meine Kugel ereilte, und röchelte nur 
nod im Todeskampfe. Das Geichoß hatte, wie jich jpäter herausitellte, ein 
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drei Singer breites Loc in das Herz geriljen. Nun mußte die Kuh verjagt 
werden, weil jie Anitalten machte, uns anzunehmen.“ 

Am Tage danach bemerkten die Jäger wieder vom Gebirge aus, das 
weite Umſchau bot, jechs Bullen. Dieſe mußten erſt lange verfolgt werden, 
ehe an jie heranzukommen war. Der Ie&te Anritt geſchah im jchärfiten 
Galopp, dann hatte der Jäger die Bijons in einem tiefen Geländeeinſchnitt 
auf 250 Meter vor ſich, ſprang vom Pferde, lief bis auf 140 Meter an 
die jechs Stücke heran und jtreckte das jtärkite mit einem ficheren Herzichuß. 
Das Körpergewicht diejes Bullen wurde auf 1800 Pfund gejchäßt, die 
Länge auf etwa 10, die Höhe auf etwa 5'/. Suß; das Mähnenhaar war 
etwa 20 Soll lang. Für die Köpfe und Häute zweier erlegten Biſons mußte 
Herr von H. außer den Kolten der ganzen Expedition noch 1000 Dollar ertra 
bezahlen, ein Beweis, in welcdyem Wert jett jene Trophäen Itehen. 

Auf dem gejamten nordamerikanilchen Seitland leben heutigentags noch 
gegen 2000 Biſons in mehr oder weniger freiem Sultand, ungefähr die Hälfte 
davon in Kanada — hier die größte überhaupt noch eriltierende Herde von 
gegen 500 Tieren am Deace River —, die andere Hälfte in den Dereinigten 
Staaten, und zwar die größten Herden in Montana und New-Hampſhire, fait 
alle im Privatbejiß und dieje für Geld jedem Jagdreijenden, Ausitonfer, 
Mujeum oder Soologiichen Garten verkäuflih. In Anbetracht der großen Ge— 
fahr, dab die größeren Herden von irgend einer Seuche befallen und dezimiert 
werden Rönnen, ilt die bründung der „American Bison Society“ unter dem 
Drotektorat des Dräjidenten Roojevelt wirklich als ein dankenswerter Verſuch 
— wenn audh in leßter Stunde — zu begrüßen, mit dem eine Rleine 
Gemeinde einjichtiger und opferwilliger Leute bezweckt, die Bijonbeltände 
durch Aufkauf der im Privatbelit befindlichen Tiere und deren Anjiedlung 
unter Regierungsihuß an geeigneten Örtlichkeiten, wo das ihnen unentbehr- 
lihe Büffelgras noh wädlt, zu erhalten und den zahllojen in der Der- 
gangenheit von einzelnen wie vom Staat begangenen Sreveln und Unter: 
laſſungsſünden endlich einen Akt der Dietät gegenüberzuitellen. Die Ranadilche 
Regierung hat jchon früher wirkjame Schußgejeße erlajien und im lebten 
Jahre einen großen Teil der in Montana im Slatheadindianer-Diltrikt 
lebenden Büffel angekauft und auf ihr bebiet überführen lafjen. Amerika: 
niihe Sachveritändige rühmen die "Leichtigkeit der Aufzucht der Biſons — 
jo bleibt immer noch ein ſchwacher Hoffnungsjchimmer, daß das impojante 
Wild unter tatkräftigerem Schuß ſich wieder vermehre und dem amerika: 
niihen Kontinent in feinen meilenweiten, der Kultur noch unzugänglichen 
Milönilfen fein mit der Geichichte des Landes unlösbar verbundenes 
Charaktertier erhalten bliebe — bis eben die Kultur auch dieje Re- 
\ervationen überflutet und den Biſon ebenjo ficher verjchwinden machen 
wird wie die Rothaut, die ihn früher gejagt. 
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Nicht ohne Interefje it es, daß man in Amerika wiederholt verſucht 
hat, Bifons zu demeitizieren und zum Teil auch mit Hausrindern zu kreuzen, 
was in einer Anzahl von Sällen geglückt it, aber doch wohl abgejehen von 
dem rein willenichaftlihen Interejje, das jolhe Kreuzungen erregen, von 
Reinem praktiichen Nutzen begleitet war. 

Eigentümlich ilt es, daß ein ähnliches Schickjal wie der amerikanijche 
Biſon auch deſſen nächſter Derwandter, der europäilche Wifent, erlitt. Sreilich 
in jo zahlloſen Herden iſt er nie vorhanden gewejen, wie jein amerikanijcher 
Detter, aber wie jener ilt er der Übermadt des Menjchen erlegen, zurück: 
gedrängt aus feinen ehemaligen weiten Gebieten bis auf nachweislich zwei 
weit voneinander getrennte Derbreitungsinjeln, nämlidy den großen Wald 
von Bialowicza und gewilje Teile des Kaukajus. 

Über die kaukaſiſchen Wijente wußte man lange Seit jo gut wie gar 
nichts und weiß man aud jet noch nicht jehr viel. Man glaubte eine 
Seitlang, daf ſie artlic von den jeit Jahrhunderten in dem etwa 17 Quadrat: 
meilen großen Walde von Bialowicza in Ruſſiſch-Litauen gehegten und 
daher gut bekannten Wijenten verjchieden jeien, bis auf Grund von kau— 
kaſiſchem Unterfuhungsmaterial die ÖGleichartigkeit der Wijente in den 
beiden genannten Gebieten jicher feitgeitellt wurde. Im Kaukajus finden 
ich jegt noch die jeltenen Wildrinder im Quellgebiet des Kubanflufjes, an 
der Großen Selentihuga, am Urug und an der Laba, jowie am Marucha— 
gletjher. Im Gegenjaß zu jeinem amerikanijchen Detter it der kaukajijche 
Wiſent ein ausgeſprochener Waldöbewohner und hiermit hängen auch andere 
Abweichungen in der Lebensweile zujammen. Mit großer Geichiclickeit 
und Ausdauer bewegen ſich die gewaltigen Wildrinder auf dem ſchwierigſten 
Hocdhgebirgsterrain, überwinden gefährliche Dälje und zeigen ſich troß ihrer 
ſcheinbaren Schwerfälligkeit als echte Hochgebirgstiere.. Mit dem Auf: 
enthalt in ihrer ſchwer zugänglichen Heimat hängt es denn aud) zuſammen, 
daß wir nur wenig direkte Beobachtungen über die kaukaſiſchen Wilente 
haben. Genauer jind wir über die litauifchen unterrichtet. Dieje leben als 
echte Waldtiere, nähren jich hauptſächlich von Pflanzen des Waldes, jchälen 
vielfach Baumrinde, äjen viel Laub und bevorzugen unter den Baumarten 
die Eiche, deren Laub, Rinde und Sweige ihnen gleich angenehm jind. Im 
Winter gehen jie auch an das ihnen gereichte Heu, während jie außerdem 
zur hauptſache auf Rinde und Sweige von Holzgewächſen angewiejen find. 
Die Srucdtbarkeit der Wijente it jehr gering, da im Durdhichnitt die Kühe 
nur alle drei Jahre Ralben. Die alten Bullen leben außer der Brunftzeit 
für ſich allein, find mürriſch, jehr leicht reizbar und daher gefährlid. 
Ebenjo hat man jid) vor den Kühen mit ganz jungen Kälbern in acht zu 
nehmen, da eritere jehr leicht zum Angriff jchreiten, auch wenn fie nicht 
direkt gereizt werden. Die Kämpfe der Stiere zur Paarungszeit ähneln 
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denen des amerikanilchen Biſons, führen aber gelegentlich zum Tode des 
unterlegenen Streiters. Sonit find die Tiere im allgemeinen friedlih und 
dem Menſchen gegenüber, dem jie im Bialowiczaer Walde oft genug be- 
gegnen, meilt harmlos, von den eben genannten Ausnahmen abgejehen. 
Auf deutjchem Boden findet ſich übrigens ein Rleiner Beitand von Wijenten 
im Bejit des Herzogs von Pleß und zwar im Walde von Mezerzitz in 
Schlejien. Hier leben die interejlanten Tiere ähnlih wie in Bialowicza, 
pflanzen ji aud) regelmäßig fort, jo daß hier und da einzelne Stücke als 
jeltenjtes Wild Europas abgeſchoſſen werden Rönnen und gelegentli aud 
lebende an Soologilche Gärten gelangen. 

Was das Äußere des Wijents betrifft, jo weicht dies troß ganz auf- 
fälliger Ülbereinitimmung im Knochenbau nicht unerheblich von dem des 
amerikanijchen Bijon ab, was zur Hauptiahe auf Derichiedenheiten in 
der Behaarung beruht. Der europäilche Wijent ilt viel gleichmäßiger behaart 
und erjcheint daher proportionierter als jein amerikaniſcher Derwandter. 
Die Dorderpartie jteht in einem bejjeren Derhältnis zur Becengegend, der 
Kopf jcheint Rleiner, die Hörner länger; die Färbung iſt viel gleichmäßiger 
als beim Bijon, Rurz das ganze Tier ilt deutlic} von diefem unterjchieden. 
Immerhin aber it die nahe Derwandtichaft der europäilchen und der 
amerikaniihen Sorm unleugbar, weshalb beide in einer gemeinjamen 
Gattung, Bijon, untergebradht werden. Gänzlich fall und jet glüclicher- 
weile mehr und mehr ungebräudjlich geworden ilt die Bezeichnung „Auerochs“ 
oder „Ur“ für den europäilhen Wijent. Jener Name kommt einer aus- 
gejtorbenen, aber noch in hiltorifchen Seiten bei uns vorhanden gewejenen 
wilden Rinderart zu, die zum Teil neben dem Wiſent eriltierte, dem ſog. 
„Bos primigenius“, der Stammform eines großen Teiles unjerer jegigen 
Hausrinderrajien und Dertreter einer bejonderen Gattung, die durch die 
flache Stirn, den Anjaß und die Sorm der langen, jchlanken Hörner, von 
anderen Unterſchieden abgejehen, ſich leicht von der Gattung Bilon 
trennen läßt. 

Wenn oben gejagt wurde, der europäilhe Wijent habe ein ähnliches 
Schickjal wie der amerikaniſche Biſon, jo tit das leider nur zw wahr. Es 
iit allerdings weniger Schuld des Menjchen als der Derhältnilje, die den 
Untergang unjers europäiſchen Wildrindes unweigerlich, herbeiführen werden. 
Die Bejchränkung auf enge, ilolierte Derbreitungsgebiete läßt die unheil- 
vollen Solgen der fortgejegten Inzuht mehr und mehr fühlbar werden. 
Degenerierung der Individuen und Herabjeßung der Sruchtbarkeit arbeiten 
fortgejeßt an der Dernichtung des jtolzen Tiergejchlechtes, von dem es in 
abjehbarer Seit heifen wird: Es war! 
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Die öwergmaus. 


Don Hermann Löns. 





Quer durch die wohlbeitellte Seldmark, die die Talmulde. zwilchen 
den walögekrönten Hügeln ausfüllt, fließt ein Bad. Hier und da bejdhattet 
ein Baum jeine klare Flut und wo die Ufer jteile Wände haben, bollwerkt 
dichtes Bujchwerk, von Hopfen überklettert, von Winden durchwirkt, und 
bietet vielerlei betier Unterjhlupf und Schuß. Grasmücken und Sumpf— 
rohrjänger, Laubvogel und un Hänfling und Saunkönig bauen 
dort ihre Neſter. 

Mitten in dem Gewirre, das die Stengel des Baldrians, die Halme des 
Bandgraſes, die Stiele von Klette und Diſtel und das Rankenwerk von 
Hopfen, Klebkraut und Winde bilden, hängt ein Neſtchen von Mannesfauſt— 
größe, eirund in der Sorm, mit dem Schlupfloche jeitwärts, locker aus 
brasblättern gewirkt und leicht an Halmen und Stengeln befeitigt. Wie 
eins jener Spielneiter jieht es aus, die unbeweibt gebliebene, überzählige 
Saunkönigmännden ſich bauen, nur ilt es lockerer. 

Es war Rein Dogel, der dieje Iuftige Schaukel webte, die Swergmaus 
flocht es jich als Nadıtherberge und Kinderwiege. Im Mai, als das Ufer: 
gejtrüpp jich belaubt hatte und die Stauden ihr Blattwerk entfalteten, 
kletterte eine winzige, fuchsrote Maus eifrig in dem Gewirr umher, flodht 
hier zwei Grasblätter zujammen, drehte dort ein anderes um einen Halm, 
zog nody welche heran, KRletterte, das Grasblatt im Mäulchen haltend, 
einige Male um-einen Stengel, bis das Blatt feit gewickelt war, 309 und 
zerrie, bis ein Halm Rnicte, ein Stengel jich jenkte, und ſchließlich war 
das Gebälk des Neſtes fertig. Dann verſchwand das Mäuschen, erjchien 
mit einem welken brasblatt, fügte es dem Neſtgerüſte ein und trieb das 
jo lange, bis das Neſt fertig war. Sum Bejchluffe politerte es die Höhle 
mit fein zerjchlißten, watteweihen Hälmden aus. 

Nicht den ganzen Tag arbeitete es an dem Kunjtwerke herum, meiit 
in der Morgenfriſche und in der Abendkühle, wenn die Blätter gejchmeidig 
waren. Unter Mittag war die Maus verfhwunden. In dem Stamme der 
alten Kopfweide war ein enger Spalt, der fich zu einer Rleinen Höhle 
erweiterte; dort verjchlief jie die heifen Stunden. Nachmittags aber und 
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Douglas English. Vivarium. 
Swergmaus. 


jpäterhin Rletterte jie von Halm zu halm, von Stengel zu Stengel, hier 
einen Käfer greifend und ihn mit den jcharfen Zähnchen zerrajpelnd, dort 
ein Räupchen hinuntermümmelnd, oder ein Reimendes Samenkorn zer— 
nagend. Die Öbraseule, die aus der Duppe |chliefte, wurde als fetter 
Biſſen mitgenommen, und das Heupferd, das ihr mit jähem Sprunge vor 
das ewig jchnuppernde Näschen fiel, wurde gefaßt und verijhwand in den 
haltig arbeitenden Tagezähnen. 

Mandmal Ram aud Bejudh. Eine andere öwergmaus, noch viel 
hübjcher und roter, als jie, und bedeutend jchlanker, Rletterte ihr ſchnüffelnd 
und zwitichernd nach, und dann gab es ein einöringliches Bejchnüffeln 
und Bejchnuppern, dem ein zärtlicyes Betateln folgte. Aber wenn das 
NMaujemännden zu frech wurde, wupps, jtürzte ji das dicke Weibchen 
Ropfüber in das Blattgewirr. Hinter ihm her plumpite das Männden, 
und es entitand dann am Boden im welken Dorjahrslaube und zwilchen 
den blühenden Taubnejjeln ein gewaltiges Bejchrille und Gerajchel, To daß 
der Saunkönig ein erboites Gezeter erhub. Bei einer jolchen verliebten Jagd 
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Douglas English. Vivarium. 


Streitende Swergmänufe. 


gejhah es dann, daß ein braunes, langes, dünnes Tier unter dem Schwarz= 
dornbuſch hervorjchoß, das Männchen beim Hackenfelle fahte und mit 
ihm ebenjo jchnell verſchwand, wie es erjchienen war. 

Aber am folgenden Tage war jchon ein anderes verliebtes Männchen 
für das, das das Wiejel gefaßt hatte, da, und das Gerujchel und Gequieke 
nahm Rein Ende, bis das Käuzchen, das dem ſcherzhaften Spiele aus der 
Kopfweide jchon lange mit unheildrohenden Blicken zugejehen hatte, das 
dicke Mäuschen abermals zur Witwe madıte. Aber es hatte jchnell wieder 
einen Genoſſen, mit dem es ſich vergnügte; doc; als das Pärchen ſich 
einmal zu unbejonnen in dem Geſtrüppe über dem Kolke jagte, ließen ſich 
beide in Todesängiten in den Bad} fallen, als der Sperber nad) ihnen griff. 
Das Weibchen rettete ſich mit Mühe und Not aus der jchnellen Slut. 
Das Männden riß die Strömung fort, jo jehr es auch kämpfte, und als es 
der Strudel durch das Stauwerk trieb, blißte es jilbern auf, Rlatichte und 
\prißte es, und unten zwiſchen dem Gebälk jtand, mit dem Kopfe gegen 
die Strömung gerichtet und langjam die Schwanzflojje bewegend, die alte, 
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Douglas English. Vivartium. 
Swergmaus, ein Weizenkorn benagend. 


zweipfündige Sorelle und lauerte auf weitere Beute, während die dreifache 
Maujewitwe naß und frierend unter einem großen Dejitwurzblatte ſaß und 
ſich den Balg trocken leckte. 

Don diejer Seit ab gingen ihm die Sreier aus dem Wege, denn ſie 
merkten, dab es Keine Seit mehr für ein fröhliches Minnejpiel in Gras 
und Bujhwerk hatte. So fchlüpfte es denn für jich allein umher, bald am 
Boden, im Mooje und Gekräut Räupchen, Käfer und Schnecken, Knojpen 
und Sämereien juchend, bald in den Saubohnen umheriteigend und ſüße 
Blattläuje in Menge vertilgend, oder im Weizen auf die großen, grünen 
heuſchrecken pirſchend, oder im Gebüjch die Blüten nad) Käfern nachſehend. 
Mit jedem Tage wurde es dicker und bequemer, aber auch hungriger und 
frecher, und der goldene Laufkäfer Ronnte noch jo böje jeinen jlinkenden 
Mundjaft um fich ſpeien, es half ihm nichts, er mußte den ehrlich erbeuteten 
Maikäfer fahren laſſen und eines jeiner roten Beine dazu. 

Dann war es einen ganzen Tag verſchwunden, und als es wieder zum 
Vorſchein kam, jah es recht jchlank und elend aus. In dem Neſtchen aber 
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lagern acht winzige, nackte, -rojenrote, blinde, mopsköpfige Mäusen, die 
fein und dünn zirpten. Die Mutter wurde nun nod) gieriger und frecer. 
Sie big die viel größere Brandmaus Reck von der erbeuteten Waſſer— 
jungfer ab, fing dem Froſch die Motte vor dem Rachen fort, plünderte 
das hummelneſt und meuchelte den jungen Hänfling, der aus dem Neſte 
gefallen war, troß des Gezeters der Alten. Aber jie konnte frejjen, joviel 
jie wollte, dicker wurde jie nicht, denn acht Junge wollten gejtillt jein. 

Sie gediehen aber auch prächtig, die Kleinen, und bald Rleiterten jie 
am Neſte herum. Der Jüngite fiel dabei gerade dem dicken: grünen Froſch 
vor die Naſe und verschwand in deilen großem, rojenrotem Rachen. Späterhin, 
als die Kleinen ſich im Weizen erluitigten, erwiſchte das Käuzchen eins 
davon und brachte es feinen wolligen Jungen nadı der hohlen Kopfweide. 
Ein drittes erlitt einen ſchändlichen Martertod, denn der Dorndreher griff 
es und ſpießte es troß jeines Gequiekes auf den Schlehbujh, wo jchon 
jehs Miltkäfer und zwei blanke Laufkäfer zappelten. Das vierte fing der 
Igel. Die anderen vier aber wuchſen und gediehen, und als der Mohn 
im Selde jein rotes Banner entrollte, da waren die jungen Swergmäuje 
ſchon großjährig und liebten und ließen ſich liebhaben, während ihre Mutter 
es nicht anders trieb und bald darauf einem zweiten Gehecke das Leben gab. 
Nur fünf Junge waren es diefes Mal, und nur eines davon blieb am 
Leben. Das eine turnte jo unvorjichtig auf dem Stauwerke entlang, daß die 
alte Sorelle es ſich langte; ein anderes meuchelte nächtlicherweile der Maul: 
wurf, als er im Klee nad) Raupen juchte; ein drittes hackte die Eliter tot 
und das vorle&te fiel der Krähe zum Opfer. Das leßte aber fing ein Mann 
und nahm es mit nad) feinem Haufe, wo er es zu einer wunderhübichen 
halbwüdjligen Brandmaus jegte. Als er am anderen Morgen jeine Ge— 
fangenen füttern wollte, ſaß die Swergmaus dick und fett in der Ecke und 
die Brandmaus war zum Drittel aufgefreiljen. 

Die anderen Swergmäuje draußen zwilhen Bah und Seld Tebten 
gute Tage. Um Nahrung brauchten jie Reine Sorge haben; Hafer und Gerite 
reiften, Weizen und Roggen bekamen Milch in die Körner, und überall 
krimmelte und wimmelte es von fettem Geziefer. Als dann die Senje im 
Selde klang, war es zwar nicht mehr fo herrlich, dort zu leben, denn zu 
ſchön hatte es jich in den gelben Halmen geturnt, aber zu Rnabbern gab es 
immer noch reichlich, denn das Seld war beitreut mit Körnern und troß 
der Seldmäuje blieb für die Swergmäufe noch genügend davon übrig, und 
im Uferdikiht war jet ein Überflug von Srüchten und Sämereien jeg- 
licher Art. 

Eines Tages aber brach das Unheil herein. Es regnete und regnete 
oben in den Bergen und über Nacht jchwoll der Bach, lief feine Ufer unter 
lich, jtieg hoch in dem Geitrüpp empor und nahm viel Seld ein. Da ging 
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Douglas English. Vivarium. 
Swergmäuje auf Getreideähren. 


es den Swergmäujen jchlimm. Diele riß die Slut fort und die Forellen 
\hlucten, bis jie nicht mehr konnten. Die Mäuſe, die ſich an das Land 
retteten, griffen der Stordy und die Krähe, die Eule und der Sperber, und 
nur die, die rechtzeitig in die Spigen der Büjche und in die Kronen der 
Kopfweiden geklettert waren, Ramen mit dem Leben davon, wenn jie 
nicht der Sturm in das Waſſer warf oder die Kälte ihnen den Tod bradite. 

Sowie das hochwaſſer ablief, flohen alle Swergmäuje das gefährliche 
Ufer. Diele eilten nach der großen Dieme, andere juchten in der Feldſcheune 
Unterkunft, wo es von Brand: und Waldmäujen wimmelte und wo aud 
allerlei Spitzmäuſe umherhuſchten, wo aber auch JIltis und Igel haulten 
und die Schleiereule allabendlih umflog. Sonit war es dort aber aus= 
zuhalten. Hafer und Roggen lag dort in Garben, Rübenjaat und Klee, 
und vielerlei Ungeziefer kKrod in den Winkeln herum oder lag halberitarrt 
im Mulm. Dort verlebten die Swergmäuje den Winter, nicht jo angenehm, 
wie den Sommer, aber doch ohne Hahrungsjorge. Manche von ihnen griff 
das Raubgetier, andere erlagen der Mäuſepeſt, ein großer Beitand aber 
hielt ji noch bis zu jenem jchrecklichen Tage im Dorfrühling, der den 
meilten den Tod brachte und die anderen in das rauhe Märzwetter hineintrieb. 
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Ein gewaltiger Wagen rumpelte heran, grobe Stimmen wurden laut, 
alle Türen flogen auf, Ralte Luft 309 durch die Garben. Immer lauter 
wurde es in der Scheune, immer kälter 30g es in die Derjteke. Dann ging 
ein Keuchen, Brummen und Summen los, ein Klappern und Rattern. Und 
mit jeder Stunde wurde es weniger geheuer. Bierhin und dahin flüchteten 
die Mäuſe, um bei Hallo und Gejchrei ihr Leben unter genagelten Stiefeln, 
\hweren Holpantoffeln und Stocjtreichen zu lajjen oder unter den Sähnen 
der Hunde, die wie toll hin- und herliefen, um alles, was vier Beine und 
einen Schwanz hatte, totzubeißen. 

Als dann die Garben alle leer gedroſchen waren und die Scheune 
blank war, lagen hunderte von erjchlagenen Mäujen im naſſen Rafen, 
Brandmäuje, Waldmäuſe, einige Hausmäuje, Swergmäuje, Haus: und Seld- 
ipigmäuje, auch einige Wanderratten und jogar ein halbes Dugend Seld- 
mäuje, die ſich vor dem letten Regen in die Scheune geflüchtet hatten; 
die Krähen Ronnten eine Woche lang fett leben und der Suchs kam jeden 
Abend hier herunter gejchlichen. 

Im Ufergeitrüppe des Baches, in der Selöhecke, in der Sajanerie und 
wo ſonſt Buſchwerk war, frilteten die ausgetriebenen Mäuje mühlam ihr 
bischen Leben, bis der Mai ihnen wieder bejjere Tage brachte und fie ſich 
daran machten, ihre Neſter zu bauen und dafür zu jorgen, daß ihr Geichlecht 
erhalten bleibe. 





Bausratte und Wanderratte. 
Don Martin Braef. 





Ungeziefer ! — was die Menſchen jo nennen, Reine Region des weiten 
Erdenrunds ilt reicher als der Orient an ſolch unangenehmer Gejellichaft; 
mit freigebiger Hand hat er gejpendet von feinem Überfluß nad allen 
Richtungen der Windroje. Und merkwürdig, gerade die widerlichiten und 
zudringlichiten Schmaroßer jind erjt vor verhältnismäßig kurzer Seit nad) 
den Kulturländern des mittleren und weitlihen Europa eingewandert — 
die „alte, gute Seit“ Rannte ſie noch nicht. Am Ausgang des Mittelalters 
hielt die niedlichite der Orientalinnen, die Bettgenoſſin des Menſchen, ihren 
Siegeszug durchs Abendland, und wenn jie auch vielleicht ſchon in der 
Ritterzeit hier und da auf einer deutichen Burg, eingejchleppt infolge der 
Kreuzzüge, ein bejhauliches Dajein geführt haben mag, allgemeiner bekanni 
wurde die Wanze nicht vor der Reformationszeit. Die Küchenſchabe wird 
in Deutjchland erjt in den 30er Jahren des 18. Jahrhunderts erwähnt, und 
die ekelhafteite, in mancher Beziehung jogar gefährliche Beitie, die Wander- 
ratte, gleichfalls eine Orientalin, hat unjer Daterland erit um die Mitte 
jenes Jahrhunderts mit ihrer Anwejenheit beglückt. 

Sreilih, einer rattenlojen Seit jcheint Deutjchland fich nie erfreut zu 
haben, wenigjtens nicht, jeitdem es eingetreten tt in die Geſchichte; denn 
ehe die Wanderratte von Oſten her erobernd eindrang, lebte in den Häufern 
der Städte, in Kellern, Speichern und Dachkammern, ebenfo auf den Dörfern, 
in Stallungen und MWirtichaftsräumen, ſchon längſt ihre kleinere und 
ichlankere, dunkler gefärbte Baje, die Hausratte, die es ähnlid trieb 
zum Ärger der Menjchen; und jo ilt das Amt des Kammerjägers nicht erit 
eine Schöpfung der Meuzeit. Der ehrenwerte Stand, der jein in doppelter 
Beziehung verdienitvolles Geſchäft allerdings erjt dem lieblichen Kleeblatt 
verdankt, Wanze, Küchenichabe und Wanderratte, hat jeine Dorläufer gehabt 
ichon vor vielen Jahrhunderten, allerlei vagabundierendes Gejindel, das 
lih auf mehr oder weniger magiſche Künjte, unter anderm aud auf die 
Dertreibung der heimilchen Ratte verjtand. Der berühmtelte diejer fahrenden 
Gejellen, das war der Rattenfänger von Hameln, der im Jahre des Heils 
1284 mit Hilfe feiner Pfeife jämtliche Ratten der Kleinen Wejerjtadt in 
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den Fluß lockte, daß fie ſchmählich ertranken, dann aber, als ihm die geizigen 
Stadtväter den ausbedungenen Lohn vorenthielten, jo ſüße Melodien auf 
jeiner Querpfeife fpielte, daß alle Kinder Hamelns ihm folgten in den 
nahen Koppenberg, der jich geheimnisvoll öffnete und in jeinem Innern 
den ganzen Sug verjchwinden ließ. Sern von der Heimat jind ſie wieder 
ans Licht gekommen, weit hinter Öjterreich und Ungarn, an der türkijchen 
Grenze, im Rarpathenumgürteten Siebenbürgen. So erklärt jich die Öichtende 
Weiſe des Dolks den Urjprung der Siebenbürger Sadjjen. 

Auch die Hausratte fcheint aus dem Orient, vielleicht mit dem Umweg 
über Italien, nach Mitteleuropa eingewandert zu jein, wahrjcheinlicd) vor 
18 bis 19 Jahrhunderten jchon, zur Seit des römiſchen Kaijertums; zu— 
verläjlige Nachrichten fehlen indejlen. Aus einigen wenigen Sunden in 
Böhmen und in mecklenburgiichen Pfahlbauten glaubt man ſogar ſchließen 
zu dürfen, daß dieje Ratte Schon zur Diluvialzeit in Deutjchland hier und 
da heimifch war. Der erite Tierkundige, der von ihr redet, ilt Albertus 
Magnus (geit. 1280), und diejer jpäte Termin ihrer Erwähnung in der 
Literatur mag die Urjache dafür fein, daß eine große Anzahl von Gelehrten 
— van der Hoeven, Tuvier, DRen, Tlaus u. a. — diejen Hager erit 
im Mittelalter nach Europa einwandern laſſen. So viel jleht jedenfalls 
felt, daß zur Blütezeit der Minnepoejie die Hausratte in Deutjchland überall 
bekannt war, und daß man in mandyen Jahren hier und dort unter der Ratten- 
plage jchon viel zu leiden hatte. Wenn Rein Mittel half, jo juhte man 
Ihließlih durch kirchlihe Derfluhungsformen den Plagegeiltern beizu= 
kommen, wie es ja auch den Mäuſen, Spigmäujen und Maikäfern nicht 
bejjer erging. Der Biſchof von Autin zum Beijpiel verhängte im Anfang 
des 15. Jahrhunderts den Kirchenbann über die Ratten, und in Sonders- 
haujen ordnete man jogar einen allgemeinen Buß- und Bettag ihretwegen an. 

Mit dem Menſchen wanderte dann die Hausratte nad) allen Sonen der 
Erde; zu Lande und zu Waller folgte jie ihm in jeder Himmelsrichtung. 
Die Schiffe brachten jie nach den Küſten Amerikas, Aujtraliens und Afrikas, 
auf alle Injeln der Ozeane, ein böjes Gejchenk des Derkehrs. So eroberte 
jih die Hausratte die ganze Welt, die nördlichiten Länder Europas jo gut 
wie die Südjpige Afrikas, den weltlichen Erdteil wie den Oſten unjeres 
Kontinents und die einſamſten Injeln des Stillen Ozeans. Don den Külten 
aber wanderte jie weiter und weiter ins Innere, und nur die menjchen- 
leeren Einöden des höchſten Nordens jind es, die unbewohnten Wüſten- und 
Steppenregionen, denen der Kosmopolit völlig fern geblieben it. 

Ob die europäilchen Kulturvölker des Altertums die Hausratte gekannt 
haben, ilt zweifelhaft; die meilten Forſcher verneinen es. Im aſiatiſchen Orient 
aber war jie wahrjcheinlich ſchon in den älteften Seiten weit verbreitet, und die 
Erkenntnis des Sujammenhangs zwilchen Ratten (oder Mäufen) und der 
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Douglas English. 


Hausratte, witternd. 


Deit jcheint uralt zu fein. Die Ratten galten als Heerjcharen des göttlichen 
Deitjenders, ihr majjenhaftes Auftreten oder ihre umherliegenden Kadaver 
als jichere Dorboten der unheilbringenden Seuche. Herodot erzählt von 
einer Schar „Mäuſe“, durch die das Heer Sanheribs in die Flucht gejchlagen 
worden jei, und nach den Büchern Samuelis braten gleichfalls „Mäuſe“ 
eine Deitplage ins Land der Phililter. Sreilich it es nicht ausgejchlojlen, 
daß unter diefen „Mäuſen“ in jenen Gegenden nicht die Haus=, Jondern 
bereits die Wanderratte zu veritehen ilt, die ihre Urheimat vermutlich in 
Indien und Perſien hat, und wenn ÄAlian erzählt, daß zu manchen öeiten 
die „Rajpiihe Maus“ in großer Menge einwandere, ohne Surcht die Flüſſe 
durchſchwimme und fich dabei mit dem Maul an dem Schwanze der vorderen 
Genojjin feithalte, jo darf man diejen Bericht vielleicht mit größerem Recht 
auf die Wanderratte, als auf die Hausratte beziehen. 

Im übrigen Europa aber, jo viel fteht feit, Rannte man die eritere, 
die große graue Ratte, nicht vor dem Jahre 1727. Dallas ilt der erite, 
der jie als europäijches Tier bejchreibt. In ungeheurer Schar jeßte jie im 
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Herbit des genannten Jahres über Den breiten Wolgajtrom bei Altradhan, 
und fait zu derjelben Seit verjchleppten jie Schiffe aus Indien nah England. 
So ward Europa von zwei Seiten zugleich, im Diten und im Weiten, von 
dem wanderluftigen Tiere attackiert, und ſchon die nächſten Jahre Iehrten, 
mit welchem Erfolg. Don einigen Städten ijt das Jahr ihres Einzugs 
bekannt. 1730 erjchien der orientaliihe Eroberer in Englands Hauptitadt, 
zwei Jahre darauf in den gegenüberliegenden franzöliihen Häfen, 1748 
in Paris und feiner Umgebung; 1781 it er für Quedlinburg, 1783 für 
Nordhaujen nachweisbar, um 1790 in ganz Thüringen jchon überaus häufig. 
Sür die öjtlichen Grenzgebiete Deutjchlands, wohin die Wanderratte wie 
in die zuleßt genannten Orte Mitteldeutichlands auf dem Landwege vor— 
drang, darf das Jahr 1750 als Seitpunkt ihres erſten Auftretens gelten. 
Dagegen erjcheint jie in Dänemark nicht vor Anfang des 19. Jahrhunderts, 
ebenjo in der Schweiz um das Jahr 1809. Nicht lange mag es gewährt 
haben, bis bei dem jtetig wachlenden Schiffahrtsverkehr auch andre über: 
jeeilche Länder, fei es direkt von Indien, ſei es mittelbar über Europa, 
mit dem bisher unbekannten Tiere bejchenkt wurden, und jo ilt heute 
aud die Wanderratte ein Weltbürger in des Wortes wahriter Bedeutung. 
Ganz Amerika, wo ſie zuerit im Jahre 1755 erjchien, hat fie erobert, und 
ebenio gemein it jie in China, auf den Südfeeinjeln, wie in den meilten 
Ländern des ſchwarzen Erdteils. Auf den Schiffen fühlen fi) die Ratten 
ganz bejonders wohl, und es werden wenig Dampfer oder Segler das 
Weltmeer durchkreugen, ohne jchwarze oder graue Ratten als blinde Paſ— 
lagiere an Bord zu haben. Mit den Warenballen und Kiiten laſſen ſich 
die Tiere aufs Schiff Ichleppen, und mit ihnen verlajjen jie auch wieder 
das Sahrzeug. Nur wenn alle Winkel mit Ladung luftdicht gefüllt jind, 
wie zum Beijpiel bei den mit Kopra befrachteten Dampfern, die von den 
Injeln der Südſee nah Europa laufen, werden die Ratten infolge Luft: 
mangels aus ihren Deritecken herausgetrieben oder Rommen in der Tiefe 
des Schiffs um. 

Es ilt etwas eigentümliches um den Wandertrieb der Tiere. In manden 
wird er periodenweile mächtig; dann wiederholen jich beitimmte Reijen 
in regelmäßigen Swilchenräumen, wie jie namentlih die Sugvögel und 
viele Sijche unternehmen. Bei andern Tieren aber erwacht die Wanderluft 
ganz jpontan, urplötzlich; riefige Scharen ergreift jie mit unwiderjtehlicher 
Macht, eine Dölkerwanderung, die dann mit einem Schlag wieder zum 
Stillitand kommt, um ſich gewöhnlich erjt nad) langen Seiträumen von 
der verjchiedeniten Dauer zu wiederholen. Seidenjchwänze zeigen ſich in 
einzelnen Wintern, und nicht etwa in bejonders jtrengen, in ganzen 
Schwärmen, Tannenhäher und Kreuzjchnäbel; 1863 erfolgte die erite, 1888 
die zweite große Majjeneinwanderung des zentralafiatiichen Steppenhuhns 
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in Deutjchland. Aber nicht nur die leichtbeſchwingten Dögel werden bis- 
weilen von jolch unberechenbarem Wandertrieb erfaßt, fondern auch Säuge- 
tiere, an eriter Stelle die Hager, ein Umjtand, mit dem ficher die weite 
Derbreitung gerade dieſer Tiergruppe zujammenhängt. Hafen und Eid- 
hörnhen, am häufigiten aber Lemminge und Ratten packt bisweilen folche 
Sehnjuht nad; fremden Ländern. Was mag die Urſache fein? In den 
meilten Fällen ilt diejer wunderbare Wandertrieb, der jo plößlich, jo regellos 
erwacht, zurückzuführen auf Ernährungsverhältnilfe. Günjtige Umjtände 
in der Heimat hatten vielleicht eine jtarke Dermehrung der genannten 
Nager, die ſich alle durch große Sruchtbarkeit auszeichnen, zur Solge. 
Plötzlich aber tritt ein Umſchwung ein; ungünjtige Witterung, anhaltende 
Dürre jowohl, weldye die Ernten vernichtet, wie unaufhörlihe Regengülle, 
die weite Flächen unter Waller jeßen, erjchweren den Tieren die Eriltenz. 
Auswandern ilt dann das einzige Mittel, das Rettung verſpricht; aus— 
wandern die allgemeine Lojung. Auch irgend eine bejondere Störung und 
Beunruhigung dürfte manche ſonſt unerklärlihe Wanderzüge zur Solge 
haben. 

Jene Invajion der großen grauen Ratte nach Europa im Jahre 1727 
wird auf ein Erdbeben in den kaſpiſchen Ländern zurückgeführt. Größere 
Kanalijierungsarbeiten in alten Stadtvierteln veranlafjen gleichfalls die 
Ratten nicht jelten, ihre Wohnjige aufzugeben und nach neuen Stadtteilen 
zu wandern. Sreilich noch häufiger jind die Fälle, in denen der alte an- 
geitammte Wandertrieb diejer Tiere zum Durchbruch kommt, ohne erkenn- 
bare Urſache. Dann helfen jich die Menſchen mit leeren Dermutungen und 
abergläubiichen Doritellungen. Die Ratten verlajjen nach weit verbreiteten 
Matrojenglauben das Schiff in der Dorausahnung, daß diejes dem Unter- 
gange geweiht jei; jie ziehen aus einem Haus, wenn es einzufallen droht, 
aus einer Stadt, einem Dorf, wenn Seuersbrunit die Ortſchaft vernichten 
wird oder eine Überfhwemmung bevoriteht. Der Däne Pantoppidan, 
der in der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts Bifchof von Bergen und 
Norwegen war, erzählt, daß Rurz bevor dieje Stadt abbrannte, die dortigen 
Ratten — dies muß aber die Haus: oder ſchwarze Ratte gewejen jein — 
ſich haufenweife teils ins Waſſer geworfen, teils über das Gebirge in das 
nächite Kirchipiel Hammer fi begeben hätten (nah Marſhall). Aud 
Brehm erwähnt einen heerzug von etwa 1000 Stück Ratten, der an einem 
frühen Herbitmorgen im Dördenjchen beobachtet ward, und Tageszeitungen 
wie Seitjchriften bringen gar nicht jelten mehr oder weniger glaubwürdige 
Beijpiele für dieſen ſeltſamen Wandertrieb der Ratten, den jie durchaus 
noch nicht aufgegeben haben, obgleich jie der Wohnung des Menſchen jo 
innig zugetan find. Berichte aus längjt vergangenen Tagen fabeln aber 
von Mäuſe-(oder Ratten-)Regen, zum Beijpiel die „Wunderzeitung von 
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Mäufen, jo in Norwegen aus der Luft auf das Land, ins Waller, auf 
die Häufer niedergefallen und geregnet, Anno 1579". 

Swijchen dem neuen Eroberer Europas, der Wanderratte, und ihrer 
alteingejejfenen Derwandten, der Hausratte, haben ſich nun im Laufe der 
legten anderthalb Jahrhunderte die erbittertiten Kämpfe abgejpielt, die 
auch heute noch nicht ganz erlojchen find. Ein Blutbad haben die fremden 
Borden angerichtet, wo immer fie zujammentrafen mit dem andern lang: 
Ihwänzigen Nager; der Übermacht des jtärkeren Gegners mußte diejer 
erliegen, zu Tode gebillen und dann der Leichnam aufgefrejlen von den 
Kannibalen, wie es Sitte ijt auch unter manchen unkultivierten Stämmen 
der Menjchen. Der Kampf ums Dajein, in dem der Mächtigere jiegt, Bös- 
artigkeit und Gewandtheit, Kampfeslujt und Lebenszähigkeit triumphiert, 
Rein zweites Beilpiel aus der Tierwelt iſt imfjtande, die Wahrheit der alten 
Lehre jo deutlich zu illujtrieren. Das Jahr 1727 war für die Hausratte 
der Anfang vom Ende; gewehrt hat fie fich gegen die übermacht, wie das 
morjche römilche Kaiſerreich gegen die jiegesfroh vordrängenden Germanen 
— doch vergebens; überall mußte jie weichen dem jchrecklichen Seinde. 
Der kühne Wolgaübergang des orientaliihyen Rattenheers bezeichnet den 
furdtbaren Wendepunkt in der Rattengejchichte nicht nur Europas, ſondern 
der ganzen Welt. Die Hibelungen wurden vernichtet von der hunniſchen 
Übermacht troß verzweifelter Gegenwehr ; jo ſtarb die Hausratte im Kampfe 
gegen den mordgtierigen Ujurpator, der ihr in alle Schlupfwinkel folgte, 
in die Keller, Kanäle und Schleufen, in die Scheunen, Speicher und Ställe, 
in die Dachräume, in alle Winkel und Löcher. Der blutige Kampf blieb 
auch nicht bejchränkt auf Europa, wo er begann zu gleicher Seit im Weiten 
und Oſten; er hat fich wiederholt jenjeits des Weltmeers, auf dem ameri: 
Ranilchen Kontinent jowohl, wie auch, auf all den Rleinen Injeln der 
Südjee, wo der Eroberer ans Land ſtieg, überall derjelbe rattenmordende 
Krieg. In Deutjchland hat er fo ziemlid fein Ende erreicht; die Bausratte 
iit beinahe vernichtet, ihre völlige Ausrottung nur noch eine Frage der 
Seit. Die Wanderratte hat Bejiß ergriffen von dem Reich, in weldem 
ji jahrhundertelang die Kleinere jchwarze Ratte als unumjchränkter 
Herricher fühlte, ja jie hat bei der noch größeren Lebensenergie, die ihrem 
Gejchlehte eigen, die Grenzen diefes Reiches ſogar erweitert und von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt dejjen Einwohnerzahl vermehrt — ins Ungeheure. 

Kläglich erjcheinen die wenigen Reite der Hausratten, die ſich heute 
in Deutjchland noch finden, im Dergleich zu der ausgebreiteten Herrichaft, 
der fie jich freuten in den Tagen der Däter. Und nicht ijt’s, wie jo oft im 
Kampfe der Menſchen, wo ein Stamm aufgeht im andern, wo der Bejiegte 
nicht jelten dem Sieger den Stempel feines Geiites, feines Charakters auf- 
drückt, wo fein Blut den Urenkeln des Überwinders noch jahrtaufendelang 
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Douglas English. 


hausratte, ſichernd. 


in den Adern rollt. Nein, unvermijcht hat fich das Geſchlecht der Wander: 
ratte erhalten, verſchmäht hat es jede Gemeinſchaft mit dem ſchwächeren 
Gegner; nur Angriff und Kampf, ſonſt keine Berührung! In den Magen 
des Siegers gehört das Blut des bewältigten Feindes, nicht ſoll es pulſieren 
im herzen der Kinder! Bajtarde gibt's nicht. Auffreſſen, jo heißt die 
einzige Lojung, doch nicht aus Liebe! Dernichten, völlig vernidhten! Im 
Diten Deutjchlands ijt’s ſchon erreicht, da entbrannte der Kampf ja 3uerit; 
nur in Srankfurt a. d. O. foll ſich die Hausratte noch vereinzelt finden, 
dann weiter nach Weiten zu an einigen Orten, zum Beijpiel bei Crimmitſchau 
in Sachſen, in Thüringen, in Weſtfalen und beſonders am Rhein, wie zu 
Mörs, Köln und Straßburg. In Amerika it fie heute noch) häufiger als 
in Deutjchland, aber auch dort jind die Tage ihrer Herrichaft gezählt; 
überall wird jie von der jtärkeren Wanderratte verdrängt, wie der Indianer 
von der Rajje der Weißen. 

Beide Rattenarten jind ſich in ihren Lebensgewohnheiten außerordentlich 
ähnlich — derjelbe Aufenthalt, diefelben Nahrungsmittel, die gleiche, ans 
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Sabelhafte grenzende Dermehrungsfähigkeit — daher notgedrungen die Kon— 
Rurrenz, der rückjichtslofe Kampf ums Dajein, der gar nicht anders enden 
konnte, als mit der Dernichtung des Ihwächeren Gegners. Und diejer iſt 
in jeder Beziehung die Hausratte. Sie wird von ihrer Seindin ungefähr 
um 1/; der Körperlänge übertroffen ; das Skelett, die Muskulatur, namentlich 
aber das Gebiß mit den vier jtarken Schneidezähnen, die Rahlen Füße und 
die Rrallenbewaffneten Sehen — alles dies ijt bei der Wanderratte ent— 
\prechend kräftiger, und nur der dünnbehaarte, mit ungefähr 250 Schuppen- 
ringen bejeßte Schwanz, ſowie die Ohrmuſchel — Organe, die, wenn fie im 
Kampfe ums Dajein überhaupt in Betracht Rommen, eher hinderlich jind, 
als vorteilhaft — erreichen bei der Hausratte bedeutendere Länge. Heben der 
Größe bildet die abweichende Haarfarbe den Hauptunterjchied der beiden 
Arten. Die Hausratte it ziemlich einfarbig grauſchwarz, mit einem jdhil- 
lernden grünlichen Anflug, am Bauch Raum ein wenig heller als am Rücken; 
der Delz der Wanderratte aber zeigt deutlich zwei Farben: die Oberſeite 
bräunlidgrau mit einem dunkeln Längsitreifen, Brujt und Baud) dagegen 
ganz licht, fait weiß. Dieje ſcharf abgejeßte helle Färbung der Unterjeite, 
welche die Wanderratte mit den meilten Säugetieren unjrer Heimat gemein 
hat, mit Bajen, Mardern, Wiejeln, Acer:, Wühlmäujen u. a., gereicht 
dem Tiere zum Schuß; denn durch den Schatten der niedrig über dem 
Boden dahinhuſchenden Wanderratte erjcheinen Unterleib und Seitenteile 
dunkler, als jie tatjächlich jind, jo daf das ganze Tier eingehüllt it in ein 
gleichmäßig erdfarbenes Braungrau, während infolge des einfad grau: 
Ihwarzen Kleides der Hausratte die bejchattete Unterjeite weit dunkler 
ausjieht, als der Rücken, wodurd) ſich dieje Ratte ſcharf von der Um— 
gebung abhebt, gewiß aud) ein Nachteil im Kampfe ums Dafein. Dazu ijt 
das Gejchleht der großen Wanderratte durch die bejchwerlichen Hlärjche, 
befreit von allen Shwächlingen, die beim Überjegen der Ströme ertranken, 
oder die ſich erwilchen liefen von ihren natürlichen Seinden, Fuchs, Marder 
und Habicht, mutiger noch, tapfrer und liſtiger geworden, als die Sippe der 
Hausratte, die ſich jahrhundertelang einer gejicherten Wohnung erfreute 
und ein Leben führte im Überfluß. Der ftarke, rückjichtslofe Angreifer 
mußte den ſchwachen Derteidiger erwürgen. 

Unjichtbar dem Auge des Menſchen, vollzog jich diejer furchtbare Kampf 
zunächſt im Dunkel von Kellern und unterirdiihen bewölben, in Abzugs- 
gräben und Kanälen, in Senkgruben und Schleufen ; denn dieje feine feuchten 
Lieblingspläße unter der Erde ſuchte der orientalijche Eindringling zuerit 
zu erobern. Dann jtieg er empor zu den Dachböden, Speichern und Korn- 
kammern. Aber auch andere Plätze nahm er ein, welche die Hausratte, 
die anhänglihe Sreundin menschlicher Wohnungen, bisher verjhmäht hatte, 
Schlupfwinkel an den Ufern träger Gewäſſer wie an der Küjte des Meeres, 
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im Garten und ausnahmsweile wohl audh im Seld, wo fie ji Löcher 
graben wie Mäufe und Hamiter. Ja in neuerer Seit hat man auf Neu— 
jeeland wie auf den Scillyinjeln beobachtet, daß die Ratte den Menſchen 
verläßt und ſich am Strande anjiedelt, um hier von Fiſchen, Krabben und 
Mujcheln zu leben. Und nicht nur Räume, die leicht zugänglich jind, er- 
obern die Ratten; Rein Schloß und Rein Riegel, Rein Tor, Rein Pfoiten 
\hüßt vor dem läjtigen Hausfreund. Eichene Bohlen durchnagt der ſcharfe, 
meißelförmige Sahn, den Siegel zermahlt er zu Staub und Mehl, jelbit 
die mit Kalk verkitteten Sugen zwiſchen den Steinen lockern und weiten 
die Tiere. Nur Sementwände und Glasſcherben im Gemäuer, das ilt die 
einzige Schußwehr des Menjchen, die ihrem Wühlen und Hagen dauernd 
Widerſtand leiltet. 

Noch weniger als in der Wohnung ſind die Ratten wähleriſch in ihren 
Anjprühen an die Nahrung; beide Arten Allesfrejler in des Wortes weit: 
gehendjter Bedeutung. Was der Menſch genießt, ilt ihnen willkommen und 
manches andere dazu. Wohl hat Mutter Hatur die Ratte zunächſt zum 
Fruchtfreſſer geichaffen, wie die meilten der Hagetiere; gewille Einrich— 
tungen ihres Derdauungsapparates weilen darauf hin, namentlich aber das 
Gebiß. Die Sangzähne fehlen, und die Backenzähne — drei an der Sahl 
jederjeits oben und unten — find jtark bewurzelt und mit höckrigen Kronen 
verjehen, jo recht zum sermahlen von Körnern. Aber im Kampfe ums 
Dajein und in engiter Berührung mit jeinem unfreiwilligen Schußherrn, 
dem Menſchen, ilt die Ratte zum Allesfrejjer geworden. Getreide und Dbit, 
Kartoffeln und Rüben, Kraut, Kohl: und Salatblätter, Fleiſch, Wurſt und 
Speck, Eier und Mehl, Semmel und Brot, Milch und Honig, jeder Üiberreit 
menjchlicher Mahlzeit, der ſchmutzigſte Abfall, Rurz alles, was im Haushalt als 
Rohltoff in die Küche Rommt und was die fleifige Hand der Köchin bereitet, 
willkommen iſt es der unerjättlihen Sreßgier des Jhädlichen Hagers. Aber 
auch jcheinbar unverdaulihe Stoffe jind allen Ratten recht, wenn es jein 
muß: Horn und Leder, Baumrinde und Hoß, Lappen aus Wolle und 
Seinen, Bindfaden, Stroh und dergleichen. Dazu überfallen jie, Raubtieren 
gleich, auch lebende Wejen, und bejchleichen ſie in hinterliſtiger Weiſe. Be- 
\onders die Jungen des Hofgeflügels, junge Hühnchen, Gänſe und Enten, 
auch die Tauben im Schlage, ſind nicht jicher vor den Hadjitellungen der 
lülternen Ratten. Selbit im Waſſer verjtehen jie das junge Enidhen am 
Suße zu packen und zu erjäufen. Gemäſtete Gänje und Schweine frejjen 
lie an bei lebendigem Leib, Truten, die feit auf den Eiern ſitzen, ebenjo 
die Kaninhen im Stall. Säuglinge, die ſich nicht wehren konnten, jind 
wiederholt ſchon Opfer von Ratten geworden, und menjcliche Leichen haben 
die Unerfättlichen oftmals angefrejjen, wie den Kadaver jedes Tiers, zu 
dem fie gelangen. Es find Sälle bekannt, daß Unglücliche, die ſich in 
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den Katakomben von Paris verirrt hatten, ebenjo in dem Schleujen= und 
Kanaliyitem Londons, von Ratten getötet und angefrejlen wurden. In 
und um Paris gab es vor einem halben Jahrhundert Ratten in Unmenge; 
in einem Schlachthauſe erjchlug man innerhalb vier Wochen 16000 Stück, 
und während einer einzigen Nacht verzehrten in einer Abdeckerei die Ratten 
35 Dferdekadaver bis auf die Knochen. Dabei darf Reine Genojjin der 
andern trauen; wenn Schmalhans Küchenmeifter, fallen jie im Sprung über- 
einander her, meilt mehrere vereint über den ſchwächeren Kameraden. Wo 
Ratten ſich jtärker als gewöhnlich vermehren, 3. B. in alten Häujern an 
Kanälen, bejonders in HBafenjtädten, werden fie zu einer furdhtbaren Dlage. 
In den Kellerräumen haben jie freies Spiel, unter den Fußböden rajchelt’s, 
auf den Stiegen jpaziert es einher treppauf und treppab, in den Dad)= 
kammern jagt es in toller Lujt des Nachts und am Tage, und nichts ver- 
ſchont der ewig nagende dahn. 

Unzählig die Mittel, die man anwendet zur Derfolgung des Unge— 
ziefers. Namentlich werden Giftbrocken ausgeitreut an den Lieblings- 
orten; doch das bleibt immer gefährlid für Menſchen und Haus= 
tiere. Die gequälten Ratten erbredhen das vergiftete Fleiſch oder den 
mit arjeniger Säure bejtrihenen Fiſch und vergiften jo leicht das Getreide 
im Speicher, die Kartoffeln im Keller; auch verjchleppen jie wohl den ge= 
fährlichen Köder an Orte, die zugänglich jind für Hund und für Kabe oder 
für das Geflügel des Hofs. Auch eine Miſchung von Malz und ungelöjchtem 
Kalk jegt man der Rattengejellihaft vor — als Henkersmahlßeit; denn 
wenn ſie drauf trinken, wird ihr Tod herbeigeführt, jobald jie jo viel 
Waſſer aufnehmen, als erforderli it zum Löjchen des Kalkes.(?) Im 
Sreien dient Schwefelkohlenitoff, in geſchloſſenen Räumen Pyktolin zu ihrer 
Dernichtung, auch ſtark Rohlenorydhaltiges Generatorgas und Mleerzwiebel- 
präparate hat man mit Erfolg angewandt, und wie gegen die Mäujeplage, 
\o hat man aud gegen die Ratten einen bejtimmten Baszillus zu Hilfe gerufen, 
mit dem man ein paar Öefangene infiziert, die man dann laufen läßt. 
Dußende von Rattenfallen gibt es, die das lältige Tier tot oder lebendig 
dem Menſchen ausliefern; aber nur jchade, die Ratten ſind Klug, und 
auch die beit erjonnene Salle fängt doch nur anfangs einzelne der heillojen 
Bande. Wer das Schickjal der gefangenen Genojlin gejehen, wagt fid) troß 
nagenden Hungers nicht an den lockenden Biſſen; ebenjo bleiben die Gift- 
brocen, jobald nur einige Ratten an ihnen Rrepiert find, unberührt von 
den andern. Lenz bejchreibt eine jeltjame Rattenfalle, eine Art Burgverließ; 
unrettbar verloren, wer hinabitürzt in diefe Kammer des Todes. Eine 
anderthalb Meter tiefe Grube wird an einer bejuchten Gangitraße der 
Ratten, 3. B. zwiſchen Ställen oder Wirtjchaftsgebäuden jo angelegt, daß 
lie jich nad) oben verengert, die Wände alſo nach allen Seiten überhängen 
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und ein Emporklettern der hinabgefallenen Ratten unmöglich machen. Boden 
und Wände werden mit Steinplatten bekleidet. Als Köder dient gejchmolzenes 
Sett, verdünnter Honig u. a., womit man den Boden beitreicht, auch ein 
enghalliges tönernes Gefäß mit Getreide und gebratenem Speck wird auf 
den Grund der Grube geitellt.e Dann überläßt man das Ganze jidh jelbit. 
Honig und Speck und Käſe, wie herrlich das duftet dem jchnuppernden 
Näschen; lültern jpringt die erite Ratte hinab. Bald mattet fie ſich ab vor 
Hunger, denn der Duft madt nicht jatt. Da ftürzt eine zweite von oben 
hernieder. Sofort ein Kampf auf Leben und Tod; der Schwächere muß 
unterliegen, und jein Leib erhält dem Sieger vielleicht das Dajein jolange, 
bis die nächſte Ratte herabjtürzt, ihm Tod bringend oder neue Galgenfrift: 
immer der Schwächere wird vom Stärkeren überwältigt und aufgefreſſen. 
Aber ins Infinitum geht’s nicht; nad) Rurzer Seit find die Ratten gewißigt 
und meiden den verdädtigen Ort. 

Die mädtigiten Bundesgenofjen des Menſchen im Kampfe gegen die 
Ratten, das jind Hunde und Katen, auf dem Lande außerdem Iltis und 
Wieſel, auch die nächtliche Eule. Aber nicht jeder Hund, nicht jede Kabe 
wagt jih an Ratten, die ſich nicht jo leicht packen laſſen wie ein unſchuldig 
Maäuslein, jondern geichickt ji} zur Wehr ſetzen und ihr Leben jo teuer 
verkaufen als möglich. Unter den Hunden erfreut ſich der rauhhaarige 
Pinjcher, der „Schnauzer“, des beiten Rufs als fchneidiger Rattenvertilger ; 
den Ehrennamen „Rattler“ hat er erhalten; jtol3 darf er ihn führen, wie 
des Katlers Tiberius Neffe und Adoptivjohn die Ehrenbezeichnung „Ger— 
manicus“. Binter der fliehenden Ratte jagt „Schnauzerl” dahin wie der 
Sturmwind, und mit ſicherem Griff faßt er fie im Genick; ein Kurzer 
Aufichrei des Nagers, jein Lebenslicht iſt ſchon erlojhen. Oder der Hund 
lißt lauernd am Loch, in dem die Ratte verfhwand. Endlich rajchelt es 
wieder unter dem Pfolten; jchnuppernd ſchaut das ſpitze Gejicht mit den 
langen Schnurrhaaren aus der Höhlung hervor. Alle Muskeln des Hunds 
ind gejpannt, nicht das leiſeſte Sucken. Dann ſpringt die Ratte in Rühnem 
Sat nad dem Winkel, wo Rüben liegen im Keller und Kartoffeln für den 
Winter als Dorrat. Aber Schnauzel hinter ihr her. Doc der Sprung 
verfehlte diesmal fein Siel. Im Nu ſitzt die Ratte auf den Hinterfüßen, 
den Schwanz mit als Stüße benußend, und fauchend fährt fie mit ſcharfem 
Sahn dem Seind nad) der Naſe, dab das Blut fließt aus tief Rlaffender 
Wunde. Aber fliehen vor einer Ratte, warum heißt man mid, „Rattler“ ! 
Und mit kräftigem Biß faßt der Hund den Nager am Balfe, daß ihm der 
Atem vergeht. Mächtig ſchüttelt er ihn und ſchlägt mit dem Leib des 
iterbenden Gegners den Boden. Dann verläßt er befriedigt das Schlachtfeld, 
die blutende Naſe ſich leckend. Auch Sorterriers find jcharf auf Ratten, 
desgleichen die Mehrzahl der Teckel, die ihnen folgen in mandyen unter: 
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irdiihen Gang, um die Derhaßten gu würgen. Katzen, die Ratten fangen, 
ind felten und darum wertvoll. In Stall und in Scheuer, in Kammer und 
Keller jchleiht Hinz, der Erzfeind der langſchwänzigen Hager, umher; un— 
hörbar, Rein Laut, keine Bewegung verrät ihn. In den dunkeliten Winkel, 
in jede finjtere Höhlung leuchten die grünlichen Augen des Katers. Wehe, 
wenn er der Ratte den einzigen Ausweg verlegt, dann ijt jie verloren; 
die ſpitzen Klauen, die Icharfen Sähne laſſen jie freiwillig nidyt wieder 
entwijchen, wie jo oft das zu Tode geängitete Mäuslein, mit dem jelbit 
ältere Kaßen noch jpielen, ehe ſie's würgen. Dder draußen im Hof, wo 
die Ratten verkehren zwilchen den Wirtichaftsgebäuden und Ställen, da 
Rauert die Kate, um in kühnem Sprung das argloje Opfer zu packen. 
Selten nur reißt es ſich los, und gelingt es der Ratte, nur ein Tod in 
der Nähe kann jie retten oder ein Waljer. Denn im Schwimmen leiſtet jie 
großes, und im Tauchen iſt jie gejchickt, als ſei jie für dies Element gejchaffen. 
Burtig durchſchwimmt fie den Fluß oder Graben, den Kopf hält jie über 
dem Waller empor. Wie ein Hund rudert jie kräftig und jchnell; ohne Mühe 
wie’s |cheint, und ohne Erjchöpfung erreicht jie das rettende Ufer. Auch 
hinab kann jie tauchen zum Grund, wenn ſie den Angriff fürchtet von einem 
gefiederten Räuber, und in der Tiefe ſich vorwärtsbewegen, halb ſchwimmend, 
halb laufend, um an anderer Stelle das Luft jchnappende Mäschen über 
den Spiegel des Wajlers zu heben und dann von neuem zu taudyen. Be— 
ſonders die Wanderratte ijt’s, die ſolche Künſte veriteht; wie hätte fie jonit 
all die Slüjje überwinden können, die jie traf auf der weiten Reije vom 
Orient nach dem Weiten. Auch auf manche Injel mag ſie durch das Scheitern 
eines Schiffes gelangt jein, von deſſen Wrack jie jih nad) der Külte rettete 
durdy ihre Schwimmkunft. Aber auch ihre Baje, die Hausratte, jcheut 
ih nicht vor dem Waller, nur ermattet jie früher im Schwimmen und 
Tauchen. 

Audh unter feinen Seinden hat der Landmann Bundesgenoifen 
gegen die Ratten: Iltis und Wiejel. Wo jie verkehren, ijt’s aus mit der 
ganzen Rattengejellihaft, denn die blutgierigen Räuber folgen der lältigen 
Bande in jeden Winkel; auch das engite Loch, in dem eine Ratte ver- 
ſchwindet, weit ilt es noch für das gejchmeidige Wieſel. Aber freilich ein 
Iltis im haus ilt fürs Geflügel unheimlich als Galt; die Schleiereule, die am 
Glockenturm brütet, unter dem Kirchdach, im Gemäuer von Schlöjlern und 
andern hohen Gebäuden, ilt dagegen ein ungefährliher Nachbar. In der 
Dämmerung und in der Stille der Nacht, wenn Ratten und Mäuſe auf 
heimlichem Streifzug, da fliegt fie mit lautloſer Schwinge herbei nad den 
Gärten, Wiejen und Seldern, aud) in die Höfe, und Ichlägt ihre Krallen 
in den Rücken des Beutetiers; unter der Wucht des hakigen Schnabels 
itirbt Ratte wie Maus. 
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Douglas English. 


Woanderratte, nagend. 


Die Daarung der Ratten geht unter lautem Lärm und Gequieke vor 
ih; denn die Männchen führen erbitterte Kämpfe um die Gunſt der weib- 
lihen Tiere. Don einer wahren Gejchlehtswut jcheinen fie bisweilen be= 
fallen zu werden; jtundenlang laljen jie dann nicht ab von dem Weibchen, 
jede Minute den Begattungsakt wiederholend. Dabei beißt ein Männden 
das andere weg; von Einehe ilt nicht die Rede. Jedes Weibchen einer 
Gejellihaft gehört jchlieklih allen, die Mut und Kraft haben, mit dem 
brünitigen Gegner es aufzunehmen. Jedes Männdyen überfällt jedes 
Weibchen; die tolliten Orgien werden gefeiert. Eheltand und Pflichten des 
Daters, das ilt im Geſchlechtsleben der Ratten ein unbekannt Ding. Nur 
die Mutter nimmt’s ernit mit der Sorge um ihre Sprößlinge. Drei Wochen 
geht das Weibchen der Wanderratte tragend, das der Hausratte um ein 
oder zwei Tage länger. Gegen Ende der Seit bereitet jich die angehende 
Mutter ein warmes Lager aus Heu, Stroh, Lappen und dergleichen in 
irgend einem ruhigen Winkel, in dem jie jicher zu fein glaubt vor den zahl: 
reihen Seinden. Su diefen muß die gebärende Mutter ſelbſt jede Ratte 
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ihrer Art zählen ; denn nichts wird verjchont von deren unerjättlicher Srehgier, 
auch die Jungen nicht, zu denen vielleicht gerade der Mörder der Dater — 
doch wer kann es willen! Hier im verjteckten Lager bringt die Alte ihre 
winzigen Jungen zur Welt, bald wenige nur, vier oder fünf, bald aber 
viele, ein ganzes Dußend oder noch mehr; bis 22 Kinder hat man gezählt 
— alle Achtung vor ſolch einer Leiltung! Die Durchſchnittszahl dürfte 
allerdings jieben Raum überjchreiten; denn jelbit zwölf junge Ratten auf 
einmal gehört jchon bei weitem mehr zu den Ausnahmen, als unter die 
gewöhnliche Regel. 

Ebenfo verjchieden wie die Menge des Nachwuchſes ijt die jährliche 
Anzahl der Würfe. Das Wochenbett drei» oder viermal im Jahr zu wieder: 
holen, ilt das geringite — jelbit die jüngſte der Rattenmutter, der die 
Sache nod) neu ilt, bringt’s fertig; ja jechs= oder jiebenmal ijt noch Reine 
außergewöhnliche Leiltung, zehn Würfe im Jahr find ſchon beobachtet worden. 
Dazu werden die Jungen bereits nah 21/; Monaten etwa, wenn jie kaum 
ausgewadlen jind, geichlecdhtsreif, und eine Mutter, die hundert Tage zählt, 
ilt nichts Seltenes. Ein Rattenfräulein, das heute heiratet, in vier Monaten 
\hon wird jie Anſpruch erheben können auf den Ehrentitel Großmama, wenn 
alles gut geht. Bei den wilden Kanindyen, deren Sruchtbarkeit ja gleich der 
der Ratten |prichwörtlich geworden, dauert’s wenigitens noch einmal jo lang, 
und doch ſoll es ein Pärchen diejer waldbewohnenden Nager auf eine 
Nachkommenſchaft von 1'/, Millionen bringen Rönnen in der kurzen Spanne 
Seit von vier Jahren. Dieje Sahl würde für ein Rattenpaar zu wirklid) 
unheimlicher Größe anwachſen — natürli nur auf dem Papier; denn der 
Seinde jind viele, und vielleicht werden noch einmal jo viel Junge geboren, 
als das Licht des Tages wirklich erblicken. 

Winzige hilflofe Gejchöpfchen, blind noch und nadt, jind die eben 
geworfenen Ratten; jie juchen die Siten der Mutter auf, die jie ihnen reicht, 
langhingeftreckt im wärmenden Lager. Für all die Kleinen hat die Natur 
gejorgt, falls ihre Menge die normale Sahl nicht allzufehr überjchreitet; 
denn von der Brult an bis zur Leiltengegend der Mutter reiht jih Milchdrüſe 
an Milchörüfe, ein ganzes Dutzend, jede mit einer Sibe, jo daß aljo gleich— 
zeitig Zwölf der winzigen fleilcehfarbenen Weſen faugen können nad) Herzens- 
luft. In einer Woche etwa find die feinen Härchen bereits jo weit gejprojjen, 
daß ie die Tierchen in zarten grauen Flaum hüllen, und wieder nad) einer 
Woche werden die Kleinen jehend. Dann beginnen fie jchon freier fich zu 
bewegen, piepen und quietjchen jchon kräftig, jpielen und necken ſich und 
fangen nad) ihrem Schwänzchen und dem Schwänzchen der andern. Treu 
\orgt die Alte für jie; Muttermild) it noch immer die hauptjäcdhliche Nahrung 
der Kinder, doch trägt ihnen die Mutter auch ſchon frühzeitig mancherlei 
Sutter herbei. 


250 


























77varaquom 


"YSYySUT7 S0]3noT 









































Naht jih dem glücklichen Winkel eine andere Ratte, jo deckt 
die Alte mit ihrem Leibe die Kleinen, und fauchend vor Wut zeigt jie dem 
Gegner die Sähne. Mit jedem Feind nimmt jie’s auf und opfert ihr Leben 
— WMutterliebe auch bei der veradıteten Ratte! Wird der Srieden des 
Neites öfters gejtört, jo nimmt die bejorgte Alte die Kleinen gar behutjam 
ins Schnäuzchen, eins nad) dem andern, und trägt jie in einen Winkel, der 
ihr jichrer erjcheint, ganz wie die Kae es macht, wenn ſie Gefahr fürchtet 
für die hilflofen Jungen. Naht dann der Seind am folgenden Tage, leer ilt 
das Neſt, ausgeflogen die Brut, im neuen Deriteck liegt die Ratte und jäugt 
ihre Kleinen — Mlutterliebe, gepaart mit Klugheit und Lijt, triumphiert 
jelbjt über den gewaltigiten Gegner. 

Drei Wochen alt, haben die jungen Ratten die Größe etwa von haus— 
mäujen. Noch immer jaugen jie gern an der Alten, doch bekommen jie aud) 
ſchon derbere Speije, was jich gerade bietet in der Nähe des Schlupfwinkels, 
Rüben und. Obit, Kartoffeln, Getreide. Auf Schritt und auf Tritt begleiten 
lie ihre Mutter, bald jpielend, bald nagend an der aufgefundenen Speile, 
bald wieder jaugend an der dargebotenen Sitze. Dier Wochen ſind die 
Jungen alt, wenn jie ernitlih entwöhnt werden; dann beißt jie die Alte 
weg, wenn fie begehrlich ji nahen: ſucht eure Nahrung eud) jelbit! Die 
Muttergefühle jind nun erlojchen, bald kennt Reins mehr das andere, die 
Alte nicht mehr die Kinder, und dieje nicht mehr ihre Mutter. Auch die 
Geſchwiſter untereinander entfremden jich jchnell; wie raſch ilt’s vergeljen, 
daß dasjelbe Neſtchen jie barg, daß eins ſich wärmte am andern. Jedes geht 
jest für ji) feinen Weg, nur bedacht auf Speije und Sicherheit. Jüngling 
und Jungfrau wird jchnell aus den Kindern, und Dater= und Mutterfreuden, 
wie bald ijt’s erreiht! Und die Alte? Kaum ſind die Kinder entwöhnt, 
jo miſcht jie fi) wieder unter die andern Ratten ihres Reviers, und der 
Kreislauf des Lebens beginnt nun von neuem: Hochzeitsfeier, frohe Hoffnung, 
Mocenbett und Aufzucht der Kinder. „Seid fruchtbar und mehret euch 
und füllet die Erde!" An Mlenichen wie Tiere ilt es gerichtet, dies Wort; 
vielleicht jind’s die Ratten, die es am treulten erfüllen. 

über die Ratten ijt viel gefabelt worden — nur zu natürlich: das enge 
Derhältnis, in dem fie zum Menſchen jtehen, und dazu ihr verborgenes 
unheimlihes Wejen und Treiben im Dunkel der Keller, zwiſchen altem 
Gerümpel nicht bewohnter Räume unter dem Dadı, ihr bisweilen jo plöß- 
liches Auftreten in Mafjen und ebenjo ihr unerklärliches Auswandern: dies 
alles mußte Deranlafjung geben zu mancherlei abergläubijchen Doritellungen, 
deren interejjanteite die Sabel vom Rattenkönig ilt, da man ihr ein wiljen- 
\haftlihes Mäntelchen umgehängt hat. Es joll eine Riejin ihres Gejchledhts 
fein, der die Ratten eines weiten Reviers als Untertanen gehorchen. Wer 
diefen König erjchlägt, der bringt auch all die Ratten, die zu deſſen Herrichaft 
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gehören, in feine Gewalt; denn aus der Wirbeljäule des Rattenkönigs 
kann man fich jene wunderbaren Pfeifen heritellen, deren Tönen die Ratten 
folgen müljen, wie weiland dem Rattenfänger von Hameln. So wenigjtens 
glaubte man noch zu den Seiten des alten Gesner. Aber aud) der lebendige 
Thron jenes Herrjchers wird kurzweg als Rattenkönig bezeichnet. In manchen 
„Natur- und Materialienkammern” vergangener Seiten wurden jolche Ratten 
könige aufbewahrt, und diejfer oder jener aus dem fahrenden Volk mag der 
leihtgläubigen Menge manchen Obolus entlockt haben, wenn er das jeltjame 
„Naturſpiel“ zur Schau ftellte. Auch heute noch bejift manches Muſeum 
jeinen Rattenkönig, wenn auch vielleicht verjteckt in einem verborgenen 
Winkel; denn es kann kaum einem Sweifel unterliegen, daß man es hier 
mit einem Artefakt zu tun hat, ähnlich dem Bafen, der ein Rehgehörn auf 
der Stirn trägt, und andern wunderbaren Dingen, an denen man in den 
Tagen der Däter jeine Sreude hatte. 

Was man in diefem zweiten Sinne Rattenkönig nennt, das bejteht aus 
einer größeren oder kleineren Anzahl von Ratten, die alle mit den Schwängzen 
zulammengewacdjen und verknotet jind, in der Art, daß ihre Körper jtrahlig 
nad außen ſich wenden, die Köpfe an der Deripherie, die Derwachlungsitelle 
der Schwänze im dentrum. Unter ſolchen Derhältniljen Bann ſich die Ratten- 
gejellihaft natürlich Raum vom Slecke bewegen und ilt auf die Mildherzigkeit 
ihrer Genoſſen angewiejen, die ihnen die nötige Speiſe bringen ſollen. Schon 
dies ilt ſehr unwahrjcheinli. Den wehrlojen Gefährten überfallen die 
Ratten und frejjen ihn auf; daß jie fremde Junge großziehen, wie man es 
namentlich in der Dogelwelt nicht jelten beobachtet hat, dürfte möglicherweije 
einmal vorkommen, aber doc) nur in der Art, daß ein Weibchen, deren Junge 
geraubt worden jind, den quiekenden Kleinen einer andern Hede, die den 
Tod ihrer Mutter zu beklagen haben, die Siten reicht; völlig erwachlene 
Ratten — und um jolche handelt es ſich beim Rattenkönig — werden auf: 
gefrejjen, wenn ſie nicht jelbit freſſen können. Auch die übermäßig hohe 
Sahl von Ratten, die das jeltiame Gebilde zujammenjeßen, gibt zu Bedenken 
Deranlajjung. So wurden Rattenkönige gezeigt, die jelbit aus 27 und 28 
Tieren beitanden, aljo mehr als eine Rattenmutter auf einmal zu werfen 
vermag. Daß aber ein paar Weibchen in ein gemeinjames Neſt hecken 
jollten, ijt jehr unwahricheinlih. Auch, die Unterſuchung der Schwänze erweckt 
Sweifel an der natürlihen Echtheit des Rattenkönigs. In einigen Sällen 
erjchienen fie in der Tat wie verwachſen, was man auf einen Pilzparaliten 
zurückführte, der ein Wundjein der Schwänze erzeugt habe, worauf eine 
Art Derjchmelzung eingetreten wäre. „Man glaubte aljo ein Ding ähnlich 
einem Weichjelzopfe vor ji zu haben“ (Marjhall). Andre Rattenkönige 
weilen jedoch verknotete Schwänze auf, die ſich nur ſchwer entwirren, wohl 
aber leicht verjchieben laſſen; bei ihnen liegt der Betrug auf der Hand. 
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Douglas English. 


Dachratte, ſich pugend. 


Müllerknappen, Faßbinder, Metzgergeſellen, junge übermütige Burſchen ſind 
es geweſen, die ſolche Dinge in die Welt ſetzten, die Leute zu foppen, auch 
wohl Geld daraus zu ſchlagen. Und wenn ſelbſt gerichtliche Unterſuchungen, 
wie jie im 18. Jahrhundert wiederholt ftattfanden — man vergleiche den 
„bei der Lanöjtube zu Leipzig“ verhandelten Sall, über den Brehm aus: 
führlich berichtet — die Eriltenz wirklicher natürlicher Rattenkönige be— 
itätigen, jo beweilt dies nur, daß die luſtigen Brüder jich geichickt eine 
Geſchichte zulammenzureimen veritanden, unter welchen Umijtänden fie das 
Naturwunder gefunden ujw., und daß jie nun jelbjt die Sache ernit nahmen, 
da ſich das hohe Gericht von Amtswegen damit befaßte. 

Das Volk fabelt ferner, die Ratten ſollten ſich ihrer gebredhlichen, 
altersihwachen Genoſſen liebevoll annehmen, wenn jie erblindet find, ihnen 
den Schwanz ins Maul geben und jie jo führen. Schwächlinge follen fie 
mit Wein jtärken, indem jie den Schwanz durd) das Spundloch eines Faſſes 
itecken und dann den Kranken die Slüjligkeit ablecken lajjen, und aud) 
folgende Gejchichte, die in London erſt vor wenig länger als einem halben 
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Jahrhundert pajliert fein foll, gehört wahrſcheinlich ins Reich der Fabel. 
Damals wurden dort die Ratten angejchuldigt, ein Haus dadurdy in Brand 
geiteckt zu haben, daß jie Wachszündhölzchen benagten und jo den Phosphor 
an der Spitze der kleinen Dochte entzündeten — unmöglich jchlieglich nicht, 
aber unwahrjcheinlih in hohem Grade! 

In den welteuropäijchen Ländern ſind die Ratten weniger als Derbreiter 
der Peſt gefährlic, vielmehr als Dermittler einer anderen jchlimmen 
Krankheit, der Trichinoje. Denn die Träger der Tricdhinen jind vor allem 
die Ratten. In manchen Abdecereien hat man jämtliche diejer Nager, joweit 
man ihrer habhaft wurde, trichinös befunden; bejonders im Swerchfell 
Rapjeln ſich die winzigen Paraliten majjenhaft ein, und eine einzige trichinöfe 
Ratte it imjtande, die ganze Gejellichaft in kurzer Seit zu infizieren, weil 
ja bei diejen omnivoren Tieren das Recht des Stärkeren unumjchränkt gilt, 
wonad; die Schwächlinge jowie die Kadaver des eigenen Gejchlehts nicht 
verijchont, jondern aufgefrejjen werden. Gelegentlich frißt nun aud das 
gleichfalls omnivore Schwein den trichinenhaltigen Kadaver einer Ratte und 
wird jo zum Dermittler diefer Krankheit für den Menjchen. Denn mit dem 
Fleiſch eines auf jolche Weije infizierten Schweines gelangt die Trichinenbrut 
in den menjchlicen Darm und verurjadht die berüchtigte Krankheit, die, 
wenn die Einwanderung majjenhaft erfolgt, nicht jelten einen tödlichen Aus— 
gang nimmt. Seit man den Sujammenhang erkannt hat — Trichine, Ratte, 
Schwein und Menſch — gewährt die gejeßlich angeordnete Fleiſchbeſchau 
einen ziemlich jiheren Schuß; aber der wirtichaftliche Schaden, den in diejer 
Beziehung die Ratten anltiften, ilt ein enorm hoher. Erſt wenn es überall 
gelingt, auch in den Rleiniten Betrieben, den Ratten den Sugang zum 
Schweineftall abjolut unmöglid) zu machen, werden dieje Derlufte aufhören. 

Wie unter den Mäujen und Kaninchen, Sperlingen und Amjeln, ja 
unter fajt allen Arten von Säugern und Dögeln, jo finden jih auch im 
Rattengejchlecht häufig Albinos, ſchneeweiße Tiere mit roten Augen, rojigen 
Füßchen und Ohren und rötlihem Schwanz. Das farbige Pigment fehlt 
dem Haarkleid völlig und ebenjo der Haut, auch die Iris ilt farblos, jo daß 
das Blut der Netzhaut hindurchſchimmert und den Augen die rote Sarbe 
verleiht. Der Albinismus iſt erblich, wenigitens teilweije. Eine weiße Ratte, 
mit einem Albinomänncen gepaart, bringt gewöhnlicy wieder weiße Junge 
zur Welt — blutigrot jehen jie aus, ehe das Haarkleid zu ſproſſen beginnt 
— aber nicht jelten finden ſich in demfelben Wurf auch ein oder ein paar 
normal gefärbte Kinder, wie im Heft einer gewöhnlichen grauen Mutter 
bisweilen auch einmal ein jchneeweißes Rattenjunges liegt zwijchen den 
dunkel gefärbten Gejchwiltern. Auch ſcheckige Ratten find Reine Seltenheit; 
lie haben dann meiſt dunkle Augen. 
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Es gibt nun aber außer der Haus- und Wanderratte noch eine dritte 
des edlen Geſchlechts, die jtets jehr licht gefärbt ilt. Iſt's eine befondere Art 
oder nur eine Darietät der Hausratte? Die Soologen neigen neuerdings 
fait ohne Ausnahme zu le&terer Anjicht. Dieje Ratte lebt im Süden von 
Europa und ſoll ihre urjprüngliche Heimat in Ägypten haben. Hier wurde 
lie am Ausgang des 18. Jahrhunderts während der Bonaparteichen Er- 
pedition entdeckt und von Geoffroy als neue Art bejchrieben. Sie gleicht 
der |hwarzen Hausratte in der Größe des Körpers, der Länge von Ohren 
und Schwanz, aud in den Lebensgewohnheiten und phyliologiichen Eigen- 
tümlichReiten — bei beiden jind zum Beilpiel die Weibchen 23 bis 24 Tage 
trächtig — jo vollkommen, dab es einzig die Haarfarbe ilt, welche einen 
Unterjchied bedingt. Während nämlich das Sell der Hausratte ziemlich qleich- 
mäßig grauſchwarz erjcheint, gehört die ägyptiſche zu den zweifarbigen 
Ratten. Die Oberſeite jieht rötlihhbraungrau, die Unterjeite gelblichweiß aus, 
der Schwanz ilt braun gefärbt. Später fand man dieje ägyptilche Ratte, 
die au Dakhratte genannt wird, in Unteritalien, weiter in der Umgebung 
von Genf, Ichließlih in einem großen Teile Srankreichs, zum Beilpiel in 
der Bretagne; jelbjt in Süddeutjchland ſoll jie vereinzelt vorkommen, jo in 
Stuttgart und Umgegend. Schiffe, die in Jüditalieniichen Häfen Ladung 
aufgenommen, haben gar nicht jelten dieje Ratte an Bord. Sie lebt mit der 
Hausratte in volliter Eintracht in denjelben Löchern und Schlupfwinkeln, 
paart ji ohne jede Schwierigkeit mit ihr, und reicher Kinderjegen wird 
ſolchen Ehen zuteil. Die Süchtung in der Gefangenichaft hat erwiejen, daß 
die Jungen dem Männchen nacharten, wenn diejes ſchwarz (echte Hausratte) 
ilt, im andern Salle aber ebenſo oft der Mutter gleichen wie dem Dater; 
bisweilen halten jie auch einmal die Mitte zwilchen beiden. 

So ſprechen alle Unterfuhungen und Erfahrungen dafür, daß die ägyp- 
tiihe und die Hausratte nur Unterarten derjelben Spezies daritellen. Es 
fragt ſich nur, welche von beiden iſt die Darietät, welche die urjprüngliche 
Sorm? Der franzöfiiche Gelehrte de l'Isle hält die Dachratte für die 
Stammform, die Hausratte für eine Schwarze oder wenigjtens dunkle Darietät 
derjelben. Er weiit darauf hin, daß alle Mitglieder der artenreichen Gattung, 
welche unabhängig von menjhlihen Wohnungen im Sreien leben, oben 
braun und unten weißlich gefärbt jind, wie die Wald-, Brand- und Swerg: 
mäuje, daß aber die beiden Arten, welche jeit Jahrhunderten jo freundlich 
\ind, die Wohnung mit dem Herrn der Schöpfung zu teilen, nämlich Hausratte 
und Hausmaus, ziemlich gleichmäßig grauſchwarz gefärbt erjcheinen. Es 
handelt ji; aljo um eine Art Melanismus, wie er bei vielen Tieren, zum 
Beilpiel dem Hamiter, Eichhörnchen, Hafen, Bimpel, oder der Kreuzotter 
und Ringelnatter und anderen gelegentlicy auftritt. Dieje Sarbenvarietät 
mußte im Gejchlecht der Hausratte um jo mehr Platz greifen, als Sücdhtungs- 
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verjuche beweilen, daß ein einziges ſchwarzes Männchen genügt, die Nach— 
kommenjchaft beliebig vieler braungrauer Dachratten jchwarz zu machen. 
So ſcheint die ſchwarze Hausratte aus einer individuellen Ausnahme zur 
herrichenden Ralje geworden zu jein — herrichend in Wirklichkeit natürlich 
nur dort, wo fie von der Wanderratte nod) nicht erwürgt ijt. Letztere ſchwarz 
zu färben, dazu hat nad) de ’Isle die Seit nicht genügt, die feit ihrer Ein- 
wanderung verflojlen ill. Immerhin aber läßt jich gelegentlih auch ſchon 
bei der Wanderratte die Neigung zum Dunkelwerden feititellen; jo hat 
man zum Beijpiel im Soologijhen Garten zu Berlin ſchwarze Individuen 
diejer Art angetroffen. Außer dem Sujammenwohnen mit dem Menſchen in 
Dorf und Stadt und der dadurch bedingten Lebensweile in dunkeln Räumen 
ilt jiher auch die etwa zu Beginn unjerer Seitrechnung erfolgte Einwanderung 
der Hausratte in das rauhe nördliche Klima — ſie iſt diefer Theorie ent- 
\prehend als ägyptiihe Ratte aus Afrika und dem Orient eingewandert — 
maßgebend gewejen für die Umfärbung, wie ein gleiches ja für viele Tiere 
gilt, die in der rauhen Luft der Berge wohnen. 

Rattenfreunde gibt es wenig unter den Menſchen, obgleid) ſchon mander 
Befangene im dunkeln Gewahrſam ſich der Ratte erfreute als einzig lieber 
befährtin und es ihr gern verzieh, wenn jie das Brot ihm benagte. Ihr 
lihticheues Wejen läßt jie den meijten unheimlid) erjcheinen; der lange mit 
Schuppenringen bejegte Schwanz ijt vielen eRelhaft, und doch werden beide 
Rattenarten, wenn man ſie jung aufzieht und gui pflegt, außerordentlich 
zahm, jo daß Sie jich jelbit an Aus= und Eingehen in Haus und Hof ge= 
wöhnen. Sie folgen ihrem Herrn wie ein Hund, jpielen mit den Kindern, 
lajjen jich abrichten zu manchen netten Kunftjtücken und jehen dann, wenn ſie 
zum Beilpiel auf Befehl ihre Kletterkünjte zeigen — bejonders die Albinos 
mit den roten Augen, wie jie bisweilen das fahrende Dolk auf den Jahr: 
märkten zur Schau jtellt — gar nicht jo übel aus. 
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Es it noh ganz grau im hohen Hoße. Und ganz ftill it es. Der 
Nordoit, der drei Tage und drei Nächte tobte, hat ſich gelegt. Dem jcharfen 
Kordweit hat weiche Süödweltluft Pla gemacht. Das gefällt den Reben, 
die langjamer als in den drei letten Tagen den Dickungen am Hange zu— 
wecdjeln, ab und zu im Schnee nad) Obermaſt pläßend, und dem Kauz jagt 
die laue Luft gleichfalls zu; jo laut, als wäre es im April, jauchzt er auf 
und dann ftreicht er lautlojen Sluges zwilchen den dunkelnden Stämmen 
der Buchen einher. 

In der dicken, Schwarzen Kugel, die in der höchſten Swille der lang— 
\häftigen Buche jchwebt, kniſtert es leije. Ein halblautes Schnalzen eriönt 
von da. Der Fuchs, der leile den Holzweg hinaufichnürt, verhofft und lauft 
empor, aber mikmutig trabt er weiter. Das iſt nichts für ihn. Es hai zwar 
Haare und Reine Sedern, es hält ſich zugeiten auch auf dem Boden auf, 
aber wenn man denkt, man hat es, macht es einen Riejeniprung und 
tallelt den nächſten Baum in die Höhe, wippt mit dem Schwanz und Ichimpft: 
„Kwutt kwutt Rwuttkwutt”, jo wie das da oben. 

Bei der ſchwarzen Kugel hoch oben in der Buchenzwille rajchelt es 
itärker. Die Eichkaße hat ihr Neſt verlalfen und pußt fih. Ab und zu 
hebt fie den Kopf und Ichnuppert in den Wind hinein. Das Weiter gefällt 
ihr. Ein bißchen zu dunkel it es zwar noch, aber da unten über den 
\hwarzen Hügeln wird der Himmel ſchon rot. Und der Hunger ilt groß. 
Drei Tage und drei Mächte vom eigenen Sette zu leben, das hält nicht vor. 
Wer weiß, wie lange das gute Wetter anhält? Dem Sebruar it nicht zu 
trauen. Morgen regnet es vielleicht Schon wieder Schlackſchnee und dann 
heißt es abermals: jchlafen und hungern. 

Die Eichkatze rückt auf dem Alte hin und her, Ichnuppert an der Rinde, 
Rnabbert ein paar dünne Knojpen ab, und iſt mit einem jähen Sage in 
der nächſten Krone. Dünn find die Sweige und brüdig vom Sroit, aber ehe 
lie dazu Rommen, abzubreden, ſind jie die Lalt ſchon wieder los, federn 
taljelnd empor und die EichRaße rennt ſchon über einen Sweig in dem 
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folgenden Baume, wirft ſich in den vierten, [chlüpft einen dünnen Ait entlang, 
daß er fich tief biegt und fie in den fünften Baum befördert, und dann noch 
ein Sprung und noch einer und fie fällt in den Wipfel der alten Samenfichte. 

Haltig geht es einen langen Ajt hinunter, faſt bis in die Spige. Schwer 
beladen war er im Herbite mit langen Zapfen, wenige hängen nur nod) 
daran. Einen nach dem anderen holte fich das Eihkägchen und half ſich 
mit der mageren Koft über manden ftrengen Wintertag. Der ganze Boden 
unter der Sichte it befät mit den roltroten Schuppen, überall ragen die 
Sapfenquirle aus der Schneedecke hervor und auf den halbverjchneiten 
Selsbrocen liegen in ganzen Haufen die Überrejte der kärglichen Mahlzeiten. 
Und zwilchen dem Geröll liegen auch allerlei Knochen, die die Eichkabe auf 
den Srühjtückspläßen der Holzhauer fand und hierhin jchleppte, um die 
Sleifchreithen abzunagen und die knorpligen Enden, und wenn gar nichts 
Ehbares mehr daran ſaß, jo nagte es doch jeden Tag aus Langeweile 
daran herum. 

Der Rehbock, der in Wipfelhöhe der Sichte am Hange hinzieht, macht 
eine jähe Slucht und zieht laut jchreckend ab, denn vor ihm rauſcht und 
raſſelt es ganz gefährlih. Die Eichkaße hat einen Sapfen Tosgebiljen, hält 
ihn inn Maule und Rlettert mit ihm Ropfüber den Stamm hinab, ganz eilig, 
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aber ab und an innehaltend und nad) allen Seiten fpähend. Dann ein 
Sprung und fie fißt auf ihrem Selsblocde, hoc aufgerichtet, zur Flucht 
bereit, falls etwas Derdächtiges nahen follte. Aber es kommt nichts Arges. 
Da hinten ziehen die Rehe durch den rotlaubigen Buchenaufichlag, ein Hale 
hoppelt langſam bergan, ein Saunkönig ſchrillt im Geklüft. Schnell dreht 
die EichRaße den Sapfen mit den Dorderfüßen um, die gelben Nagezähne 
faſſen die Schuppen, beißen fie durch, und haſtig nehmen die Lippen ein 
Samenkorn nad) dem anderen fort. Eben war das Ding nod ein glatter, 
Schöner Tannenzapfen, jeßt liegt nur noch der Kern hier und rund herum 
bedecken die Schuppen den grauen Stein. 





$%. Brunner. 
Charakterijtijches Ausjehen vom nordamerikanijhen Eichhorn geleerter Dogeleier. 


Es ilt ganz hell im Holze geworden. Die grauen Stämme ſchimmern 
filbern, die Schneedecke des Bodens leuchtet goldig. Switjchernd und pfeifend 
lärmt ein Flug Zeiſige über den Wald hin, der Häher Rreijcht, ein Buſſard 
klagt. Die Eihkage hüpft raltlos unter den Sichten umher, kraßt hier, 
ſcharrt da, ſchnüffelt dort, macht alle Augenblicke ein Männchen, heftig mil 
den langpinfeligen Ohren zucend und die Rule ichnellend, dann ganz 
vegungslos verharrend, und ſchließlich wieder haftig über den Boden 
Ichlüpfend, jet einen Sweig der Knojpen beraubend, dann eine Buchennuß 
zerknabbernd, und nun einen weihfaulen Alt zerfajernd, in dem die Puppen 
von Käfern ſtecken. | 

Dann auf einmal rennt fie wie geheßt zu Tale, ohne auch nur einmal 
Halt zu machen, ohne rechts und links zu äugen, und erit am Rande des 
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Holzes hält fie ein. Da reden einige dicke Eichen ihr Rraujes Ajtwerk 
über dichtem Bujchwerk von Schlehe, Weikdorn und Wildroje. Ohne ſich 
zu bejinnen, fährt das rote Tier in das hohe gelbe Gras, Ipringt hierhin, 
hüpft dahin, Rraßt den Schnee fort, ſcharrt das Laub auf, zernagt gierig 
eine Eichel, verſpeiſt eilig eine Mehlbeere, ſchält den Schlehenitein aus 
jeiner Hülle und knackt ihn auf, ſchärft die Sähne an einer Abwurfitange 
vom Rehbock, wie jo manches Mal jchon, tut fih an drei Dflaumenkernen 
gütlich, die im Herbite der Jäger von dem Hochſitze warf, findet noch eine 
dicke Brotrinde, einen Apfelkropf mit vielen leckeren Kernen und zulegt 
noch zwei Schweinsrippen mit ſchönen mürben Knorpelenden. 

Nun, da der Magen ruhig ijt, findet die Eichkaße, daß es ganz allein 
ein langweiliges Leben im Walde jei. Die Sonne jcheint jo ſchön warm, da 
gelültet es fie nad) einem kleinen Spiele kopfüber, kopfunter, jtammauf, 
jtammab. Den ganzen Winter hat fie jolhe Anwandlungen nicht gehabt; 
lie war froh gewejen, wenn ihr Reiner von ihrer Sippe in den Weg Ram, 
denn ob rot oder grau, braun oder ſchwarz, Weibchen oder Männden, 
Hunger hatten fie alle und jo ganz viel gibt es winteriags im Bergwalde 
nicht. Aber wenn der Sebruar auf die Neige geht, dann jehnt man ſich 
doch nad} Gefellichaft und ift froh, wenn man auf eine friſche Fährte ftößt, 
in der Sonne eine rote Lunte leuchten jieht oder auf dem Geäſt das bekannte 
Geraſſel und das liebe Schnalzen und Saucen hört. Und fo, ganz Ungeduld 
und Sehnſucht, hopit das Eichhörnchen an der Holzkante entlang, bäumt 
zur Abwechſlung einmal auf, holzt eine Weile weiter, geht wieder zu Boden 
und fährt dort erjchreckt zuſammen. 

Denn von der anderen Seite kommt auch etwas den Dürjchiteig entlang 
in jchnellen, haltigen Sprüngen. Und jeßt madt es auch Halt. Steif ſitzt 
es da, ein Rohleihwarzes Männchen mit jchneeweißer Bruſt. Pradtig 
lieht es aus; die grauen Spißen der Haare geben dem Balge einen blauen 
Schein. Steif jigen die beiden Eichkaßen jich gegenüber. Ab und an zuckt 
eines mit dem Schwanz. Dann jcehimmert es hier Rupferrot in der Sonne 
und dort ftahlblau. Jetzt macht das Ihwarze Männchen einen Sag und 
\ofort jchnalzt das rote Weibchen und wendet um. Über den hellen Schnee 
und das rote Laub geht die Jagd, in einem Sichtenhorfte verjchwindet das 
Weibchen und fährt wieder heraus, und hinterher ſauſt der jchwarze Der- 
folger, folgt ihr in die Bachſchlucht, raljelt über das Lufteis, flißt über die 
Selsblöcke, hopit die Klippe hinab und prallt auf eine dritte Eichkatze, 
eine große, braunrote, deren Balg ganz grau bereift ift. 

Das fuchsrote Weibchen hängt unten an dem Stamme einer Buche und 
äugt regungslos hinter ji. Regungslos jißen die beiden anderen auf ihren 
Keulen, die Dorderpfoten fait bis zu den Schnurrhaaren erhoben, die Ruten 
in ſchönem Schwunge feſt an den Rücken gelegt. Sie ſitzen und jtieren fi an. 
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Der Specht ſchilt, der Häher jchimpft; jie rühren ſich nicht. Eine Kohlmeile 
zetert; noch immer jißen fie da. Da raſchelt es hinter ihnen im Laube. 
Steil richten ji die beiden Männchen auf, das Weibchen madıt einige 
Sprünge am Stamme empor und dann jagen ihm die beiden Männden nad), 
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das ſchwarze und das rotbraune, und noch eins, ein fuchsrotes mit breitem 
\hwarzem Rückenjtrich und dunkler Schnauze, das der Spur des Weibchens 
gefolgt ilt. 

Specht und Häher und Kohlmeije und Spechtmeile und Saunkönig 
\himpfen mörderlich, denn das ilt ihnen denn doch ein bißchen zu viel des 
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Särms.: Das’ ilt ja beinahe jo ſchlimm wie gejtern, als der llordweit im 
Walde herumtolpatichte. Das rajjelt und prafjelt und klirrt und Rlappert, 
hier. fällt ein Sweig, da plumpit ein Alt, jet riefeln Tannennadeln und 
nun kniſtern Slechten hernieder, und bald hier, bald da jchnalzt und faucht 
und quieticht es, jegt wirbelt es durch die alte Sichte, nun ſauſt es in der 
entwurzelten Buche, daß die drei Rehe ganz unruhig hin und hertreten 
und die Dompfaffen jchleunigjt machen, daß fie weiter Romnten, und dann 
fährt der Hafe, der in jeinem Lager unter der dichtbelaubten Jungbuche am 
Derdauen war, entjeßt heraus, einen Regen von Schnee um jich werfend, 
denn es fiel plößlich etwas raſſelnd in den Bujd). 

Das war die rote Eichkaße geweſen, der es nachgerade zuviel wurde 
mit der Anbeterei. Keinen Augenblick hatte jie Ruhe gehabt jeit einer 
vollen Stunde. Bald war ihr das ſchwarze Männchen auf den Serien, 
bald das braune, und wenn die beiden ſich balgten, dann hatte jie es mit 
dem jchwarzrükigen zu fun. Wurde der von dem braunen abgebiljen, 
dann rückte ihr der jchwarze auf den Leib, und jo ging es in einem fort, 
bis es ihr zu dumm wurde und fie ji, als die drei in einem einzigen 
Klumpen verfilzgt von der einen Seite der Sichte in den Schnee Rugelten, 
von der anderen Seite in den Buchenbuſch fallen lief. Da ſitzt jie nun, 
ein bißchen außer Atem, pußt jich, Teckt jich und jieht den drei Männchen 
nad, die nach drei Richtungen hin im Walde verjchwinden. Dann eilt jie 
in haltigen Sprüngen auf die Klippenwand 3u. 

Das ilt ihre HauptjpeileRammer im Winter. Dort jteht ein krummer 
Sindenbaum, der alle Jahre trägt. Dier alte Nußiträucher fpreizen ſich 
dort unter zwei jturmzerfeßten Samenfichten, und obgleich dort Reine Eiche 
wädhlt, jo jind in den Selsipalten immer Eicheln zu finden, die die Häher 
hierhin vertragen, und die alte Buche wirft jedes zweite Jahr reichlich Früchte 
in die Schlucht, die dort vor den Mäuſen ficher find, weil es dort immer 
nah, Fuchs rieht. Auch ein Wildapfelbaum jchiebt jich aus der Wand, am 
Ausgange der Schlucht jtehen Dogelkirihen und an Schlehen, Weißdorn 
und Rojen mangelt es nicht. Iſt es mit der Koſt im Walde einmal jchlecht 
beitellt, hier findet jich immer etwas für den Magen, und unter der Selswand 
gibt es das Seinite, was der Wald zu bieten hat, dicke, würzige Trüffeln. 
licht weit davon liegt das Sorjthaus, und in dem Garten wadhjen Äpfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirfhen und Wallnüffe. Ein bißchen Iebensgefährlich 
it es dort freilich, denn jeitdem der Sörjter dahinter gekommen ift, wer ihm 
jeine Birnen zernagt und feine Nüſſe fortjchleppt, paßt er ſehr auf, 
doch vor Tau und Tag lebt es jich da herrlid. 

Das wiljen.alle Eihhörnchen am Berge und darum finden fie dort immer 
Öejellichaft, und Raum iſt das rote Weibchen dort angelangt, jo ilt auch 
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|hon ein braunrotes Männchen bei ihm, das ihm eifrig den Hof mad. 
Anfangs ziert ji) das Weibchen und es gibt eine Kleine Hetjagd durch 
Buſch und Kraut, über Stock und Stein, aber es ilt noch müde von vorhin 
und da das Männchen mit feinen Liebenswürdigkeiten nicht abläßt, wird 
es quer über die Naſe gekraßt und tüchtig in die Lippe gebiſſen und zieht 
Ichlieflih ab. Während der warmen Mittagsitunden turnt das Weibchen 
dann bedädtig an der Wand herum und ſucht im Laube nad) Eicheln und 
Budnüjjen. Hachmittags aber, als die Sonne hinter Wolken verjchwindet, 
ſucht es jein nächſtes Neſt in der gegabelten Fichte auf, einen weichen, warmen 
Kobel, den es jtets bezieht, wenn es der Abend hier bei den Klippen überrafcht. 

Die Tage kommen, die Tage gehen. Weiches Wetter tritt ein, und die 
EihRaße it den ganzen Tag in Bewegung. So manden Käfer jharrt fie 











Nordamerikanijhes Eihhorn, nagend. 


aus dem Laube und findet Raupen und Puppen unter dem Mooje. Als jie 
dann noch die Fütterung entdeckt, wo der Förſter den Rehen Eicheln jchüttet, 
da geht es ihr bejjer, als bisher, und ohne ſich um die Rehe zu kümmern, 
holt jie ji} Tag für Tag ihr Teil, fchleppt auch manche Eichel beijeite und 
itopft jie unter das Moos oder verbirgt jie in Sels- und Baumrißen. Fällt 
Ralter Regen aus den Wolken oder bläjt eine rauhe Luft, dann verjchläft jie 
einen Tag oder auch zwei, und ilt das Wetter heiter, dann läßt jie jid) auch 
wohl wieder zu luſtiger Balgerei und fröhlicher He& mit irgend einem netten 
Männchen herbei, das ihr in den Weg läuft. 

Schließlih hört diefe Spielerei auf. Die Männchen laufen ihm nicht 
mehr nad) und das Weibchen hat andere Sachen im Kopfe. In einer ganz 
langen, hohichäftigen Buche baut es ein ganz großes, feltes, dickwandiges 
Neit. Es gibt fich viele Mühe damit. Sortwährend jchleppt es Moosbüſchel, 
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welkes Gras, dürre Würzelhen und trockenes Laub herbei, filzt Schicht 
auf Schicht mit den Dorderpfoten zufammen, dreht ſich jo lange darin herum, 
bis die Höhlung glatt und eben ift, ſetzt ein dichtes Dach darauf, jtopft jede 
Rite zu, in die der Wind hineinjchnauben Rönnte, und läßt nur im Oſten 
ein Schlupfloch, das aber leicht verjchlojfen werden kann, wenn der Wind 
von der Morgenjeite weht. | | 

Die Sinken jchlagen, die Drojjeln pfeifen. Die rote Eichkatze iſt jetzt 
nicht mehr jo oft zu jehen. Ganz früh am Morgen judht jie nach Nahrung 
und in der Abenddämmerung, und gierig fällt jie über alles her, was jie 
vorfindet. Jeder Käfer iſt ihr recht, jeder Schmetterling wird mitgenommen. 
Die Morchel im Laube verjchwindet unter den jchnellen Sähnen und die 
Blütenknojpen des Ahorns werden ebenjowenig verjchmäht, wie die Reimende 
Eiche und die treibende Buchecker. Magerer noch, als der Winter iſt die 
Srühlingszeit, und die Eichkatze hat vierfachen Hunger, denn in ihrem Leite 
im Buchenwipfel Tiegen jechs junge Eihkätchen, und deren ſechs Mäulchen 
müſſen geftillt fein. Da heißt es denn: frejjen, was zu frejjen ijt, damit 
die Kleinen jatt Milch bekommen. 

Je größer fie werden, um jo gieriger jind jie, und mit der Kojt wird 
es nur langjam bejjer. Maikäfer find noch nicht da und die Raupen jind nod) 
gar zu Rlein. Eicheln und Bucheckern gibt es nicht mehr und die Knoſpen 
\ind alle aufgejprungen. Die jchlimmite Seit im Jahre ilt es für die Eich: 
Rabe, wenn die Buche ihr Blatt entfaltet. Hunger, Hunger, immer Hunger, 
und jo dürftige Koſt! Bei der Käfer: und Raupenjagd jtößt fie auf ein 
Drojjelneit. Die blauen Kugeln jehen jo blank aus, wie reife Eicheln. Am 
Ende ſchmecken jie auch jo. Das, was herausquillt, iſt ein bigchen naß, aber 
es ſchmeckt nicht ſchlecht und es ftillt den Hunger. Da ilt jchon wieder ein Melt. 
Eier jind nicht darin, nur nackte Dögel. Sie piepen erbärmlidy, und die 
Alte flattert wild und ſchimpft und zetert, aber es ilt doch bejjer, als Baum- 
rinde oder junge Sprojjen und die Hauptſache ilt, es jättigt mehr, als das 
lechsbeinige Krabbelzeug, das im Mooje und Graje herumwimmelt. 

Endlich burren die eriten Maikäfer, die Raupen nehmen zu an Länge 
und Dicke und die Grashüpfer werden immer fetter. Nun läßt es jih all- 
mählich ſchon leben im Walde. Außerdem liegt an der Waldftraße ein 
eingegattertes Stück Land, in dem jind Löcher und darin ſtecken Eicheln, die 
zwar ſchon jtark Reimen, aber noch ganz leidlich find. Wie die fechs Jungen 
die Milchzähne verloren haben und auf eigene Gefahr ihre Nahrung fuchen, 
da gibt es jchon allerlei bejjere Sachen. Hier und da findet fich ein leckerer 
Eröpilz, die Nüſſe haben kleine milchige Kerne, es wimmelt von Raupen, 
Duppen und Heuhüpfern und die Roggenähren lohnen ſchon eine Sahrt zu 
den Geldern am Waldrande;; von den tiefherabhängenden Hainbuchenzweigen 
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aus lajjen ſich die Ähren leicht pflücken und aushülfen. Das herrlichite aber, 
was der Wald in diejer Seit zu bieten hat, das iſt der Jäuerliche, ſchäumende 
Saft, der aus den alten Eichen quillt. Jeden Tag um die elfte Stunde findet 
ih die Eichkatze dort ein, jagt die Schmeißfliegen und Horniljen fort, die 
ih dort laben, und let den gärenden Saft ab, bis ihr ganz jonderbar 
im Kopfe wird und jie anfängt, wie unklug hin und her zu |pringen, zu 
\hnalzen und mit dem Schwanze zu jchnellen, als wäre es Dorfrühling. 
Alle Dorjiht und Aufmerkjamkeit vergißt jie über ihrem Kauſch und wenn 
lie ji nicht im letzten Augenblicke in das Gebüſch geitürzt hätte, jo wäre jie 
in den Sängen des Habichts geblieben, der wie ein Schatten durch das 
Geält fuhr. 

An Gefahren mangelt es überhaupt im Walde nicht. Dor dem Habicht 
iit die Eichkatze nie ficher. Mitten im fröhlichiten Hetzſpiel griff er ihren 
letten Liebhaber, das kohleihwarze Männcen, und jtricy damit ab. Swei 
von den Jungen, die noch recht unbeholfen waren, fing an zwei Abenden 
nacheinander der Kauz. Dreimal mußte fie ſich Ropfüber aus ihrem Neſte 
3u Boden werfen, als der Edelmarder jie faljen wollte, und einmal hetzte 
er jie am hellen Tage über eine halbe Stunde lang von Baum zu Baum, 
bis jie ſich aus der Pappel in den Teich fallen ließ und ſich zitternd im 
Schilf veriteckte. Aber allmählich it fie jo gewißt geworden, daß jie die 
Gefahr zu meiden weiß. Gleichwohl ging es ihr ab und zu hart am Leben 
vorbei. Einige hundert Schritte vom Waldrande jteht ein hoher Birnenbaum 
im Selde. Der Bauer, dem er gehört, bekommt niemals eine Birne davon, 
denn ehe jie reif jind, hat das Eichhörnchen eine nad) der anderen durd)= 
gebillen und die Kerne verzehrt. Eines Tages erwilchte jie aber der Bauer 
dabei und Ichickte feinen Jungen in den Baum, während er mit dem Hunde 
unten wartete. Der Junge jtieg ihr bis in den oberiten Wipfel nad und 
\hüttelte diefen jo lange, bis jie im Bogen in den Klee flog. Es hätte nicht 
viel gefehlt, jo hätte der Hund fie beim Wickel gehabt, aber im lebten 
Augenblicke jchlüpfte jie in das enge Entwäjlerungsrohr und von da in den 
Schlehbuſch und aus diefem in den Weizen und Ram nod) einmal glücklich 
in den Wald zurück. Seit der Seit unternimmt jie ihre Streifen zum Selde 
immer nur in der eriten Morgenfrühe, denn die halbreifen Roggen=, Hafer: 
und Weizenkörner entbehrt fie nicht gern und am Waldrande finden ſich 
auf dem Raine überall die Spreuhäufchen, die Reſte ihrer Mahlzeiten. 

Die liebite Seit aber ilt ihr der Herbit. Dann ilt im ganzen Walde Sutter 
für ihre Sähne da. Unter den Ahornbäumen und Hainbuchen liegen maſſen— 
haft die geflügelten Kerne, in den Eichen ſchimmern die Eicheln, die Hajel- 
büjche tragen ſchwer und in den Kronen der Buchen reifen die fetten Nüſſe. 
Dann wimmelt es im Walde von Eichkaßen, die von weit und breit jidh 
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hierher zufjammenziehen. Überall am Boden hüpft und jchlüpft es; die fuchs- 
roten Eihhörnden aus dem Hügellande treffen hier mit den jchwarzen und 
braunen aus den Sichtenbeitänden von den höheren Lagen die Gebirges, 
wo es jahrein jahraus weiter nichts gibt als Sichtenjamen. Wenn ſie ſich 
dann hier im Mittelbergwalde alle ein tüchtiges Ränzlein angemäjtet und ihr 
leichtes Sommerkleid mit dem dichten, Ianghaarigen, graubereiften Winter- 
pelze vertaufcht haben, dann verteilen ſie jich wieder und der alte Stamm 
hat den Wald ganz für jid. 





Rordamerikanijhes Eihhorn, 
nagend. 


254 





Der Edelmarder. 


Don Hermann Löns. 





Dier Male jchlägt die Schloßuhr hell und Rlar; jehs Male jchallt es 
dumpf und hohl hinterdrein; die Turmuhr im Dorfe beeilt ſich, es der herr- 
\haftlihen Uhr nadyutun. 

Die Luft ilt weich und diefig, der Himmel hängt tief. Die Wetterfahne 
auf den Schloßturme hat feit Mittag gegen Abend gezeigt. Langjam taut 
der Schnee von den Dächern; laut Rlingt überall der Tropfenfall. 

Geitern war der Abend tot und jtill. Die Luft Ram hart und ſcharf von 
Morgen und der Schnee war trocken. Heute abend lebt und webt alles, was 
die Nacht liebt. x 

Bei vier Uhr ſchnürte der Fuchs ſchon zu Selde. Hoch bei hellichtem 
Tage heulte der Kauz bereits im Hole. Die Rehe ſtehen Schon lange draußen. 
Kein Baje ilt mehr im Walde. Überall rajcheln die Mäufe. Die Schleiereule 
röchelt im Baumhofe, im Mühlteiche werfen ſich die Sorellen, die Sroitmotten 
taumeln von Stamm zu Stamm, die Ratten trippeln über die Mauerkante 
und Rlingenden Sluges jaujfen Enten zum Parkteiche. 

Im Dorholze des Berges liegt ein alter Steinbruch, verfallen und 
verwachſen, von den Menſchen gemieden. Ein grauer Kreuzitein mit ver- 
wiſchter Schrift kündet an, daß hier einit eine Untat gejhah. Im Grunde 
liegt ein ſchwarzes Waſſer; dort läuten jommertags die Bergunken und im 
Schatten lajjen die beburtshelferkröten ihre Silberjchellen erklingen. Heute 
iit es ftumm und ſchweigſam dort. Hin und wieder rajchelt eine Maus durch 
das Fallholz und ab und zu ſchlägt das Tauwaljer Rlatjchend auf eine 
Steinplatte. | 

Schräg über die fteile, löcherige Wand des Steinbruches zieht ſich ein 
Selsband, hell aus dem Mlooje und den Swergfarnen hervorjchimmernd. 
Eben fußte der Kauz dort und lachte jein Höllengeläcdter. Jäh jchwingt er 
lich davon. Ein ſchwarzes Ding, das über ihm aus einem engen Spalte auf- 
tauchte, verjagte ihn. Jetzt iſt es verihwunden, ilt wieder da, verjchwindet 
wieder und ſitzt nun auf dem Selsbande, lang und dünn, wie ein Pfahl. 


255 



























































Es wird rund und wieder lang, ballt jich zur Kugel, rollt ſich zur Schlange 
auf, iſt jegt Rrumm und nun gerade, liegt flach auf dem Seljen und jigt 
fteif wie ein Stock da, die Pranken an die leuchtende Kehle gezogen, mit 
Ichnuppernden Nüſtern den Wind prüfend. 

Es Rnict in ſich zufammen und jchnellt wieder empor, hockt eine Diertel- 
jtunde regungslos, macht einen Sat nad) links, noch einen, haltet nach redhis, 
und nun hüpft es das Selsband entlang bis zu dejjen Ende, madht einen 
Sprung gegen die Wand, jchlägt einen Acdhterbogen, hüpft nad) der anderen 
Seite des Steinbandes, macht dort wieder den Sprung gegen die Wand, 
\chlägt wieder den Bogen, treibt es jo eine ganze Weile und iſt verjhwunden, 
wie ausgelöjcht. 

Ein Rotkehlchen flattert verjchlafen durch das Geſtrüpp; irgendein auf: 
fallendes Schwanken des Sichtenaltes, auf dem es jchlief, weckte es. Jäh 
ſucht die Maus ihre Selsjpalte, denn ein Regen trockener Nadeln riejelte 
ihr auf den Balg. Der Kauz, der auf dem Kreuzitein fußte, entweicht eilends, 
denn allzu heftig kraßte es hinter ihm an der Rinde der Sichte, ungelchickt 
poltert eine Ringeltaube von dannen, hart aus der Nachtruhe geichreckt, 
und jogar dem Buſſard, der in der Fichte Ichlief, wird es unheimlih und 
er ſchwingt ſich ab. 

Der Marder aber, der alle dieje Störungen verurſachte, iſt ſchon längit 
weiter. Er holzt quer durch die gewaltige Krone der alten, hohlen Tatern- 
eiche am Rande der Landitraße, gewinnt von dem äußeriten Alte eine Bude, 
fällt von ihr in die nächte, |pringt von Krone zu Krone, rennt von Alt zu 
Alt, ſpringt von Sweig zu Sweig, gelangt über die Lindenallee nad) der Dark- 
mauer und madt dort halt. 

Unaufhörlich geht der Kopf Hin und her, das feine Näschen prüft 
ſchnuppernd den Wind und die behöre jpielen auf und ab. Ein Sprung und 
der Marder hängt in der Robinie. Flach drückt er jih auf den Alt, denn 
eine Tür jchlug hart zu. Aber ſchon madıt er einen Sprung vorwärts, ſichert 
ein Weilchen, ob nicht doch noch ein Menſch oder ein Hund im Parke fei, 
und dann geht es eilig, aber behutjam zum Teiche hin, zu der alten Roß- 
Raltanie, deren Zweige bis dicht auf das Waller hängen. 

Wenn die Luft nicht jo dumpf und dick wäre, würde der Hlarder diejen 
Weg nicht gemadt haben. Er hätte im Holze nach Eichkatzen gejchnüffelt 
oder bei dem Mlühlteihe auf Ratten gejagt, vielleicht auch zugejehen, ob 
er in den Taubenjchlag oder den Hühneritall hineingelänge; aber bei einer 
jolhen Luft, wie heute, da iſt es am beiten, am Schloßteiche in der alten 
Kajtanie auf Enten zu pafjen. Bei jolhem Wetter find die dann wie dumm. 
So liegt der Hlarder denn auf einem langen, krummen Alte, der fich über 
die alte, grüne Steinbank bis zum Waljer jchlängelt, und lauert. 
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Enten jind da, genug ſogar. Hier haben jie eine Sreiltatt; nie fällt ein 
Schuß auf jie. Im Gegenteil, der Schloßherr läßt ihnen wintertags reichlich 
ſchütten. Drüben jchnattert und plätjchert es anhaltend ; der Marder ichnüffelt 
in der Luft umher und feine Rutenjpige zuckt und zappelt. Der Mond jchiebt 
die Wolken beijeite und beleuchtet den Teich. Da ſchwimmen ſie, gründeln, 
putzen ji, und ein fetter Erpel erhebt ſich auf jeinem Steiß, klatſcht mit den 
Slügeln und prahlt laut in die Abendftille hinein. Dann rudert er dem 
Sande näher. 

Der Marder ilt mit dem jchwarzen Alte zu einer Maſſe verihmolzen. 
Seine Seher verjhwinden bis auf zwei ſchmale Spalten unter den Lidern. 
Sein Atem geht langjam und behutjam. Hur in der äußeriten Rutenjpige 
it ein ganz Rlein bißchen Regung. Der Erpel kommt näher, immer näher. 
Jetzt tritt er auf das Ufer, watjchelt auf den Rajen, jchüttelt das Waſſer ab, 
richtet ſich hoch, Schlägt mit den Slügeln und prahlt wieder los: „Brät, brät”. 

Weiter Rommt er nicht. Nur einen Rurzen, heileren Laut bringt 
er noch hervor, denn der Marder hat ihn im Genik. Das ÖGejchnatter 
und Gepläticher auf dem Teiche ilt veritummt; alle Enten machen lange 
Hälje und Augen nad) der Steinbank, neben der es jo jonderbar rauſcht und 
raſchelt. Dann rudern jie alle nad) dem jenfeitigen Ufer, immer argwöhniſch 
zurükäugend. Schließlich beruhigen fie ſich; drüben ilt es till geworden. 
Wieder ſetzt das Geplätſcher und Gejchnatter der Enten ein; daß eine von 
ihnen fehlt, merken jie nicht; die Reihegeit iſt noch nicht da. 

Bewadt von düfteren Eiben jteht an der DParkmauer ein alter Turm, 
verwittert und brüdig. Salt nie Rommen Leute aus dem Schlolje dorthin. 
Nur die Teckel haben eine bejondere Dorliebe für das alte Gemäuer, der 
Ratten wegen, wie der Gärtner meint. Aber auch in der Mühle Jind Ratten 
und in den Stallungen, aber niemals jtellen ſich die Hunde jo verrückt an, 
wie bei dem alten Turme, und wenn der Gärtner dort einmal hineinkletterte, 
jo würde er allerlei gewahr werden. Eine hohe Schicht von Federn, Knochen, 
Haut und Haar liegt da und vermodert. Droſſel und Taube, Häher und Star, 
Haus= und Wildente, Huhn und Taube find da gerupft, Eichkafe und Ratte, 
Maus und Kanindhen find da zerriljen. Alles, was der Marder im Darke 
erjagte, hat er da in aller Ruhe gefrejjen. 

Auch den Erpel hat er dorthin geichleppt und durch das Mauerloch unter 
dem dichten Eibengeltrüpp in den Turm gezerrt. Und nun liegt er dort und 
frißt. Erit hat er das herauslickernde Blut geleckt, dann Herz und Lunge 
gefrejlen, und jet nagt er an dem Bruftfleiih. Aber er ilt nicht ganz bei 
jeiner Mahlzeit, troßdem geitern ein Hungertag war. Eine ſeltſame Unruhe 
list ihm im Blute. Schon zweimal hat er von feiner Beute abgelajjen, ijt 
einmal die Darkmauer auf- und abgehüpft, hat jich, wie immer, auf dem 
wappengeihmücten Torbogen gelölt, ilt dann wieder zurückgekehrt und 
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hat ein wenig weitergefrefjen, it no einmal hinausgejchlüpft, noch einmal 
zurückgekehrt, hat feine Beute unter Sedern und faulem Laube vergraben 
und |trebt jet wieder dem Dorholze zu. 

Dieſes Mal wählt er nicht den ficheren Weg von Alt zu Alt; er bleibt zu 
Boden. In eiligen Sprüngen hüpft er den Sußiteig neben der Lindenallee 
entlang, macht jäh einen Seitenjprung zu der Bank am Fuße der Blutbuche, 
einen andern nach dem Stege, der über den Bad} führt, ſucht alle Plätze auf, 
wo ein Steinhaufen, ein Selsblok, ein Hütepfahl jteht, ohne ſich um das 
Pfeifen der Mäufe in der Hecke, ohne ſich um die Lerche zu kümmern, deren 
Witterung ihm der Wind zuträgt. Anjcheinend ohne Plan und öiel, nur immer 
unter dem Winde, haftet er vor dem Walde her, hier in ihn hinein, den 
Dohnenitieg entlang und die Pürſchwege auf und ab, dort aus ihm heraus 
nach den Klippen, über dieje hinweg zum Steinbrucdhe, hinein, heraus, und 
dann die fteile Holzriefe empor. 

In ihrer Mitte macht er halt und fchnellt ſich auf einen mooligen Bloc, 
lange den Wind prüfend. Dann geht es in den rauhen Stangenort hinein 
bis dahin, wo eine graue Klippe neben der andern, zerborjten und zerriſſen, 
jich erhebt. Hin und her geht es über und unter die Blöcke, an den Steil- 
wänden entlang, und dann mit einem Sprunge in das naſſe Dorjahrslaub 
hinter einem anderen Marder her, der den Pürjchiteig heraufgehüpft Ram, 
einem Marderweibchen. Slink ift der haſe, jchnell ilt die Maus und gewandt 
die Eichkatze; ſie alle drei, legten fie ihre Künfte zujammen, das, was die 
beiden Marder an Springen, Schlüpfen und Klettern leilten, vermögen jie 
doch nicht. 

Der Gutsförfter, der vor Tau und Tag zu Holze 30g, um ſich am Suchsbau 
unter den Klippen anzujeßen, weiß gar nicht, was er jagen ſoll, als es bald 
über, bald unter ihm rajchelt und raufcht, bricht und kniſtert, ſcharrt und 
kraßt. Jetzt faucht es hier, jegt murrt es da, Reckert jet dicht vor ihm und 
quietiht gleich darauf da unten irgendwo. Der Mond jcheint Halb, der 
Schnee leuchtet. Der Förſter jpannt die Hähne. Jetzt it es über ihm. Ein 
langer dünner jchwarzer Schatten huſcht über den mondhellen Rand der 
Klippe, ein zweiter folgt ihm, jeßt ein dritter, enttäufcht jeßt der Mann das 
Gewehr ab und jtößt einen Fluch aus; beim beiten Willen kann er auf das 
blisjchnelle Unzeug nit abkommen. 

Aber jett bekommt er es beinahe mit der Angit. Seit fünfzehn Jahren 
it er Tag und Nacht im Walde gewejen und hat allerlei erlebt; aber ein jo 
Mark und Bein durchöringendes, fchneidendes Kreilhen, ein jo gellendes 
Keckern, ein jo jchrilles Gezeter hat er fein Lebtag noch nicht gehört. Er 
weiß, daß es die Marder jind und jchleicht vorjichtig näher, denn der Lärm 
iſt Reine hundert Schritte von ihm entfernt. Aber wie er dort ankommt, ift 
es ganz ftill, und weit unten im Holze geht es von neuem los. Eilig rennt 
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der Förſter hinterher; aber wie er an der Waldkante mit klopfendem Herzen 
und najjem Hacken ankommt, da Rreifcht und jchreit und Reckert und faucht 
es jchon wieder anderswo und bricht dann plößlich ab, um ſich nicht mehr 
zu wiederholen. 

Es ilt voller Tag geworden. Es hat für den Förſter wenig Zweck mehr, 
bei dem alten Mutterbau auf den Fuchs zu paljen. So frühltückt er und 
denkt, da der Schnee im Walde noch gut liegt, daß es ſich wohl Iohne, eine 
Marderipur auszugehen. Aber das ilt heute nicht fo einfach, denn es find 
örei Marder da; eine Spur führt vom Steinbruche zum Gute, eine über 
das Dorholz3 Kreuz und quer durch den Sorit bis zu den Klippen, und da 
werden es Zwei Spuren und jchlieflich drei und der Förſter ilt jchon jo lahm 
in den Knochen, dab er längit Reine Luſt zu der Sache mehr hat. 

Sclieflih aber kommt er dahin, wo er das Kreilchen zum le&ten Male 
hörte, und als er die drei Spuren verfolgt, findet er einen arg zerwühlten 
Slek im Schnee, und dort teilen ji) die Spuren; zwei führen bergan, und 
die Öritte in das Dorholz. Diejer geht der Mann nad. Hört jie auf, jo 
Ihlägt er Kreis um Kreis, bis er jie wieder findet, und Ichlieglich bleibt er 
vor einer Sichte jtehen, die ſich durch die Krone eines Buchenüberhälters 
hindurchgezwungen hat. Bier hört die Spur auf; rund umher ſind lauter 
lange, helle, fünfzigjährige Buchen. Der Marder muß ſich in der Fichte ge- 
iteckt haben. 

Richtig; im Schnee jind die verräteriichen goldögeben Slecken. Und in 
der Fichte hängt ein EichRatenkobel. Der Nagelſchuh des Förſters kraft 
an dem Sichtenjtamme entlang ; droben rührt ſich nichts. Der Söriter ſchlägt 
mit dem Abjaße gegen den Baum; dasjelbe Ergebnis. Er geht um den Baum, 
bis er das Neſt genau jehen Rann, jpannt den Drilling, jtellt den rechten 
Hahn auf Kugel, jticht ein und geht mit dem Korn haarjcharf unter das Neſt. 
Er Rnallt und im Knall hat der Förſter ſchon wieder geſpannt und auf Schrot 
geitellt, und unbeirrt durch das Gerieſel von dürren und grünen Sichten- 
nadeln, Sweigen, Mloosflocken, Rindenfchuppen und Blättermulm reift er 
den Kolben an die Backe und geht mit dem Ende des Laufes dahin, wo der 
Marder in wilder Sluht durch die Alte holzt. Ein Schuß geht daneben, mit 
einem Riejenjage gewinnt der Marder das dünne Geäſt einer Buche, aber da 
verweilt er einen Augenblick länger, um zu neuem Sprunge auszuholen, und 
der zweite Schuß wirft ihn in den Schnee. 

Der Söriter hebt ihn auf und fieht ihn jid) genau an: „Ein dreijähriger 
Rüde,“ murmelt er; „alfo it der, der ihn heute früh abbik, jtärker.“ 
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Der Sörjter hatte recht gehabt; der Marder, der den Dreijährigen im 
Kampfe um das Weibchen in die Flucht bik und den Erpel am Parkteiche 
riß, ilt der jtärkjte Marder weit und breit, und der Ichlauelte aud). In jeiner 
Jugend verlor er im Tellereijen zwei Sehen und daß ihm nicht im Schwanen- 
halje die Luft ausging, daran war der Wind jchuld, der in demjelben Augen- 
blicke einen jchweren Prügel in das Eijen warf, als der Marder den Ab- 
zugsbrocken faßte. 

Seit der Seit iſt er gewißt und geht um alles im Bogen herum, was 
nach Hering und Mäufeholz und anderen Kirrungen duftet, und alles Un- 
gewohnte vermeidet er ängſtlich. Die Kajtenfalle Rann noch jo ſchön in den 
Swangspaß geitellt fein, die Prügelfalle mag noch jo unauffällig hergerichtet 
jein, er traut der Sache nicht, und wenn ihm feit drei Tagen der lagen 
Rnurrt. Wenn er ji aber jicher fühlt, dann kennt feine Srechheit keine 
Grenzen. Am hellen Mittag kommt es ihm in den Kopf, feine Selienipalte 
zu verlajjen und Eichkaßen zu jagen. 

Unter der Taterneiche jitt das Sräulein aus dem Schlojje und ſieht 
träumend über ihr Bud in den grünen Wald. Auf einmal jchreit ſie auf 
und |pringt empor, denn auf ihre Knie fällt ein Eihkägchen und ralt über 
die Straße, und hinter ihm her plumpit ein langes, großes, braunes Tier 
und ſauſt hinter der Eichkatze her, die in Todesangit an einer Buche empor: 
klimmt. Aber hinter ihr her Rlettert der Hlarder, und ob es audh jechs Male 
rund um den Baum hujcht und ſich abermals von oben herab in die Blumen 
am Boden jtürzt, der Derfolger fpringt hinterdrein, und ehe es die nädjlte 
Bude erreicht, faßt er es im Genick, richtet ji, auf den Keulen auf, äugt 
das mit dem Sonnenihirm fuchtelnde und ihn anjchreiende Sräulein an und 
huſcht an ihr vorbei auf die Taterneiche zu, auf deren Rückjeite er verschwindet, 
das zappelnde Eihhörndhen im Rachen. Ganz gemädlich holst er von Alt 
zu Aſt, bis er ſich jicher genug fühlt, und dann verzehrt er behaglid) 
leine Beute. 

Drei Tage und noch länger meidet er die Sonne. An einem hellen 
Mittag fällt es ihm ein, daß er hungrig ift. Er krieht am hange herum, 
wo allerlei bunte Käfer ſchwirren, und ſucht Erdbeeren. Nur die ganz reifen 
nimmt er, denn er ilt ein Leckermaul. Sur Abwechſlung frißt er dann noch 
einen verjpäteten Mlaikäfer und Rraßt ein hummelneſt aus, denn Honig 
mag er für jein Leben gern. Auch eine große Heujchrecke verjchmäht er Reines- 
wegs und ganz bejonders munden ihm Eier und Jungvögel. Und wenn 
die Häher auch noch fo jehr Rreilchen und zetern und auf ihn haljen, er würgt 
eins ihrer Jungen nach dem andern, frißt aber nur an dem einen etwas herum. 

Ganz jinnlos ilt er oft vor Mordluft. Er hat genug Dogelbrut, Mäufe 
und Käfer über Nacht gefrejjen, aber als er auf das ſchlafende Rehhkitz 
ſtößt, jißt er ihm am Halfe und reißt ihm die Schlagader auf. Eine Wonne 
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dünki es ihm, von dem zappelnden Kit hin und her gejchleudert zu werden, 
und als es ſich nicht mehr rührt, da jäuft er jolange an dem hervorquellenden 
Blute, bis er nicht mehr Rann. Dann jchlüpft er in ſein Selsloch und ſchläft 
dort drei Tage und drei Nächte wie tot. 

Dann wieder bekommt er Luſt auf Hamiter und pürſcht ein Ackerſtück 
nach dem anderen ab, bis er einen von den bunten Gejellen beim Wickel 
hat. In der nächſten Nacht jagt er das Feldhuhn von feinem Geiperre und 
würgt eines der Hühnchen nad) dem andern. Die ganze nächſte Woche bleibt 
er im Holze und jagt auf junge Tauben, und als er auf die drei halbflüggen 
Waldkäuze gerät, ijt es ihr Tod; alle drei verbluten unter feinen Sähnen. 
Die Krähen plärren und quarren, aber er ilt nicht eher zufrieden, bis das 
Reit leer ilt und die Jungen alle tot am Boden liegen. 

Ebenjo ſchlimm wie er treibt es das Weibchen, das er in jener Sebruar- 
nacht bei den Klippen traf. Mit feinen vier Jungen macht es den ganzen 
Wald unjiher. Ob Maus oder Jungvogel, ob Eichkaße oder Kaninden, 
lie müfjen alle daran glauben. Da ilt Rein Buſch zu dicht, Rein Geſtrüpp 
zu wirt, es wird alles abgejuht und was darin lebt, muß jterben, denn 
fünf Mardermagen verlangen viel. 


Der alte Öberholzhauer, der vor dem Walde wohnt, wacht nachts von 
dem wütenden bekläffe des Spies auf. Als das Bellen nicht enden will, 
iteht der Alte auf und geht vor das Haus. Mit hellem halſe fährt der 
Hund fortwährend gegen den Stall. Der Alte jucht jich einen Knüppel und 
öffnet vorjichtig die Türe. Aber wie fährt er zurück, als ein ſchwarzes Tier 
ihm über die Schulter ſpringt und drei andere zwilchen feinen Beinen durd)= 
\hlüpfen; das fünfte aber erwiſcht der Spitz und jchlägt es jich ſolange 
um die Ohren, bis Rein Leben mehr darin ilt. 

Ganz verftört jteht der Alte im Stalle. Hier liegt ein Huhn, da nod) 
eins, und dort ein drittes, alle tot. Drei ſitzen verjchüchtert auf der Leiter. 
Eins liegt halbtot hinter dem Holze. Die Kücken ſind alle tot. Dem Hahn 
fehlt der Schweif und der halbe Kamm, der Henne der Kehllappen. Der 
Alte flucht und wettert und ſchwört blutige Rache; jeden Abend ſitzt er mit 
der Slinte hinter dem Backofen, überall im Holze hat er Prügelfallen her- 
gerichtet, aber er Kommt nur einmal zu Schuß, und da ilt es Nachbars Kater, 
und in den Sallen fängt ſich nur eine Eichkabe. 

Der Berbit zieht in das Land. Im Schloßgarten reifen die Srühtrauben. 
Jeden Morgen ſind fie geplündert. Der Gärtner ftellt Scheuchen auf; es hilft 
nichts. Er ſchießt Spaßen und Amjeln und hängt jie an die Reben; am 
anderen Morgen find fie fort und dazu die beiten Trauben. Eines Abends 
paßt er auf, denn er glaubt, Diebe plünderten das Spalier. Es ilt jchon 
recht dunkel, da hört er das Weinlaub raufchen, hört es Rraßen und ſcharren 
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und eine dicke Traube fällt ihm vor die Süße. Da wird ihm unheimlich zu— 
mute und er jchleicht ſich fort. 

Es wird Spätherbit. Der Oberholzhauer richtet den Dohnenitieg. Als 
er ihn nachſieht, it hier eine Dohne ausgebeert und da eine, dort ilt eine 
Schlinge zerriffen und hier wieder eine, und die Federn am Boden weilen 
ihm, daß irgendein Dieb die Kramtsvögel jtahl. Der Förſter pürſcht zu allen 
Seiten den Dohnenitieg ab und ſchießt jeden Häher im Holze ab, den er an— 
trifft, weil er glaubt, das jeien die Beerendiebe und Drojjelräuber ; aber 
nach wie vor find die Dohnen ausgebeert und immer wieder zeigen zerrijjene 
Schlingen an, daß näcdhtlicherweile irgendein Untier dort fein Weſen freibe. 

Er denkt jchließlich, daß es wohl ein Marder geweſen fein könnte, denn 
friihe Marderlojung findet er jeden Tag oben auf den Jageniteinen und 
auf den Badhltegen, aber das einzige, was er im Schwanenhalje fängt, ilt 
eine Krähe, und feine Tellereijen bringen ihm nichts ein, als einen Bajen 
und Ärger. Schließlich, als alles Anſitzen und Paſſen und alles Sallen- 
itellen nichts hilft, ergibt er jih in ſein Schickjal. 

Da kommt die erite Neue und nun läßt er alle andere Arbeit beijeite 
und ſucht Marderjpuren. Er findet aud) eine und jie endet bei der dicken 
Eiche, unter der feit unvordenklihen Seiten allerlei fahrendes Dolk gern 
lagert, und die darum die Taterneiche heißt. In ihrem Mittelafte ilt ein 
Loch und darin wird der Marder jtecken. Der Söriter jtellt ſich ſchußgerecht 
an und der ©berholzhauer jchlägt mit dem Beil gegen den Stamm. Der 
Marder jpringt nicht. Ein Junge wird hinaufgeſchickt; mit einer ſchwanken 
Gerte jtochert er in dem Altloche umher ; aber das Loch Hat Windungen und 
die Rute trifft den Marder nicht. Noch einmal muß der Junge hinauf; der 
Söriter hat aus dem Inhalte einiger Patronen, einem alten Lappen und 
einer Lunte einen Seuerwerkskörper hergeltellt. Der Junge ſchiebt den 
Schwärmer in das Aſtloch, befeitigt das Ende der Lunte mit einer Nadel, jteckt 
es an und rutjcht jchleunigit von dem Alte zur Erde. Angeitrengt paſſen 
alle drei auf. Da, es knallt, Raud) ſchießt aus dem Loche, aber der Marder 
Ipringt nicht. Da jchreit der Junge: „Da löppt he!” und zeigt auf das 
Dikiht. Der Förſter macht ein langes Gejicht; der Marder iſt aus einem 
verborgenen Ausgang des Ajtloches gejchlüpft und hat, ehe der Förſter ihn 
\ah, die Dikung gewonnen. 

Der Förſter fluht und jchimpft, aber das hilft ihm nichts. Jeden Tag 
|pürt er den Marder oder findet friſche Lofung, aber alles Anligen nüßt 
nichts. Er blättert die Jagdzeitungen durch und fucht nach neuen Sallen; 
er läßt Mord: und Würgefallen aufitellen, fängt auch Wieſel, Katzen und 
Itijfe, aber den Marder nicht. In der Sichtendickung, wo die Sajanen- 
fütterung liegt, findet er drei geriljene Sajanenhennen. Dem Pfarrer werden 
in einer Nacht zwölf Tauben gewürgt, dem Küfter eine Ente im Stalle ge- 
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riſſen. Da greift der Förſter zum letzten Mittel, das er aus dem (brunde 
jeiner Seele haft, zum Strychnin. 

Acht Tage lang legt er abends die vergifteten Spatenköpfe und läßt 
die, die morgens noch vorhanden jind, wieder fortnehmen. Suerit liegt das 
Marderweibchen tot im Dorhoße ; nad) und nad} folgen ihm feine drei Jungen, 
und als Tauwetter den Boden freimadıt, da findet der Holzhauer aud) den 
alten Marderrüden verludert und unbrauchbar bei der Sajanenfütterung. 

Den halben Winter über haben die Enten auf dem PDarkteiche und das 
andere Geflügel Ruhe. Im Sebruar aber Rreifcht und Reckert es wieder 
in den Klippen. 5u viel Löcher und Spalten haben die Selen, zu viel altes 
Holz jteht am Berge; jo wandern bald wieder Edelmarder zu und jagen und 
morden, wie es ihre Art ilt. 
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Die Feldmaus. 


Don Martin Braef. 





Es gibt ein Derschen vom armen, verfolgten Lampe, das ſchließt mit 
den Worten: „Alles, alles will ihn frejjien!" Aber noch viel mehr Seinde 
itellen einem andern Bewohner des Acers nad, der Feldmaus. Die 
Freunde des ſchmackhaften Hafenbratens, die vierbeinigen ſowohl wie die 
zweibeinigen, jind jchlieglid — mit Ausnahme des Menſchen — alle zu— 
frieden, wenn fie ihren Hunger ftillen Rönnen am Sleilche diejes kleinen 
Nagers; jelbit Sreund Reineke, der Gutſchmack, der natürlich einen fetten 
Entenbraten oder das zarte Wildbret eines Junghajen vorzieht, treibt ſich 
oft am Rande des Waldes umher und im Öetreide des Geldes mit der aus— 
geiprochenen Abjicht, der Hiederjagd obzuliegen, eben der Jagd auf Mäuſe, 
und die tägliche Fleiſchkoſt der ſchwarzen und grauen Krähen würde arg 
reöuziert werden, wenn plößlih die Maus verjhwinden würde von ihrem 
Speijezettel. Ein Rlagender Haje, ein halb verhungertes Rebhuhn, ein an- 
geſchoſſener Sajan, das bleibt ja doch ein jeltener Seittagsbraten fiir dieje 
Megelagerer; Alltagskojt, immer erwünjcht und meilt auch zu haben, jind 
ihnen die Mäuſe. 

Dazu kommen all die hundert Rleineren Seinde, die einem Bajen 
nihts antun Rönnen, aber mit der jchreckhaften Seldmaus es ohne 
weiteres aufnehmen. Selbjt der rotrückige Würger, nicht größer als diefe, 
bewältigt jie bald; in jeinen Sängen trägt er fie nach der dornigen 
Hecke, jpießt jie dort auf und ißt dann gar zierlich davon. Seine Gewölle, 
die er ausjpeit, find häufig reich an Haaren und Knochen der Seldmaus. 
Und auch im Rachen niederer Kaltblüter muß mandes der armen Mäuslein 
jein Leben lajjen. Die unheimlichiten von ihnen, das jind die Kreugottern, 
die jtill auf der Lauer liegen im Sonnenlicht. Ehe es die Gefahr nur geahnt, 
da ilt das Opfer getroffen vom giftigen Jahn der heimtückijchen Diper ; 
noch ein paar Schritte taumelt die Maus dahin, dann wird es ihr ſchwindlig, 
lie beginnt ſich im Kreije zu drehn und verendet nad) wenig Minuten. 
„Stadtmaus und Seldmaus“, jo überjchrieb der alte Ajop feine bekanntite 
Erzählung: in Srieden lebt draußen die Maus auf dem Selde, in ſteter 
Angit vor den Feinden das Häuschen in Küche und Keller — o, er hat 
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Unrecht, der alte Sabeldichter mit jeiner Weisheit; die Kate ftreift auf 
dem Lande umher, auf dem Acker Igel, Iltis und Wiejel, und der Menſch 
Itreut giftige Brocken, hier jowie dort; dazu die Unzahl der Feinde, in eriter 
Reihe aus dem Reiche der Dögel, vor deren Angriff ein jicherer Raum im 
Haule des Menſchen bewahrt. 

Herbit ilt es; ein Mäufejahr war’s jondergleichen. Die ältelten Leute 
im Dorf können ſich nicht bejinnen, je ähnliche Majjen der jchädlichen Nager 
auf Feld und auf Wieje gejehen zu haben. Es jcheint alles zu [eben ; wohin 





Douglas English. 


Seldmaus. 


man aud) blickt, da huſcht es vorüber. Ein Gang übers Feld, und hundert 
mit Rräftigem Tritt dabei niederzutreten und mit dem Stock oder der Gerte 
zu Tode ſchlagen, ilt Rein jchwieriges Kunſtſtück. Stellenweije it Loch an Loch 
im lockeren Boden, kaum einen Fuß weit voneinander entfernt, und doch 
\ind’s zu wenig Schlupfwinkel noch für die taujend und abertaujend der 
graufelligen Hager, die hier ihre Wohnung aufgelchlagen haben unter der 
Erde. Jeder Schritt ſcheucht dugendweis fie auf, und manchmal jtürzen vier, 
\echs oder noch mehr gleichzeitig los auf denjelben Eingang zur unterirdiichen 
Mohnung, einander den Weg verrammelnd. Ein einziger Rutenjchlag |treckt 
dann leicht drei oder vier leblos zu Boden. Bejonders in der Nähe der Ge— 
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treidefeimen erreicht das beweglicher Treiben der zahllofen Scharen jeinen 
Höhepunkt; hier liegen viele reife Körner, den Ähren entfallen, zwijchen 
den Stoppeln umher. Aber was ilt das jchlieflicd; für all die gefräßigen 
Nager! Auf den gewaltigen Bau der ſorgſam zujammengelegten Garben 
Rlettert das Ungeziefer in großen Mengen empor; am dünnen Halm halten 
die zierlichen Pfötchen ſich feit, und jelbjt über jchwankende Brücken ba— 
lanciert der Kleine Körper gejchickt. Die ganze Getreidefeime zeigt frohes, 
geichäftiges Leben; überall rajchelt’s im Stroh. Auf den Binterfühchen, 
den Rurzen Schwanz mit als Stüße gebrauchend, jo Hoden die Tiere an 
ihrem erhöhten Plage. Sutter im Überfluß, fie brauhen nur um ſich zu 
greifen nad} den Ähren, aus denen die Dorderpfoten die dicken Körner löfen, 
um fie dann den ewig rajpelnden Hagezähnen zuzuführen unter dem ſchnup— 
pernden Schnäuzchen. Und wenn jie ſich jatt gefrejlen an den mehligen 
Körnern, beißen einzelne wohl auch die vollen Ähren ab und Rlettern, die 
ſchwere Lajt im Munde, hinab auf den Acker, um mit ihrer Beute im Loch 
zu verjchwinden, das zur Wohn: und Dorratskammer führt unter der Erde. 
Der Bauer mag bald kommen mit jeinem Erntewagen und den Ertrag 
des Seldes jiher bergen daheim in der Scheune, jonit ilt ein gut Teil des 
Segens verjhwunden im Magen des nagenden Dölkchens. Sreilich dies Jahr 
wimmelt es auch in Scheuer und Wirtichaftsgebäude von den ſchier unheimlich 
ſich mehrenden Mäujen, und jo ilt es am beiten, wenn jchnell die Dreſch— 
majchine ihres Rlappernden Amtes waltet und rettet, was noch zu retten 
in die wohlverjchlojjenen Säcke. Und nicht der Landwirt allein, auch der 
Söriter klagt über die entjegliche Plage, welche die junge Pflanzung im 
Wald überfiel. In der ein und zweijährigen Baumjaat haben die Mäuſe 
verderblid; gehauft, große Strecken jind gänzlich vernichtet. Selbit die älteren 
Seblinge, Eihen, Buchen, Kaltanien, haben gelitten; der nagende Zahn der 
Nimmerjatten hat ihnen die Rinde und die zarteren Wurzeln verlegt, und 
mandes Bäumden ilt zugrunde gegangen, weil die Mäuſe unter ihm den 
Boden völlig durhwühlten. 

Mo find fie nur hergekommen, die Legionen der Übeltäter ? Im $rühjahr 
waren’s nicht mehr, als jonjt in der Regel. Niemand dachte daran, daß der 
Ertrag manches Seldes falt vernichtet werden würde unter der entjeßlicyen 
Dlage. Nur der alte Tobias, der im Auszug lebt, feit der Sohn das Gut 
übernommen, hatte zu den Nachbarn gejagt: „Paßt auf, ’s wird ein Mäufejahr 
wieder, wie damals im Jahr 56; die Bujjarde, die im April herbeiziehen, 
madten ja wochenlang halt in unferer Gegend und bejuchten täglich die 
Selder. Das deutet auf Mäufe; die Buffarde kommen auch wieder.“ Und 
Redt hat er behalten mit feinem prophetijchen Ausiprudh. Am Rande des 
Seldgehölzes jißt auf dem Baum jold ein jtattliher Räuber, Umſchau 
haltend mit ſcharfem Gejicht. Auf dem Grenzitein am Rain hockt ein zweiter; 
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Seldmaus in Derteidigungsitellung. 


till jpäht er nad) Beute; plößlich fliegt er dahin, wo das Mläuslein jich 
regte, ergreift es und würgt es hinunter. Ein dritter ſchwebt gemächlich 
daher, in langjamem Sluge, nicht hoch über dem Acer. Jetzt rüttelt er in 
der Luft, einen Augenblick nur; dann jtößt er herab und verzehrt an Ort 
und Stelle die Maus, die mit jiherem Griff feine Sänge erfahten. Ja 
Mutter Natur jorgt immer weile dafür, daß ſchließlich alles wieder ins ge— 
wohnte Gleichgewicht kommt. Die jtarke Dermehrung der Feldmäuſe lockt 
ihre Seinde herbei, die gewaltig aufräumen unter der jchädlichen Schar. 

Außer den Mäujebujjards jind’s bejonders die Krähen, die dem Landwirt 
hier beiltehn, obgleich er jo oft ihren Nußen verkennt. Einzeln jowohl wie 
in ganzen Trupps wandern jie ſtolzen Schritts auf dem Felde umher, und 
die Sahl der Mäufe, die täglich verbluten unter den Hieben all der kräftigen 
Schnäbel, it jicher fehr groß. Selbit die jchädliche Eliter — im kleinen 
Wäldchen zwilchen den Seldern horitet jie in mehreren Daaren — fliegt gern 
herbei, teilzunehmen an der fröhlichen Jagd, und aud) die aelelligen Dohlen, 
die in den alten Gebäuden des Ritterguts majjenhaft brüten und am Kird): 
turm des Dorfs, jind jtark genug, den Hager zu packen und ihn nieder- 
zuftrecken mit einem einzigen Dieb ihres Schnabels. Überhaupt was von 
den Bewohnern des Gutshofs, die die Herrjchaft gern duldet in den Boden: 
räumen des Schloffes, in den Niſchen und Mauerlöchern des verwitterten 
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Turms, in den Wirtichaftsgebäuden und Ställen, jegt täglid an Mäujen 
verzehrt wird, das könnte Rein Statijtiker nicht einmal annähernd ausrechnen. 
Mäufe zum Srühltük, als Mittagejjen, Mäuje zum Hachtmahl, jeden Tag 
wie den andern. Das niedlihe Turmfälkchen holt jich fein Teil, das Storchen= 
paar bradte täglich den Jungen gewiß ein Dubßend herbei, wenn nicht 
mehr; je&t fliegt die ganze Samilie, jieben Mann hoch, oft auf die Acker 
und verjhlukt Mäuslein um Mäuslein und denkt noch nicht dran, nad) 
dem Süden zu ziehen, jo gut geht es allen. Und dann gegen Abend, wenn 
die Schleiereulen ihren Si im Turme verlajjen und mit leichter Schwinge 
die nächtliche Jagd beginnen auf Feld und auf Slur: das it dann ein Morden 
und Würgen. Das leuchtende Auge erkennt auch im Dunkel die Beute, die 
\pigigen Krallen greifen ins Sell, ein klagender Aufichrei des geängiteten 
Tieres und ſchon hat der ſpitzige Schnabel den Schädel zertrümmert. Sechs 
Mäuje bedarf jolche Eule wohl täglich, doch kann fie ein Dußend mit Leichtig- 
Reit frejlen, und wenn ſie jatt it, dann tötet jie weiter, was lie erwilcht, 
aus bloßem Dergnügen. Aud in ihre Behaujung trägt jie von dem er- 
beuteten Wildbret und jtapelt es auf — vielleiht kann man’s |päter ge- 
brauchen. Nächtlicherweije jchleicht aud) der Iltis herbei aus jeinem Schlupf: 
winkel unter dem Stalle und die Igelmutter mit ihren pollierlihen Jungen, 
die jie großgezogen in einem verborgenen Winkel unter Laub und altem 
Gerümpel. | 

Und fie können mir doch nicht helfen, all die Mäufevertilger, ſagte miß— 
mutig der Landmann; die halbe Ernte ilt ſchon dahin, und wieviel mir übrig 
bleiben wird, wenn der Reit geborgen, wer Rann’s vorauslagen! — Gewiß, 
ſolcher Kalamität Herr zu werden, dazu reichen die zwei- und vierbeinigen 
Freunde des Landwirts nicht aus, ebenjowenig wie die Unmenge von Staren 
in Maikäferjahren die braunen Öejellen bewältigen kann, die das junge 
Birken:, Buchen und Eichenlaub abgefrejlen haben und ji nun auf die 
grüne Saat jtürzen, oder wie die muntere Schar der Meilen den Schaden 
nicht abzuwenden vermag, den in manchen Jahren die Nonne in den Wäldern 
verurſacht. Aber wie oft die Mläufevertilger die Gefahr im Keime eritickt 
haben mögen, und wieviel jchrecklicher jo manches „Mäuſejahr“ noch geworden 
wäre, wenn jie nicht eingegriffen hätten, das entzieht ſich natürlich jeder 
Schäßung. Dorbeugen heißt es, eh’ es zu jpät. Durch nichts kann aber der 
Sandwirt der Mäujekalamität jicherer vorbeugen, als dadurch, daß er den 
Seinden diejer Hager ausreichenden Schuß gewährt. Die Raubtiere jind mit 
Unreht in Mißkredit gekommen, Fuchs, Iltis, Wiejel, die Injektenfrejjer 
Igel und Spigmäuje, die gefiederten Räuber, Bujjard, Turmfalke, alle 
Eulen, ferner die große Samilie der rabenartigen Dögel und andere: der 
Jagd fügen ſie manchen Schaden zu, aber dem Ackerbau jind fie ein Segen! 
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Natürlich wird der Landmann dem Srejjen draußen auf dem Selde und 
dem Gefrejlenwerden nicht untätig zujchauen. Er wird jelbit eingreifen, die 
Sahl der unerjättlichen Hager zu dezimieren. Die Menge der empfohlenen 
Mittel ilt jehr groß, wodurch aber nur bewiejen wird, daß Rein einziges 
vollen Erfolg veripriht. Man treibt Kauch in die unterirdilchen Höhlen und 
giftige Dämpfe; man ſtreut vergiftete Körner hinein; ganze Selder düngt 
man mit einem Abjud von Brechnuß oder Wolfsmild; man itürzt den Acker 
frühzeitig um, möglidjit tief, daß der Dflug die Wohnungen der lälligen 
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Seldömaus von den Orknen = Injeln. 


Nager aufreißt, und läßt Kinder hinterhergehen, die mit Ruten und Stöcen 
niederjchlagen, was ſie erwilchen; auch glattwandige Löcher gräbt man im 
fetten Boden, in welche das Ungeziefer hineinfällt und ſich gegenfeitig ver— 
nichtet. In neuerer Seit hat das Mittel eines deutichen Gelehrten, Profejlors 
Löffler, beredhtigtes Auflehen gemadt. Er entdeckte einen Bagzillus, der 
bei den Selömäufen eine typhusartige Epidemie hervorruft. In Griechen 
land, in der thejjaliichen Ebene, wo vor einer Reihe von Jahren eine ent— 
jeglihe Mäujeplage die ganze Ernte zu vernichten drohte, ward diejer 
Mikroorganismus zuerſt in großem Maßitabe gegen die unheimlich jich 
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Selömaus-Albino. 


mehrenden Nager losgelajjen. Brotitücke legte man aus, die mit dem In— 
fektionsitoff, der den Mäujebazillus enthielt, behandelt waren. Wer davon 
fraß, der verendete bald. ‚Über die Leichen erbarmten jich die Kameraden, 
bereiteten ihnen eine Beitattung in ihren Mägen, und von da an hatte 
die Sache gute Wege: die furchtbarſte Epidemie war unter den thejlaliichen 
Mäujen eingeleitet, und fie |hwanden dahin wie Apriljchnee vor der Sonne.“ 
Seit diejer Seit hat ſich alljährlich der Löffleriche Bazillus auch in Deutſch— 
land aufs trefflichite bewährt. 

Seldmaus und Hausmaus, Zwei ganz verjchiedene Tiere find es, wie 
Ihon der erite Blick lehrt. Der Körper der Seldmaus ilt etwas größer, 
namentlich aber plumper — der derbere Bauer neben dem zierlicheren Be= 
wohner der Stadt —, jedoch erreicht der Kleine Schwanz nur. eiwa ein 
Drittel vom Schwanze der Hausmaus. Dieje trägt einen falt einfarbigen 
dunkeln Pelz, Raum etwas heller unten als oben, während das Kleid der 
Seldmaus auf dem Rücken gelblihgrau, an den Seiten jchon erheblich 
lihter und an den unteren Teilen und den Füßen ſchmutzigweiß gefärbt iſt. 
Auch die Phyliognomie der Seldmaus it eine andere; das Köpfchen nicht 
ganz jo jpit und die Rleine Ohrmuſchel weniger aus dem Sell hervortretend. 
Bejonders zur Winterszeit begegnen jich beide Tiere wohl in den Häufern 
der Menſchen, und zwar in den Kellern und Scheunen, wohin die Seldmäuje 
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dem Erntejegen gern nachfolgen, wenn der Sandmann ihn einheimit, während 
lie die oberen Räume der Alleinherrichaft der Hausmäufe überlajlen. Aber 
die Mehrzahl der Seldbewohner bleibt doch auch in der Ralten Jahreszeit 
ihrem alten Wohnorte treu, nur daß fie häufig ihre Löcher und Kammern 
nod) etwas tiefer wühlen, um vor der Kälte beſſer gejhüßt zu fein. In 
einen wirklichen feſten Winterfchlaf verfällt die Seldmaus nicht; für des 
Leibes Nahrung hat ſie jchon gejorgt in der Seit des Überfluſſes und einen 
ganzen Dorrat an Öbetreidekörnern und andern Sämereien eingetragen, im 
und am Walde aud) Hagebutten, Bucheckern, haſelnüſſe, Eicheln, Wacholder: 
beeren u. dergl. Die oberirdilchen Gänge zwilchen den vier oder fünf Löchern, 
die alle nach dem Wohnraum führen, verjchneien im Winter; aber unter 
dem Schnee gräbt jich die Feldmaus lange Tunnel, in denen fie geſchützt und 
ungejehen dahinhujcht, wenn der Schneejturm über die Fläche braujt und 
die hungrigen Krähen nad Sutter jchreien. Wird es ſehr Ralt, jo rührt ji 
die Seldmaus nicht mehr in ihrer Höhle, dann ſchläft jie wohl tage und 
wochenlang; aber jobald es gelinder, jieht jie nach ihren Dorräten und zehrt 
davon, wenn nod) etwas vorhanden. Iſt alles verbraudt, jo gräbt jie mit 
bewunderungswürdiger Sertigkeit ſelbſt im gefrorenen Ackerboden unter 
der Oberfläche ihre Gänge weiter und lebt von den Wurzeln der Gräſer 
und Unkräuter jo lange, bis jich wieder etwas Beſſeres findet. 
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Meilt aber hat fie ſich ſchönzim Herbit vorgejehen und ſich wohnlidh, 
eingerichtet unter den am Selde zurückgebliebenen betreidehaufen oder in 
der Nähe der fog. Kartoffel und Rüben=,,‚Mieten“, wo es natürlich jederzeit 
Sutter im Überfluß gibt. Es ijt, als ob die Seldmaus eintretenden Mangel 
prophetijch vorausahnen Rönnte; denn gar oft gejchieht es, daß fie plöglic 
in ganzen Maſſen auswandert, vielleicht nur nad) einem benachbarten Seld, 
vielleicht aber auc in eine andere entfernte Gegend. Laufen können die 
kleinen Süßchen jehr jchnell, und Flüſſe bilden Rein Hindernis ; denn wie alle 
Nager find aud die Feldmäuſe vorzüglihe Schwimmer. Wie mit einem 
Schlage ilt dann der Acker, vielleicht die ganze Landſchaft von der läſtigen 
Plage befreit, und verwundert fragen die Menſchen, wohin die Heericharen 
jo plötzlich verſchwunden. Auch ungünitige Witterung — Kälte und Häjje 
im Herbſt — vertreibt jie oder erzeugt epidemijhe Krankheiten, wodurd) 
ganze Scharen dahingerafft werden, freilich gewöhnlich erjt dann, wenn es 
zu ſpät ilt, wenn jchon der ungeheure Schaden an den Srüchten des Seldes 
gejchehen. 

Die Sruchtbarkeit der Feldmäuſe ilt riejig. Dier= bis jechs- oder jiebenmal 
\chreitet das Weibchen während der warmen Jahreszeit zur Sortpflanzung ; 
deshalb muß es mit dem eriten Wurf jchon zeitig im Srühjahr beginnen. Die 
Wochenſtube ilt bald hergeitellt. Mit zerkleinerten Halmen, z3erbiljenen Gräſern 
und mit Moos wird die Kleine Höhle gut ausgepolitert, und ſchon im April 
liegt die Alte mit vier, jechs oder acht Jungen im gemütlicd) warmen Xeitchen, 
wenn droben die Spiten der grünen Saat noch immer von einem verjpäteten 
Schneejchauer heimgejucht werden, daß die Lerche ihr Jubellied vergißt. Ganz 
unvollkommen, nackt und blind werden die jungen Mäuſe geboren, aber 
unter der treuen Pflege ihrer Mutter wachen fie jehr jchnell heran; nach 
ein paar Wochen jchon werden jie entwöhnt und verjudhen ihre Sähnchen 
an Dflanzenkoit. Bald jind fie ganz jelbjtändig, graben ſich eigene Löcher 
und Gänge, und bereits im Spätjommer erleben jie jelbjt jchon Dater- und 
Mutterfreuden. So kommt es, daß um dieje Jahreszeit das Heer der Seld- 
mäuje gar oft wie mit einem Schlage ſich verdoppelt zu haben ſcheint. Glück— 
licherweije nicht in allen Jahren, denn bei nafkalter Witterung im Srühjahr, 
bejonders bei anhaltenden Tebeltagen, jind wohl die meilten diejes eriten 
Wurfs jhon längjt zugrunde gegangen. 

Die Liebe der Mütter zu ihren Kindern it rührend. Oft machen ſich 
die Hütejungen auf der Wieje den Spaß, Mäufelöcher mit Waller auszu- 
gießen, um auf jolche unjanfte Weije die. Bewohner herauszutreiben. Sind 
Junge im Reit, jo jucht die Alte wenigitens eins der nackten Tierchen zu 
retten, nimmt es zwijchen die Lippen und kämpft gegen die hereinbrechenden 
Sluten. Glücklich erreicht es den Ausgang, und mander Junge ſchon hat die 
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zum Schlage bereitgehaltene Gerte weggeworfen, als er ſolch aufopfernde 
Mutterliebe gejehen. 

In Europa gibt es nur wenig Länder, welche die Feldmaus nicht Rennen. 
Es jind namentlich einige Injeln, wie Sardinien, Korjika, Sizilien, Irland, 
dazu der höchſte Norden unjeres Erdteils. Im weltlichen Alten Kommt die 
Seldmaus vor bis jenjeits des Ob und ſüdlich bis nad) Deriien. Alle Ge— 
treidegegenden bevorzugt ſie natürlich in eriter Linie, doch lebt jie auh am 
Waldrand und auf Waldblößen, wo jie freilih nie in ſolch übergroßer 
Menge auftritt. Die Ebene jagt ihr bejonders zu; doch fehlt fie auf keinem 
unferer deutjchen Mittelgebirge. Dem Seldbau folgt fie in bedeutende Höhen, 
ja in den Alpen hat man fie ſelbſt bei 2000 Meter noch hie und da an- 
getroffen. 
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Der Iltis. 


Don Hugo Otto. 





Ein wülter Sturm hat die Dezembernacht durchtobt. Der Regen floß in 
Strömen herab. Der Wind blies recht empfindlich Ralt. Seitweile zerriß er 
das Gewölk, und dann Ram hin und wieder die Mondſcheibe zum Vorſchein, 
an der die Wolkenballen vorbeihujchten. 

„Das ift eine nette Bejcherung,” meinte am Morgen des nädlten Tages 
der Bauer, als er fein Hühnerhaus öffnete. Über Nacht mußte es geſchehen 
jein. Geitern Abend noch 30g der ſtolze Haushahn mit feinem Bühnervolk 
bei Sonnenuntergang gejund und munter zur Ruhe, und heute Morgen ilt 
ein Teil der Schar verfjchwunden. Der alte Bockel und drei Hennen ſind nicht 
mehr da. „Das hat das Untier getan,“ jtammelte erzürnt der Bauer. 

Überall liegen Sedern, nichts als Sedern, und hier und da findet ſich 
aud) eine Blutlache. Es muß ein graujiger Kampf gewejen fein, der hier aus- 
getragen worden ilt, eigentlich mehr ein räuberijcher Überfall, der im Dunkel 
der Nacht im Hühnerhaufe jtattgefunden hat. Als der alte Hahn um die 
Mitternadit aus leijem Schlafe durch ein Geräuſch erwadte, da ſchlich es 
die Hühnerjtiege herauf. Salt geräufchlos 30g da über eine Kleine, augen- 
bliklid) mondbejchienene Stelle ein Schatten, nicht gerade groß. Sollte es 
Mieze fein, die der Mäufejagd in ihrem Revier oblag? Dod nun war es 
oben. Einen Augenblick ilt es ftill. Dann fprang es am Drahtgeflecht des 
Hühnerhaujes in die Höhe, war im nädjiten Augenblicke auf der Sißjtange 
der Hühner, und ſchon purzelte es wieder mit großem ÖGepolter, Geflatter 
und Gejchrei auf den Boden des Hühnerhaufes. Das tat Mieze nicht. Die 
\hwarze Henne, die das erite Opfer des Überfalles war, ſchrie laut auf, dann 
knackte es, als ob ein Knochen zerbijfen würde, noch einmal ſchlug ſie mit 
den Slügeln, und nun verſchwand der Räuber mit feinem Raube. Die übrigen 
hennen waren erjchrocen gegen die Wände geflogen. In der Dunkelheit 
hatten jie ſich bald feitgeflattert oder fic) in die Ecken gedrückt. Große Angit 
quälte fie. Wie jollte es auch anders fein: einen blutgierigen Seind in un— 
mittelbarjter Hähe und Reine Möglichkeit da, dem ficheren Tode zu ent- 
rinnen. Und dieſer kam gewiß; denn der da ins Hühnerhaus eingebrochen 
war, war kein anderer als der mordluftige Iltis, der blutgierige Stänker, 
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der jeit einiger Seit jein Hauptquartier in der Scheune des Bauernhaufes 
aufgejchlagen hatte, jonjt aber bei jonnigem, warmem Wetter als Sommer: 
rejidenz auch wohl den großen Holzhaufen hinter den Diehitällen bewohnte. 
Doch jebt bei den kalten Herbittagen meidet er den zugigen Hoßitoß. Lieber 
it ihm da die mit Heu und Stroh vollgepfropfte Bauernjcheune, wo es 
lid) oben im Quergebälßk fo jicher |chlafen läßt, wo nie eine Störung hinkommt. 
Bislang hat Rein Menſch eine Ahnung davon, daß der Stänker hier hauft. 
Solange der Winter dauert, wird er in diejem Deriteck bleiben, vorausgejegt 
natürlicy, daß der Knecht ihn nicht merkt und der Herr des Hofes nicht böje 
Dläne gegen ihn jchmiedet. Er jelbit weiß jehr gut, wie er ſich zu verhalten 
hat, um nicht entdeckt zu werden. Am Tage ilt für ihn draußen nichts los. 
Die Nacht ilt die Seit, in der er das Feld feiner Wirkjamkeit betritt. Im 
Halbdunkel des Scheunendacdhes erholt er jich von den Anjtrengungen einer 
Raubzüge. In diejes Deriteck hat unjer Iltis auch die getötete Kenne ge= 
\chleppt. Nachdem er jih an ihrem Blute gejättigt hat, it er noch mehrere 
Male ins Hühnerhaus zurückgeſchlichen, und dort ergriff er noch ein zweites, 
drittes Huhn und jo fort, bis jeine Raubgier jid) legte. 


* * 
* 


Im Weſten geht nach einem warmen, ſonnigen Tage die Königin des 
Lichts zur Ruhe. Dunkler und gleichmäßiger werden nach und nad) die 
Schatten im Deriteck des Iltis. Durch eine Rleine Öffnung eines zerbrochenen 
Dacdyziegels gligert ſchon das ſchwache Licht des Abenditernes herein. 
Jebt it es Seit für den JIltis. Er jtellt jih auf jeine Rurzen, ſtäm— 
migen Beinchen, reckt den runden, geitreckten Leib und — gähnt. Hun läuft 
er einige Meter weit über den Balken, dann jteht er jtill: er lauft. Im 
Stroh Rrabbelt es. Mäuſe und Ratten wühlen da den Körnern nad, die 
beim Drefchen nicht aus den Ähren gejprungen find. Jetzt jpringt der Iltis 
auf einen tiefer liegenden Balken. Er kennt den Weg genau. Nie mißglückt 
der kühne Sprung. Mit den fcharfen, gebogenen, nicht einziehbaren Krallen 
hakt er jich jo feit ein, daß ein Ausgleiten ausgeſchloſſen it. Sie jind eine 
Anker beim Sprung und feine Steigeilen beim Klettern. Nach dem Abjprung 
lauſcht er wieder. Die Kleinen Ohren find mit ihren Öffnungen ſcharf nad) 
vorn geitellt. Nichts entgeht dem feinen Gehöre. Unten in der Scheune 
vernimmt der Iltis Tritte, jet ſchlägt eine Tür, alles ijt wieder jtill. Nun 
wilpelt es in der Nähe. Aus dem Stroh kommt eine Maus, jest noch eine. 
Im Spiel laufen jie hin und her. Schon längit hätte eine Kaße jie im Sprunge 
erhafcht. Aber der Iltis wartet. Er hat jeine eigene Jagdmethode. Sum 
weiten Sprunge eignet jich fein geitreckter Leib mit den Rurzen Beinen nicht 
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londerlib gut. Doch nun jchnellt er bligjchnell vor und erhaſcht die nahe 
Maus im |prunghaften Laufe. Allzu große Anjtrengungen liebt er niht. An 
ji ilt er im Dergleiche mit Marder und Wieſel eine träge Natur. 

Durch eine ſchmale Spalte unter dem Dache ilt der Iltis ins Sreie ge- 
langt. Don dort aus beiteigt er bequem die Sirjte des Anbaues, in dem jich 
die Schweineftälle befinden. Unten hat er ſchon mande fette Ratte beim 
Naſchen am Schweinefutter erbeutet. Doch heute an dieſem ſchönen Sommer: 
abende geht er nad) draußen. Wenn Regenwetter herricht, der Ralte Nord— 
wind mit Graupeln und Schnee um ſich wirft oder der Winter Mutter Erde 
in ſtarre Sejjeln gejchlagen hat, dann denkt auch Meilter Stänker: Dit und 
Weit, daheim am beit’. Nicht lange bejinnt ſich heute unjer Iltis. Es liegt 
ihm im Gefühl, daß die Nacht gutes Wetter bringt, und jo wandert er ohne 
Sögern das Dad) hinab, dann ein niedriger Abjprung auf die Mauer des 
Gartens, von der aus er jofort zur Erde gleitet. Schnell eilt er nun auf 
bekanntem Wechjel durchs Wiejengras, um die ſchützende Deckung der Rain- 
hecke zwilchen den Seldern zu erreichen. 

Sautlos jchleicht der Iltis dur das Dornicht. Auf feinen behaarten 
Ballen geht er wie auf Silz. Sein Nahen ilt jelbjt dem feinhörigiten Tiere 
fait jtets unvernehmbar. Aalartig windet er den gejchmeidigen Körper durch 
das Geſträuch. Nirgends ſtößt er an; denn er hat in jeinen Schnurrhaaren 
einen vorzüglihen Maßitab, der ihn nie im Unklaren darüber läßt, ob er 
mit dem ganzen Körper durchſchlüpfen kann oder nit. Wo die Spiben 
diejer Haare nicht anitoßen, da gleitet auch der Leib geräujchlos durch. Und 
dazu Rommt noch die dichte, Öunkelkajtanienbraune Grannen- und gelbe 
Wollbehaarung des Schleichers, die jedes entitehende Geräuſch ſofort zu 
dämpfen und zu erjticken vermag und daneben auch noch für die rauhe Jahres= 
zeit einen guten Schuß gegen die Kälte und den Tau der Macht abgibt, den 
er, da er kein Winterjchläfer it, gar wohl gebrauchen kann. Dieje Färbung 
leines Balges jhüßt ihn audh gut im Halböunkel der Scheune und im 
ſchwachen Lichte des Holzhaufens, der Baumhöhlen und Erdlöcher, wo man 
ihn nicht leicht erkennen Bann. 

Sehr interejjiert jcheint der Iltis zu fein. Bald ſchiebt er fein ſpitzes, 
längliches Köpfchen in ein Mauſeloch, bald durchſchnüffelt er einen Reilig: 
haufen; in alle Winkel riet er, ſucht alle Ecken ab; lauſcht hierhin, jpäht 
dorthin; jegt jtochert er an einem hohlen Weidenitufen herum. Am jchrägen 
Stamme jteigt er träge ins Geält, wo ihm die Jungen eines Amjelpaares 
Röltlih munden. Nachdem er dort Rurze Seit ausgeruht hat, gleitet er wieder 
zur Erde nieder. Sein Wechjel führt jet über eine Weide und dann anden 
langjam dahinjchleichenden Wieſenbach. Dort findet er feine Lieblingsnahrung 
— Sröjche. Bald hier, bald dort verrät ihm fein jcharfes Näschen ſolch einen 
„Märtyrer der Wiſſenſchaft“, und in zieljiherem Sprunge erhaſcht er fie 
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alle, mögen jie auch in der Flucht ihr Heil verfuhen. In jhönen Nächten 
geht der Iltis häufig an den Bad, frißt dort Sröfche, Kröten, ja 
jelbjt Sijche, die er jchwimmend und tauchend in feine Gewalt zu bringen 
veriteht. Don jeiner Tätigkeit am Gewäſſer zeugen die „Gallerte“, die er 
ähnlid) wie der Dachs am Bacdhrande, auf Wiejen und Waldwegen von jidh 
gibt, wenn er allzu gefräßig gewejen ilt und fein Magen die große Anzahl 
verzehrter Sröjche nicht zu verdauen vermag. Dann gibt der Iltis das Un- 
verdaute, ähnlih wie Raub- und Rabenvögel die Gewölle, in gallertiger 
Maſſe von jih, und an folchen Stellen fieht es dann wohl fo aus, als habe 
ein Anjtreicher den friſch bekleilterten Pinjel gründlich ausgejchlenkert. 

So bummelt er die ganze Nacht umher, oft kilometerweit von jeinem 
Deritecke entfernt, bald fchleichend, bald ſchlüpfend, dann wieder Rletternd 
und jpringend, unter Umjtänden ſogar ſchwimmend und tauchend. Er ilt 
ein vieljeitig veranlagter Räuber, der Bewunderung verdiente, wenn ſein 
Temperament nicht allzu phlegmatijc wäre. 

Braut im Oſten der Morgen, dann jchleiht der Iltis wieder in jein 
Deriteck, und ehe es taghell ilt, fit er wieder in feiner Klaufe oben im Gebälk 
der Scheune oder unter dem Dache im weichen Heulager, nicht jelten aber 
aud in der landwirtichaftlihen Rumpelkammer zwiſchen Holzklößen und 
Wurzelknorren, immer aber jo, daß ihm die Tagruhe nicht geitört wird. 
In den warmen Monaten liebt er auch jehr den Aufenthalt im Reilighaufen 
am Seldrand, die Wohnung im alten Lüjchhaufen des Schilfdickichts und 
das Deriteck im Ährenfeld, wo Feldmäuſe und Hamiter haufen. Aud in 
hohlen Eichen- und Weidenjtufen nimmt er häufig Quartier. Erdhöhlen jind 
ihm nicht jelten Lieblingspläße, zumal Kaninchenbaue, in denen er gleich 
dem gezähmten Iltisalbino, dem zur Jagd verwandten Srettchen, den jungen 
und alten Kaninchen naditellt. 


* * 
* 


Es iſt die Seit des Schnepfenſtriches. Längſt iſt die graue Badjitelze 
heimgeRehrt und hat durch ihre Ankunft verraten, daß nun auch der „Dogel 
mit dem langen Geſicht“ zu erwarten ſei. Am Rande der Waldwieje jteht 
gedeckt hinter einem Strauche laujchend der Jäger, ob ihm nicht die Abend- 
itille den Balzton einer Schnepfe zutrage. Als jein Blick über die Wieje 
gleitet, fieht er hinter einem vergilbten Grasbüjchel des vorigen Jahres ein 
ſpitzes Gejicht hervorlugen. Ein Iltis macht dort ein Männchen und multert 
die Umgebung, ob aud) alles jicher jei. Er ilt Scheinbar zufrieden mit feinen 
Wahrnehmungen; denn nun läuft er langjam mit jpringender Bewegung 
weiter. Da hat er plößlich bemerkt, wie jicy der Rajen vor ihm bewegt. Er 
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hält jtill und äugt fharf hin. Eine Wühlmaus ilt an der Arbeit, um jid 
neue Birſchwege im unterirdijchen Jagdreviere zu graben. Jebt jchiebt jie 
mit dem Maule die Erde nach oben. Einen Augenblick lang wird der Kopf 
jihtbar, und ſchon hat der Iltis fie erhafcht. Er beißt die zappelnde Maus 
nun vollends tot. Wie Dolche dringen jeine Eckzähne ihr ins Genick. Jebt faht 
er jie mit den Schneidezähnen und trägt den Raub zu feinem nahen Deritecke 
in die Höhlung des Erlenitockes, wo er bald das Tier mit feinen ſpitzhöckerigen 
Backenzähnen, die wie Schneide und hackmeſſer wirken, zerjtückt und ver- 
sehrt. Nicht Tange dauert es und der Rab wird dem Jäger wieder jichtbar. 
Su anderer Seit hat er ihn ſchon beobadıtet, wie er mit der Geduld einer 
Kabe am Maufeloche auf der Wieje Iauerte und wie ſchließlich auch dte Beute 
jeine Ausdauer lohnte. 

Unjer Iltis, der jih dem Jäger beim Schnepfenanitande zeigte, ilt ein 
Weibchen. Den Winter über hat es im Dorfe am Waldausgange in einer 
Scheune gehauft. Durch die Kämpfe im Sebruar in der Ranzzeit, wo ſich 
nicht jelten zwei, drei Männchen bei nächtliher Weile um feine Gunſt be- 
mühten und dabei in heftige gegenjeitige Fehde gerieten, ilt es jchliehlich 
infolge der jtändigen Beläftigungen verſcheucht worden. Jetzt jieht das Tier 
in der Höhle des Erlenitockes den Mutterfreuden entgegen. Der Platz ilt 
recht günftig für das Wochenbett gewählt. Der Stock ilt im Innern völlig 
trocken. Der Eingang liegt jeitli und hält die Niederjchläge fern. Altes 
Reiligholz ijt dort aufgetürmt, das von wuchernden Brombeerranken durd)= 
wachſen ilt, die etwaige Seinde von der Iltisburg fernhalten; denn die 
\hmalen Wege, die dem Stänker genügen, jind jelbjt für Dachshund und 
Sorterrier, feine erbittertiten Feinde, recht dornenvolle Dfade. 

Es iſt Maitag. Mutter Iltis hat vor einiger Seit weiches Moos und 
reichlid) Federn in den Erlenjtock eingetragen, und unter der Neſtdecke regt 
lich jeßt bereits Leben; denn fie hebt und jenkt ſich. Sünf Rleine, kurz— 
Ihwänzige, weiß behaarte Iltiſſe liegen in der warmen Wiege. Dor adıt 
Tagen wurden jie geboren, und wenn nod) einige Tage verflojjen jein 
werden, dann öffnen fich aud ihre Äuglein, und nach Derlauf von etwa einem 
Monat nehmen ſie auch die Färbung der Mutter an. Mit großer Liebe 
pflegt, bewacht und verteidigt der alte Iltis feine Kleinen. Nach etwa ſechs 
Wochen geht die Alte mit den Kleinen jpazieren, und dann ilt es äußerſt 
interejjant, zuzujchauen, wie jich die heranwachſenden Räuber jpielend unter- 
halten und jpielend ihr Handwerk erlernen. Sorgjam äugt, laufht und 
wittert bei jolhen Ausflügen die Mutter. Bei dem geringiten verdädhtigen 
Anzeichen verjchwindet fie mit der Räuberbrut in der nächſten Deckung. 
nNichts iſt gegen dieje Rleinen Räuber in der Umgebung ficher. Aus den Neſtern 
der Erdbrüter rauben jie die leckeren Eier und zarten Jungen; jedes Haufe: 
net im Wiejengraje wird ausgekundjchaftet; dem Kleinen Junghafen im 
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Dornitrauhe der Wallhecke figen fie plöglih am halſe, und mag er aud 
nod jo ängitlihh klagen: jein Tod iſt unabwendbar. Wachſen jie heran, 
dann fangen fie die glatten Fröſche und die flinken Eidechlen. Ja jelbit die 
giftige Kreuzotter und die unſchuldige Ringelnatter find ihnen Leckerbiljen. 
Immer weiter dehnen jie ihre Wanderungen aus. Sie durchitöbern alle 
Wegdurchläſſe und kommen jelbit in die jtinkenden Rinnen der Kleinjtädte, 
in denen Ratten in Menge haujen und Kröten jo bequem zu haben jind. 


* * 
* 


Eigentlich iſt es merkwürdig, daß nur verhältnismäßig wenige Menſchen 
den Iltis kennen. Sehr häufig wird er mit dem hausmarder verwechſelt. 
Der Iltis hat ein weites Wohngebiet, das ſich über die ganze gemäßigte 
Zone von Europa und Alien erſtreckt. Hier trifft man ihn ſowohl in der 
Ebene als auh im Gebirge an, kurzum überall da, wo er Sutter in 
reichlicher Hlenge findet. Als echter Schlüpfer und Schleicher weiß er ſich 
den Blicken zu entziehen. Eine bejondere Sympathie hat der Menſch für 
den Stänker nicht. Er ilt ein Sinfterling, der das Tageslicht ſcheut und 
fait gar keine Eigenjchaft beſitzt, die ihn liebenswürdig ericheinen läßt. Der 
Jäger hakt ihn, weil er ihm Gelege und Jungwild jtiehlt. Der Landwirt 
\heut ihn wegen feiner Räuberei an den Hühnern. Rücjichtslos wird dem 
Iltis nachgeltellt. Wütend verfolgt der Hund jeine Sährte und Itellt ihn. 
Doch er hat Mut. Gerät er in befahr, dann geht er furchtlos auf den Gegner 
los, Reckert ihn mit gellender Stimme an, jträubt die Haare, reikt jein tief- 
gejpaltenes Maul weit auf, jo daß ſich die beiden Kiefer fait rechtwinklig 
itellen und jucht den Gegner durch dieje furchterweckende Stellung und durd) 
den Wald itarrender, nadelſpitzer Zahndolche zu ſchrecken. Als letztes Mittel 
in höchſter Not jprigt er dem Hunde aus den beiden Drüjen am After 
\tinkenden, beißenden Saft ins Geſicht und jchlägt ihn auf dieje Weile mit 
wohlgezielten Ladungen nicht felten in die Flucht. Gegen große Hunde be= 
nimmt ſich der Stänker fait ſtets jo. Ihnen gegenüber verjagt jeine Kraft; 
jein ſcharfes Gebiß kann gegen ihren gewaltigen Sang nichts ausrichten. 
Da jtänkert er fie an, und indem fie jich noch das „Parfüm“ aus den Augen 
wilchen, it der Iltis mit feiner duftenden Phiole längit in Sicherheit. Bei 
Anläſſen macht er auch von feinen Kletterküniten Gebrauch. Sonit aber bleibt 
er am liebiten auf der Erde. Alles in allem ein zwar gewandter, aber ebenjo 
fauler Burjche, der das Leben, wenn äußerjt möglich, nur von der bequemen 
Seite nimmt. 
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Die Wajjerratte, Scher- oder Reutmaus. 
Don Martin Braeß. 





Mitten im buchsbaumumrandeten Blumenbeet zwiſchen Levkoie und 
Rejeda, unter hochſtämmigen Rofen Rauert der Burſch vom Nachbar und |chaut 
gejpannt in den Topf, den er eingegraben hat geitern vor Nacht in die Erde. 
Was es wohl gibt? Jochen, du bilt nicht jo dumm, wie du ausjiehit! Die 
Schermaus, die ſchon ſeit Wochen ihr Unweſen trieb unter den blühenden 
Blumen im Boden und daneben in den Gemüjebeeten, wo Kohlrüben, Salat 
und Gurken in ſauberen Reihen gepflanzt find, it endlich in deiner Gewalt. 
An den glatten Wänden der Hinterlijtigen Falle kann fie nicht aufwärts und 
kann ſich nicht retten. Ängitlich liegt fie am Boden des Topfes, erjchöpft von 
der vergeblihen Mühe, einen Ausweg zu finden, und erwartet geduldig 
ihr Urteil. 

Will dich genau betrachten, denkt Jochen, daß ich wenigitens weiß, wie 
du ausſiehſt, du lichtſcheuer, böjer Gejell, der uns den Boden zerwühlte und 
die Wurzeln der Sommerblumen und Rojenitöcke zerbiß und zernagte und 
im Gemüjebeet haujte zum Derderben der Möhren, des Kohls, der Schoten 
und Bohnen. Halb Seldmaus, halb Ratte, in der Größe genau die Mitte 
von beiden; aber der Kopf um vieles dicker und Rürzer, falt rundlich, die 
Ohren nur Rlein, Raum ein wenig aus dem braunfchwarzen Pelze hervor: 
tretend. Auch der Schwanz iſt nicht lang, wie ein Kleiner Singer etwa, 
und gleich dem der Ratte mit Schuppenringen bejeßt und Kurzen, boritigen 
Baaren. Das Rleine Auge, das ängitlih heraufichaut, ilt braun, die ſchnup— 
pernde Najenkuppe fleiihfarben, und auf den Lippen jtehen in reicher 
Menge tiefſchwarze Schnurren mit weißlicher Spitze. Jetzt hebt der Gefangene 
id} empor am Gefäß und jtreckt fi und verjudht an der glatten Wandung 
mit den langen, braungelben Dorderzähnen hajtig zu nagen; vergeblich, 
er fällt auf den Rücken, daß ic) nun ſeine Unterjeite auch jehe, wenig heller 
nur, als der übrige Peg. Komm nun, ich gebe dich dem Spit, der mag dich 
befördern ins JIenjeits ! 

Den Topf hebt der Burjche heraus aus der Grube, die Mütze darüber; 
mit freudigen Seitenjprüngen begrüßt ihn im Hofe der Hund an der Kette. 
Ad) nein, ich weiß etwas Bejjeres; du beißt meine Beute nur tot und läßt 
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lie dann liegen; aus ilt’s, und viel zu |chnell it der Übeltäter gerichtet. Im 
Mühlgraben joll er ertrinken, der hinter dem Obſtgarten fließt; breit iſt 
das Waller und tief. Der Böjewicht zappelt in Angit, noch ehe er jtirbt; er 
hat es nicht anders verdient! 

Don der Mauer am Ufer herab mit kühnem Schwung jtürzt die Schermaus 
in den langjam fließenden Graben. Hei! wie jie ſchwimmt, fogar gegen 
die Strömung, als jei jie von frühlter Jugend ans Waſſer gewöhnt. Stirn, 
Augen und Naſe jchauen frei über der Oberfläche hervor. Jetzt taucht die 
Schwimmerin unter und biegt ab von der Richtung; denn weiter abwärts 
kommt ihr rundlicher Kopf wieder zum Dorjchein. Jetzt erreicht jie glücklich 
das andre Ufer des Grabens, wo jie jofort auch verichwindet zwilchen den 
Wurzeln von Erlen und Weiden. Jochen, wir taten dir Unrecht und nehmen’s 
zurück: dümmer jiehlt du nicht aus, als du in Wirklichkeit bilt, nicht einmal 
jet, wo du mit offenem Munde dem Übeltäter nadltarrit, wie er jich rettet 
ans Land. Dielleicht jucht er Wohnung nun drüben im Garten des Nachbarn, 
vielleicht Rommt er wieder zurück und gräbt von neuem ſich Gänge und 
Höhlen in deine Beete, daß du den Ärger nicht los wirft. Schermaus und 
Waſſerratte, das merke, ilt ein und dasjelbe. Bald lebt der jhädliche 
Nager am trocknen Lande, lange Röhren ſich bauend im lockeren Boden, 
bald ſucht er das Ufer auf von Slüjjen, Bächen und Teichen und gräbt in 
die Wände jih einen einfahen Bau. Täglich treibt er jih dann umher 
\hwimmend und tauchend im Waſſer, das ihm den größten Teil jeiner 
Nahrung jpendet, pflanzlihe Kot und auch allerhand Tiere. — — 

Ein langer Streit unter den Soologen über Schermaus und Wallerraite. 
Die einen hielten die beiden für völlig verjchiedene Spezies, weniger wegen 
mancherlei Deränderlichkeit in Größe und Färbung, als wegen der ganz 
abweichenden Lebensweile. Andere wieder behaupten, beide müſſen ver: 
einigt werden ; dasjelbe Tier ilt’s, das bald in Seldern und Wiejen, in Gärten, 
bisweilen auch in Wäldern jich findet, weitab vom Waller, bald aber geradezu 
gefelleli erjcheint ans feuchte Element, wie von andern Säugern Sijchotter 
und Biber. Heute ilt diefe Anſicht wohl die allgemein gültige. Wühlratte 
kann man das Tier nennen mit einem gemeinjamen Namen, der dann die 
beiden „Inſtinktformen“ Schermaus und Wajjerratte vereinigt. 

Stillitehende Gewäller Iiebt die le&tere vor allem. Hier gräbt jie vom 
Waſſerſpiegel aus in die Uferwand eine jchräg anjteigende Röhre, die in 
einen weiten Keſſel einmündet. Es ilt ihr Wohnraum, in dem jie tagsüber 
viele Stunden verjchläft und verträumt. Erſt gegen Abend wird jie lebendig. 
Dorlichtig jchnuppernd Ichaut dann das Näschen aus der dunkeln Höhle 
hervor — die Luft ilt rein, nichts regt ſich, nur leije jchlagen die Blätter des 
Schilfs aneinander im Abendhaud) — ſchnell in das Waller! Der geſchickte 
Schwimmer taucht unter und Rlettert im nächſten Moment jchon umher im 
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Röhrichi der niedrigen Landzunge, gegenüber jeiner Behaujung. bier iſt 
Nahrung im Überfluß. PDflanzenwurzeln und ſaftige Gräjer und die Rohr: 
itengel ſelbſt, namentlich wenn fie noch jung ind, bieten ſchmackhafte Speile. 
Bald laufend im Schlamm, bald rudernd im Wajjer treibt jich das Tier 
zwilchen dem Schilf und dem Seggengraje umher. Jebt beißt es mit ſcharfem 
Sahn einen Rohritengel ab und Rlettert mit feiner Lalt auf eine trockene 
Stelle, wo umgeknickte Halme oder ÖGraspoliter ein geeignetes Plätzchen 
gewähren zum ruhigen Straß. Hier richtet jich der Kleine Nager auf, daß 
er ganz niedlich ausſieht, wie er auf den Hinterfüßen Hoct und eiligit den 
Rohrhaln: durch die Dorderpfoten laufen läßt bis dahin, wo der obere mark: 
haltige Teil Rommt, der nun verzehrt wird. Dann holt ſich die Wajlerratte 
einen dritten und einen vierten. Nun legt jie jich nieder und ruht aus von 
der Arbeit. Aber da Rniltert’s im Rohr; follte ein Fuchs auf Entenfang 
ausziehen ? jollte der weiche Slügel einer Eule den Rohrhalm geitreift haben ? 
Die Wajjerratte fragt nicht, denn ängitli und furchtſam ilt fie bei jedem 
Geräuſch. Im Nu gleitet fie von ihrem Plätzchen unhörbar ins Waſſer, 
taucht unter und erreicht das jichere Deriteck im dichtelten Pflanzengewirr. 
Bald ilt die Surcht vergejlen; das Kleine Srölchlein, halb Kaulquappe nodh,, 
kommt gerade gelegen: gepackt und gefrejjen mit Stumpf und mit Stiel. Aud) 
für das winzige Silchlein, das hier ſich verſchwommen zwilhen dem Wald 
von Halmen, Wurzeln und Blättern, ilt gerad’ noch ein Dlägchen im Magen, 
und als Nachtiſch ein Waſſerinſekt, eine Larve, ein Wurm wird niemals 
verjhmäht. Dann geht es wieder aufs Trocne; mit leichtem Schauern 
werden die Tropfen abgejchüttelt vom Sell. Bald ilt das Tierchen verfchwunden 
in der Höhlung am Ufer, und tiefer Schlaf hält es umfangen. 

Bisweilen wird auch aufs Seld ein Ausflug unternommen, am Tag 
wie bei Nacht. Die Körner munden gar trefflid, und Fleiſchkoſt qibt’s 
auch: Grillen, Heupferde, Werren und mancherlei Käfer. Selbit die Seldmaus 
it nicht zu groß. Sie mag ſich wohl hüten; die Wajjerratte it jtärker, und 
das Recht des Stärkeren gilt in der Welt. Mit fejtem Griff hat der dunkle 
Nager Graufellchen gepackt und zerbeißt fein Genick; dann verzehrt der 
Mörder davon, wieviel ihm behagt. Das beite aber bildet den Schluß, eine 
Eierjpeile; nichts geht unjferm Räuber darüber. Schon Sit die Wajlerratte 
im Neſt des Feldhuhns zwilchen den Rreijelförmigen Eiern; jie benagt und 
zerbricht die braungrauen Schalen und ſchlürft mit Behagen den Inhalt, 
der das kunſtloſe Neſtchen bejudelt. Einbruch, Diebitahl und Mord! Arme 
Eltern, wenn ihr zurückkehrt zum trauten Winkel, was hilft euer Jammern 
und Klagen! — 

Die Wajjerratte erfreut jich einer ziemlich jtarken Vermehrung; drei- 
bis viermal im Jahre wirft jie zwei bis jieben Junge. Luſtige Schwimm- 
künjte des Männchens, das ſich förmlich herumwälzt im Waſſer wie der 
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Fiſchotter und wirbelnd im Kreije tanzt, leiten gewöhnlich die Paarung ein. 
Gleichgültig haut anfangs das umworbene Weibchen zu; dann aber wird 
es aud) vom Liebestaumel ergriffen, gleitet ins Waller, taucht unter, itreift 
das Männcen, entflieht ihm und läßt ſich von dem Nacheilenden hafchen. 
In der Uferhöhle bereitet die künftige Mutter ſodann ein wirkliches Neſt 
für die Nachkommenſchaft, die jie erwartet, Rugelig, aus den feiniten Wurzel- 
fajern verfilzt und verwoben; manch Dogelneitchen in den Alten der Bäume 
Rann jih mit dem Kunftwerk der Waſſerratte nicht meſſen. Bisweilen jtellt 
lie den Rleinen Bau aud nur in dichtes Geitrüpp, ja es jind Sälle bekannt, 
wo ſie den Neſtbau gewillermaßen den Rohrjängern mochte abgelaujct 
haben, indem jie wie dieſe das Rugelrunde, aus feinen Grasblättern ge— 
flochtene Neſt in einiger Höhe über dem Waſſer zwilchen ein paar Sdhilf- 
Itengeln gar künſtlich befeitigt hatte. Nur ſchwimmend und dann an den 
Halmen emporkletternd konnten die Alten den Eingang der kleinen Hohl: 
Rugel erreihen. Auch eine Bodenvertiefung im Feld oder auf der ans Waſſer 
grenzenden Wieje, ein Loch im Damm des Teichs iſt der Wajlerratte will- 
Rommen zur Aufnahme ihres Neſtes. 

Mit Sorgfalt und Liebe werden die Kleinen von der Mutter gepflegt 
und mutig verteidigt bei jeder Gefahr. Selbit jtärkeren Seinden, Wiejeln, 
Mardern, Hunden, Kaßen, die dem Neſt jich nähern, ſtellt jich die Wajlerratte 
fauchend und zähnefletjchend entgegen, jpringt auf jie los und ſucht ſie durd) 
icharfe Bijje zur Umkehr zu zwingen, freilicy oftmals vergeblih. Ein Opfer 
der Mutterliebe, mag manche Ratte verbluten unter den Sähnen des jtärkeren 
Räubers, dem dann aud) die hilflojen Kleinen zur Beute werden. Jit aber 
der Seind glücklich abgejchlagen, jo nimmt die bejorgte Mutter ein Junges 
nach dem andern und trägt es in Kaßenart zwilchen den Lippen nad) einem 
Platz, der ihr jicherer erjcheint; nicht jelten geht dabei die Reiſe durchs 
Waller. Drei Wochen alt mögen die Kinder ſein, wenn jie allmählich entwöhnt 
werden; dann verlajjen fie täglicy das warme Neſtchen auf ein paar Stunden 
und beginnen an den Rohrjpigen zu knappern, am jungen Gras, oder die 
Alte trägt ihnen bejondere Delikatejjen herzu, milchige Getreidekörner, grüne 
Erbien, vielleiht auch ein Waſſerinſekt, das jie fing, eine junge Kaulquappe 
und dergleichen. In Rurzer Seit lernen die Jungen ſich ſelbſt ihre Nahrung 
juchen, werden vertraut mit dem Wajjer, vergeljen das Wohnhaus von Dater 
und Mutter und graben ſich eine eigene Höhle; die Eltern aber jchreiten von 
neuem zur Sortpflanzung. 

Solange die Gejellihaft dem Waſſer treu bleibt und jich aus dejjen 
Nähe nicht allzuweit entfernt, jolange die Tiere aljo „Waſſerratten“ jind 
in des Wortes eigentliyer Bedeutung, ilt der Schaden nicht allzu groß, 
den fie dem Menjchen zufügen. Kleine Fiſche fallen ihnen zwar bisweilen 
zum Opfer — und wo Fiſchzucht getrieben wird, darf es Waſſerratten nicht 


295 






































geben —, im Sommer auch Slußkrebje, wenn dieje ihren feiten Danzer 
erneuern; aber der Fang ſchädlicher Waſſerinſekten macht folchen Derlujt 
wieder quitt. Die Nadjitellungen, denen Eier und Junge vom wilden Geflügel 
der Teiche ausgejeßt find, Taucher, Bläßhühner u. a., berühren den Menjchen 
nicht unmittelbar ; anders, wenn die gefräßigen Tiere ein junges Hausentlein, 
das vielleicht eben erſt dem Ei entihlüpft war, an den Schwimmfüßen 
packen und es hinabziehen unter das Waljer, daß es elend ertrinkt. In den 
Rohrwaldungen richten die Wajjerratten, jobald ihre Sahl überhand ge- 
nommen hat, durch das Umknicken und Abnagen der Halme nicht unbeträdtt- 
lihen Schaden an; auch an den Weidenbüfjchen ſchneiden jie Sweige ab, legen 
lie ins Waſſer und jchälen dann Runitgerecht die zarte Rinde, um ſie zu freſſen. 
Am verderblichiten aber werden jie, wenn jie die Dämme durhwühlen, daf 
das Waller einen unerwünſchten Ausfluß gewinnt, anfangs gewöhnlich nicht 
beachtet von den Menjchen, fondern erſt dann bemerkt, wenn es jchwer ilt, 
den Schaden zu heilen. 

Derderblicher aber jind die Hager in barten und Feld, die jogenannten 
„Scher=, Reut: oder Mollmäufe”. Bier ziehen jie nur wenig unter der Öber- 
fläche des Bodens ihre Gänge, oft hundert Meter lang, meijt zickzackförmig 
verlaufend, und werfen gleich den Maulwürfen Haufen auf, unter denen jid) 
eine größere Kammer befindet. Die „Sahrten“ im lockeren Gartenbeet 
laufen nicht tiefer, als die Wurzeln der Sommerpflanzen hinabreichen, jo 
daß fie an der beim Mühlen emporgehobenen Erde auf große Strecken ganz 
deutlid) zu erkennen jind. Dann jenkt jich der Gang wohl mal etwas tiefer, 
es ilt von außen nichts mehr zu jehen; aber die aufgewühlte Erde einige 
Meter weiterhin beweilt, daß der unterirdiiche Stollen noch nicht jein Ende 
erreichte. Bisweilen ilt der Boden falt netartig durdhwühlt in der ver— 
ſchiedenſten Richtung; dann haben mehrere Pärchen der jihlimmen Hager 
ihre Wohnung nah beieinander aufgeſchlagen. Oft werden die Gänge zwilchen 
den Beeten dur den Fuß des Menſchen zujammengetreten, oder wo ſie 
unter einem Sahrweg dahinführen, von den Wagenrädern zerjtört. Aber 
die Schermaus repariert den Schaden jofort, und ilt unermüdlich beitrebt, 
den gewohnten bang wiederherzuitellen, jelbit wenn er Tag für Tag ihr 
verjchüttet werden jollte. 

Wer ein Paar Schermäufe im Garten gehabt, der weiß von dem Schaden 
zu erzählen, der durch das Wühlen und Tagen diejer Tiere angerichtet wird. 
Die zarteren Pflanzen jind alle verloren, jobald ihre Wurzeln von den 
unterirdiihen Sahrten berührt werden. Aber auch widerjtandsfähigere Ge— 
wächle, Rojenitöcke und Sieriträucher 3. B., fangen an zu Rränkeln, wenn 
die Schermaus unter ihnen wühlt, die zarten Saugwurzeln abnagt und jtärkere 
Wurszelitränge zerbeißt, jobald jie jih ihr in den Weg Itellen; ſelbſt Obſt— 
bäume leiden unter der Dlage. In den bemüjebeeten jchwelgen die Scher- 


294 


mäufe im größten Überfluß; die faftigen Wurzeln von Möhren und Rüben, 
von Rettich u. dergl. „ſcheren“ fie glatt ab oder freſſen tiefe Löcher hinein, 
und die feinen Sajerwurzeln von Bohnen, Schoten, von Gurken und Kohl 
verzehren jie mit demjelben Appetit. Iſt es ein Wunder, Jah die Pflanzen 
verkümmern, wenn der böje Seind in der Tiefe ihnen die Lebensfäden 
zerbeikt, die jie verbinden mit der nährenden Mutter Erde! Und wieviel 
wird verdorben noch überdies durch das Lockern junger Dflänzchen bei dem 
Durdwühlen des Bartenbeets! Gewiß, dem Maulwurf iſt folcher Schaden 
aud) auf jein Schuldkonto zu jegen, und nicht überall kann der Gärtner ihn 
dulden; aber diejer ſchwarze Gejell nährt ſich ausjchließlich von dem Rleinen 
Getier, das unter der Erdjcholle hauft, von Injekten und ihren Larven und 
Duppen, von Würmern u. dergl., während die Schermaus fait ausschließlich 
Degetarierin ilt und nur ausnahmsweije etwas frißt, was lebt und was 
zappelt. 

Und jo jchwer ilt fie zu vertreiben, wo fie ſich einmal eingeniltet hat 
in den Beeten. Sallen und eingegrabene Töpfe fangen die mißtrauischen 
Tiere nur jelten, und mit dem Schiefgewehr Rann man lange ſitzen und 
warten; denn nicht häufig Rommt der unterirdiiche Nager hervor an die 
Dberflähe, um die grünen Kohl= und Peterfilienblätter zu kojten. Slinken 
Rattlern gelingt es bisweilen, jie aufzujtöbern und aus ihrem Bau heraus= 
zugraben; das beſte Mittel jcheint aber dies zu jein, ihre Bänge eine Strecke 
weit zu öffnen, daß Licht und Luft in fie dringt. Dann ſtreckt das neugierige 
Tier ſehr bald jein Köpfchen hervor, jchaut, was es gibt, und beginnt unter 
der alten zeritörten eine neue Röhre zu graben. Je&t jchnell zujpringen 
und den Schädling erichlagen, falls er nicht weg ilt wie der Blitz im langen 
Bang unter der Erde, wo er ſich Ichneller vom Schreden erholt, als der liltige 
Jäger vom Ärger. 

In manden Jahren richten die Schermäuje auch in den ÖGetreidefeldern 
erheblihen Schaden an. Sie beißen die Halme ab kurz über dem Boden, 
um zu den Körnern zu gelangen, oder Klettern auch im wicken= und winden- 
reichen Haferfeld bis zu den Ähren empor. Es fällt den gejchickten Turnern 
nicht ſchwer, den Maiskolben zu erreichen oder das reife Obſt am Spalier. 
Die halbe Ernte wird den gefräßigen Tieren in einzelnen Fällen zur Beute. 
Sreilich find es gewöhnlich nur gewilje Selder und Selömarken, die unter 
ihnen zu leiden haben; jo allgemein wie die Seldmausplage bisweilen auf: 
tritt, daß die Ernte ganzer Länder in Srage geitellt wird, iſt der durch die 
Schermaus angerichtete Schaden wohl niemals. 

Aud ein kluger Sparmeilter iſt unjer Nager. Im herbſt trägt er in 
feine Wohnung zujammen, was er vom Überfluß an Körnern und andern 
Acerfrüchten oder im Garten an Wurzeln, Bohnen, Erbjen u. dergl. er: 
übrigt. Im Winter und zeitigen Srühjahr, wenn Schmalhans Küchenmeiiter 
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it, lebt er davon; denn in einen feiten Winterjfchlaf fällt die Schermaus 
nur bei lang anhaltender Kälte. Aber auch an gelinderen Wintertagen ver- 
läßt fie ihren Bau nur ungern — was joll jie aud) Öroben auf dem be- 
\chneiten Feld — unter der Erde gibt’s immer noch Nahrung für fie; oben 
aber lauern Waldkauz und Schleiereule, die hungrige Krähe und Eliter, 
Suhs und Marder auf Beute. 

Das Wohngebiet von Waljerratte und Schermaus erjtreckt ſich über 
Europa und reicht bis tief hinein in die aſiatiſchen Länder. An den Ufern 
der ſibiriſchen Seen und Slüjje hat der gejchickte Schwimmer jeine Wohnung 
aufgeichlagen, jo gut wie an den Gewäſſern Srankreichs, und wenn es au 
\cheint, als ob die Initinktform „Landratte“, eben die Scher= oder Reutmaus, 
nicht ganz die Derbreitung erreicht, jondern mehr das mittlere Europa zu 
ihrem Wohnſitz erkoren, jo werden fich doch gewiß überall Übergänge 
zeigen, wo man jich nicht beitimmt enticheiden Rann: iſt's Wajlerratte oder 
it’s Schermaus ? Die typiſche Sorm der letteren lebt gern auch in hügeligem 
Gelände, ja ſie ilt bekannt u. a. im Thüringer Wald, im Harz, im Jura, in 
den Alpen und Pyrenäen, wo jie am Wiejenhang hinaufiteigt jogar bis 
1200 oder 1400 Meter Höhe. Eine dritte Sorm, die in Südeuropa, bejonders 
in Stankreicy, aber aud) in Italien und Dalmatien heimiſch it und dort 
gleichfalls trockne Orte bevorzugt, iſt Kleiner, oben ſchwärzlich, unten kaſtanien— 
breun. Aber es ilt troßdem Reine bejondere Spezies, jondern nur eine loRale 
Abart, ein Typus. Aud) unter den Waljlerratten und Schermäujen Rommen 
viele Abweichungen in der Färbung der einzelnen Tiere vor — bald ilt die 
Dberjeite mehr jchwarz, bald mehr grau oder bräunlich, die Unterjeite bald 
heller, bald dunkler — und gar nicht jelten liegen in demjelben Yeitchen 
vereint halberwachſene Junge mit falt ſchwarzem Delz neben ſolchen von 
bedeutend lichterer Sarbe. 
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Räuber und Mörder der ſchlimmſten Sorte! Auf Rein Mitglied der 
großen Raubtierfamilie paſſen diefe Begriffe beſſer als auf unjere Wiejel. 
Ein Tier von der Größe des Löwen mit den geiltigen Eigenjchaften, den 
körperlichen Dorzügen und den furdhtbaren Waffen der Wiejel ausgerültet, 
müßte unbedingt die fchrecklichite Geißel für alle Geſchöpfe mit Einfluß des 
Menſchen jein. 

Gleiche Brüder, gleihe Kappen! Saft ſtimmt diefe Weisheit der Gaſſe 
auch für die beiden hier in Betraht kommenden Wiejelarten, nämlich für 
das große Wiejel, auch Hermelin genannt, und für das Kleine Wiejel, das 
auch den Namen Mauswieſel trägt. 

Wer kennt fie nicht, dieje Rleiniten unter den einheimijchen Raubtieren ! 
Auf dem Lande find fie niemandem fremd. Überall, wo nur irgendein Schlupf- 
winkel Deckung bietet, find fie bei uns in Deutjchland jowohl wie fait überall 
in der nördlichen gemäßigten und Kalten Sone anzutreffen, in der Ebene 
wie im Gebirge, in der Nähe menjchlicher Wohnungen und fernab von ihnen. 
Wer ihre nähere Bekanntjhaft gemacht, ihr Leben belaujcht hat, der liebt 
und fürchtet fie zu gleicher Seit. 

Im Grunde genommen find beide Wiejelarten durchaus gleichartige 
Geichöpfe. Der Bau ihres Körpers deckt jich vollkommen. Der Charakter 
iit bei ihnen derjelbe. Ihre Lebensweije gejtaltet jih jo ähnlid, wie ein 
Hühnerei dem andern it. Wer eins von diefen Tieren kennt, der kennt ſie 
eigentlich beide. Was vom Hermelin gilt, das gilt auch fait vollitändig vom 
Mauswiejel. Abgejehen von der Größe und Länge — letztere beträgt beim 
großen Wiejel 32 Sentimeter, beim Kleinen Wiejel etwa 20 Sentimeter — 
liegt nur in der Winterfärbung ein charakteriftiiches Merkmal der Unter: 
ſcheidung auf den erſten Blick hin in diejer Jahreszeit. 

Den ganzen Sommer über find beide Wieſel in der Särbung ihres Balges 
ihrem Aufenthaltsorte jo volljtändig angepaßt, daß es ſchwer hält, fie bei 
ihren Raubzügen zu entdecken. Sie müſſen ſich jchon lebhaft bewegen, um 
fihtbar zu werden; denn die rötlichbraune Oberſeite diejer Tiere deckt ſich 
völlig mit dem Ausjehen der Ackerkrume und mit dem fahlen Ausjehen des 
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vorjährigen Laubes im Seldrain und in der Gartenhecke. Don der weißen 
Unterjeite des Leibes und der ebenjo gefärbten Innenjeite der niedlichen 
Beine wird dem Beobachter nichts jihtbar. Ganz vortrefflich iſt dieſe Schuß- 
färbung für die Sommermonate. Wenn aber der Spätherbit Rommt, dann 
hären beide Wiejel. Aber während das Mauswiejel nur längere und dichtere 
Winterbekleidung anlegt, die nur in Ausnahmefällen im hohen Norden und 
in jehr hohen Gebirgslagen weißfleckig wird, Rleidet ji das große Wiejel 
in ein reines Weiß, von dem nur die ſchwarze Schwanzjpige, das braune 
Näschen und die dunkeln Augen grell abjtechen. Abgejehen von diejem Unter: 
Ichiede in der Winterfärbung ilt vielleicht auch der Leib des Hermelins noch 
geitreckter als derjenige des Mauswieſels. Sonjt aber iſt von erjterem eigentlich 
nicht mehr zu jagen, als daß es die vergrößerte Auflage des leteren it. 
Liegt Schnee, dann hat das Hermelin eine gute Schußfärbung; liegt aber 
keine Neue, dann kommt es am Tage nur hödjlt jelten zum Dorjchein, und 
— in der Nadıt jind alle Kaßen grau. Im Dunkeln jchadet auch ihm nicht 
die helle Winterfärbung. Ähnlich liegen dieje Derhältnijje in der Sarbe beim 
kleinen Wiejel.. Nur wenn eine Schneedecke vorhanden ijt, wird es am Tage 
leicht jihtbar. Su ſolchen Seiten aber ruht es oder jagt nur in unterirdijchen 
Höhlen und Bauen. Die Hauptjagdzeit ilt dann bejtimmt die Nacht, die ſchon 
für gewöhnlid) bei feinen Raubzügen am meijten in Betradht kommt. 


* * 
* 


Seit Anfang März hat der Junker Frühling dem griesgrämigen Winter 
arg zugeſetzt. Von Tag zu Tag wirft er ihm mehr Sonnenlicht ins ſtarre, 
Ralte Anliß, und mag der Alte auch noch fo jehr fich wehren, es hilft ihm 
alles nichts: er muß die herrſchaft aufgeben, die er jeit Monaten manchmal 
jo brutal geführt hat. In der Buchenhecke des Gartens lärmen bereits die 
Sperlinge und buhlen um die Gunſt der Weibchen. Der Kohlmeife Klingel- 
glöckchen will nicht mehr verjtummen. Sroher als in den Wintermonaten 
ertönt das Gekrächze der Krähen, die ſchon Geniſt zum Bau der Wiege für 
die Nachzucht heimfchleppen. Allenthalben regen ſich in Wurzeln, Stämmen, 
Sweigen und Samen gewaltige Lebensitröme, und auch in die Tierbruſt zieht 
mit dem SLenzesjubel der Liebe Luft und Leid ein. 

Draußen an der ftillen, verjchwiegenen Brombeerhecke am Grabenrande 
in einer Surche zwijchen Wieſe und Seld hat es an einem Morgen der letzten 
Märzwohe einen argen Kampf abgejegt. Mauswiejel find da aneinander 
geraten und haben jchreclich gerauft. Schon feit Ende Sebruar hatte ein 
Miejelpärchen in dem jtachligen Buſchwerk Quartier genommen. Die Land: 
leute hatten dort beim Pflügen hochgehobenes Geitein zufammengeworfen, 
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und zwilchen diefem wucherten nun die Ranken der Brombeere, die aud 
in der Kälte des Winters einen Teil ihres Blätterfhmuces behauptet und 
jo wejentlich zur Deckung diejer heimlichen Örtlichkeit beigetragen hatten. 
Srüher hatte einmal an diejer Stelle am Grabenrande eine vorjorgliche 
Kanindenmutter ihre Kinderjtube vor dem boshaften Rammler veriteckt. 
Der jet verfallene Bau war den Wiejeln zur Wohnung recht paſſend er- 
ſchienen. Etwa zwei Meter tief führte die Röhre ins Erdreich. Dom Innern 
aus war es möglich, durch verjchiedene Gänge der Feldmäuſe ins Sreie 
zu gelangen. 

Nach der nächtlichen Jagd hatten ſich beide Wieſel friedlich in ihrer 
Behaufung niedergelajjen. Da Itattete ihnen plößlich ein anderes Mauswiejel 
einen ungebetenen Beſuch ab. Kaum war es durd) ein Mauſeloch eingefahren, 
da merkte das männliche Wiejel es auch jchon, daß der Hajeweis es auf 
jein Weibchen abgejehen hatte, und jchon fuhr er boshaft auf den Eindringling 
los. Erſchrocken floh das fremde Wiejel zum Ausgang hin. Der Hausherr 
aber jprang hinterdrein, und draußen jtellte er das zugewanderte Wielel. 
Diefes aber war durchaus nicht gejonnen, ohne weiteres erträumte BHoff- 
nungen fahren zu lajjen. Als es merkte, daß das Wiejel ihm folgte, warf 
es ſich plötzlich jchlangenartig herum, fletichte die Sähne, ziichte den Gegner 
an und drang auf ihn ein. Diejer tat dasjelbe, und nun gab es eine große 
Balgerei. Hellauf blißten die weißen Hadeljpigen in den weit aufgelperrten 
Mäulern, die Schwanzhaare jträubten ji, aus den Augen drang ein bos- 
haftes, unheimliches, gehäjliges, leidenjchaftliches Feuer. Jetzt faßten ſich 
die beiden und biljen jich gegenleitig am Balje feit. Aber der Schmerz zwang 
lie, wieder loszulajjen. Hun lag das eine Wiejel unten, das andere faßte 
es an der Kehle; aber in gejchmeidiger Wendung entjichlüpfte es wieder, 
und nun begann von neuem das Ringen. Wohl ſchon eine halbe Stunde 
mochten die Rleinen Kämpen fo miteinander geitritten haben, der eine um 
jein Hausrecht und fein Weibchen, der andere, um beides zu erobern, da 
biß das erite Wiejel dem Eindringling fo heftig in einen Dorderfuß, daß das 
Tierchen laut aufquietichte und unter heftigen Anjtrengungen ſich loswand 
und entfloh. 

Solhe Liebeskämpfe jind bei den Wiejelarten gar nicht jelten. Sie 
kommen um fo häufiger vor, da die Wiefel viele Bezirke in ungeahnter 
Kopfzahl bevölkern. Leicht gejchieht es dann, daß dem einen oder anderen 
Männden im Lenz ein Weibchen fehlt, und unter ſolchen Umjtänden juchen 
lie jih eins zu erkämpfen, wie dies ja bei fait allen Bejchöpfen in der weiten 
Natur der Sall iſt und allenthalben vom Menſchen beobachtet werden Bann 
— jelbjt unter jeinesgleichen ! 
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In der Serne grollt noch der Donner eines abziehenden Gewitters, das 
um die Mittagszeit eines Julitages die drückende Schwüle von der Hatur 
genommen hat. Ein friiher Wind hat ſich aufgemacht und jchüttelt aus Baum 
und Strauch ungezählte Tropfen und leckt die naljen Wiejen= und Feldgewächſe 
trocken. Während des Unwetters lag eine angjtbeRlommene Stimmung über 
Wald und Slur. Das Leben fjchien gebannt zu jein. Nichts regte jich, Reine 
Stimme war zu vernehmen. Nur die Blite zuckten und drohten Unheil, und 
der ſchwere Donner verkündigte ihre gewaltige Sprache. Kaum aber war 
die entfejlelte Naturkraft wieder beruhigt, da Jette das Naturleben mit 
friihem Auftakte in das Dajeinskongert ein, die Schöpfung Itand da in ver- 
jüngter Geſtalt, und das Leben regte jich mit neuem Wohlbehagen. 

An ſolch einem Nachmittage treibt es auch den Haturfreund hinaus. 
Sein Weg führt ihn durch lachende Sluren zu einem Eichenichälwalde mitten 
im Seld. Eine verfallene Kiesgrube liegt dort am Sußpfade. Als man den 
Sand und die Kiejel zum Wegebau herausjchaffte, rodete man die Eichen: 
itöcke aus und warf die Wurzelknorren auf einen großen Haufen zujammen. 
Bald niltete ſich zwilchen ihnen ein wilder Rojenitock ein, an dem bis zum 
Gipfel Jelängerjelieber emporkletterte und eine prachtvolle Naturlaube bil: 
dete. Auch Sarnwedel wachſen hier und decken mit ihren Schirmen den 
morſchen Holzitoß fait völlig zu. 

Plötzlich hHufht ein braunes Tierchen über den Pfad. Es kam aus 
dem wild verwadlenen Haufen. Nun noch ein Tierchen und dort noch 
eins: es jind Wiejel und zwar Junge vom Hermelin; denn nun erjcheint aud) 
hinter einem Sarnkraut das ſpitze Geſicht des alten Tieres. Der Beobachter 
iſt längji hinter einen dichten Straud) getreten. Der Wind jteht gut. Das 
feine Näschen wittert nicht den Menjchen. Am Abhange der Kiesgrube, dort 
wo nur einige Slechten und Mooſe wachen, entrollt jich bald ein interejjantes 
Bild. Sechs junge Wiejel find auf dem freien Plane erjchienen und beginnen 
ganz drollig zu jpielen. 

Allerliebite Geſchöpfe find es, im Schnitt des ganzen Leibes den Alten 
\hon völlig gleih, obwohl jie erit acht Wochen alt jind. Solch ein Wiejel 
it vom Kopf bis zum BHinterleib wie ein Aal überall faſt gleich dick und 
gleich jchlank. Schlangenartig ilt der Leib geitreckt und bewegt und windet 
jid) auf den flinken, kurzen Beinchen ähnlih wie eine Hatter. liberall, 
wo das Rleine, ſpitze Köpfchen durchgeiteckt werden Rann, Rommt aud) der 
Leib glati durd. Für ein Tier, das aufs Durchſchlüpfen und Durchkriechen 
angewiejen ilt, ilt der Leib geradezu ideal gebaut. Nichts ijt hinderlih an 
ihm. Die Behaarung iſt Rurz und dicht anliegend, der Leib äußert gejchmeidig 
und gelenkig, der Schwanz Rurz. Die Ohrmuſcheln find zwar ziemlich, groß, 
aber mehr breit als hoch und befinden jich feitlich tief am Kopfe. Um 
das Maul jtehen viele Schnurrhaare, die tajtend dem Wiejel einen zuver- 
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läjligen Maßjtab beim Schlüpfen abgeben. Wie eine fcharf geipannte Seder 
\chnellt der Körper jowohl vorwärts wie in die Höhe. Dazu kommt noch die 
Anpaſſung an mancherlei Bewegungsarten. Solch ein Wieſel Täuft fchnell, 
\pringt hoch, Rlettert gut, ſchwimmt ausdauernd, |chlüpft, Rrieht und jtöbert 
überall umher. 

Jetzt beim Spiel zeigen ſchon die Jungen ihre vielfeitigen Anlagen. Wie 
ji auf einmal der Knäuel lebender Leiber durcheinander windet! Nun 
wirbeln zwei Wiejel den Abhang hinunter. Eine blitzſchnelle Wendung: fie 
itehen wieder auf den Beinchen und eilen zu neuer Katbalgerei nach oben. 
Sie jagen ſich, verjtecken ſich, jie necken jich, jie beißen jcheinbar wütend 
aufeinander los, mandmal dabei laut aufquiekend. Die Ausdauer beim 
Spiel verrät dem Kundigen |chon die Sähigkeit bei den Raubzügen. Gerade 
türmen wieder fünf Jungwiejel aufeinander los, — da erjcheint das Mutter- 
wiejel auf der Blöße und hält mit ſtolz erhobenem Köpfchen eine dicke 
Waldmaus im Sange. Sie zappelt noh. Die Alte hat jie nur durch Bilje 
gelähmt. Jetzt läßt jie den armen Nager los. Er verjuht wegzuhujcen. 
Aber nun find auch ſchon die Jungen ganz bei der Sache. Schon hat ein 
Rleines Wiejel jie wieder erhaſcht. Ein anderes nimmt ihm die Maus ab. 
Nun jorgi die Alte für Orönung. Sie hat die Beute wieder an ſich ge= 
nommen. Wie jet die Jungen lauern! Die dunkeln Augen leuchten vor 
Raubluft und Mordgier. Die Ohrmuſcheln jcheinen größer zu werden. In das 
\pige Mäulchen jchleicht eine unausſprechliche Gier ein. Ein Sittern fieber- 
hafter Spannung durchſchauert die Tierchen. Da läuft die Maus wieder 
fort, und ſchon jtürzt ji) die Räuberbrut auf jie und zerrt und reift an 
ihr herum, bis Rein Leben mehr in ihr ilt. Nun wird der Raub zerrijjen, 
und jedes Wiejelhen jucht ein Stück zu erhajchen. Bald ilt der Dorfall er- 
ledigt. Das alte Wiejel hat unterdeſſen fortgejegt Männchen gemadt. Es 
hat nicht nur für die Erhaltung des eigenen Dajeins zu jorgen. Es denkt 
auch an den Nachwuchs, an die liebe Jugend, die jich wieder im Spiel 
tummelt. Da brummt ein Mijtkäfer heran und umſchwirrt den Spielplaß. 
Die Rleinen Wiejel haben ich gedrückt, und plößlich jchnellt eins von ihnen 
hoch und erhaſcht das blaufchillernde Infekt. Es werden ihm die Thitindecken 
abgeriljen, und dann wird es verjpeilt. Auch eine Eidechje, die ſich vom 
Sonnenjchein auf den warmen Sand hat locken lafjen, muß ihre Unvorlichtig- 
keit mit dem Tode büßen. Spielend und jagend verbringt jo die Wiejelfamilie 
den herrlihen Julinachmittag. Mancherlei Beute jchleppt die Mutter den 
Kleinen zu, bald eine alte Maus, bald ein junges Kanindyen, nun eine Blind- 
Ichleiche, jet einen zappelnden Jungvogel, bald auch einen Srojch, eine 
Nacktſchnecke oder ein Dogelei. Recht reichhaltig it die Speijekarte diejer 
Räubergejellichaft. Sie frißt eigentlich alles, was Leben zeigt und Fleiſch 
am Körper trägt. 
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Wie ein Rurzer Pfahl jteht ſchon jeit geraumer Seit das alte, wachjame 
Wieſel dort hinter der Singerhutitaude. Ein Ratenartiger Schrei in der Luft 
\cheint feine ganze Aufmerkjamkeit in Spannung verjegt zu haben. Jebt 
naht jich ein großer Dogel. Ein Bufjard ilt es. Blißjchnell rajchelt das Mutter— 
wiejel in das Derjteck im Holzitoß, und die Jungen jtürzen hinterdrein. 

Dort im Dunkel des aufgehäuften Wurzelgewirres, geihüßt gegen 
jede Unbill der Witterung, jteht die Wiege der jungen Wiejel. Anfang Mai 
bat das alte Hermelin hier dürres Moos, trockene Rentierflechte, vergilbtes 
Gras und vorigjähriges Laub zujammengetragen und dann im weichen 
Lager die Jungen geboren. In den eriten Wochen ihres Dajeins reichte es 
ihnen liebevoll und treujorgend die Mutterbruft. Dann aber genügte die 
Mil nicht mehr. Als den nackten, blinden Wiejeln nad) etwa neun Tagen 
das Augenliht kam und ſich ihr Haarkleid entwicelt hatte, als jie kräftig 
heranwuchſen und ihr Gebiß jichtbar wurde, da mußte die Alte das Brot 
für ihre Kinder draußen ſuchen, anfangs Injekten, Schnecken und Reptilien, 
ſpäter auch junge Dögel, Mäufe, Hafen und Kanindhen. Bald kam die Seit, 
in der die Kinderjtube wie ein Schindanger ausjah. Die ganze weite Höhle 
itank infam nad) verwejenden Teilen von Tierleibern. Alles war mit Sedern 
und Sellfeßen bedeckt. Dort lag Hajenwolle, hier ein Balgteil vom Kaninchen, 
dies Jind Reite von Ratten und Mäufeihwänzen. Auch der Slügel eines 
Kotkehlchens liegt dabei, und jonjt findet man noch mandherlei Sedern von 
Grasmücken, Ammern, Braunellen und anderen Singvögeln, ja jelbit von 
Rebhühnern und Sajanen. Auch Srojchreite, Teile von Ringelnattern und 
Eidechjen find zu fehen. Alle diefe Üiberbleibjel lehren, daß es den Jungen 
nicht an Straß gefehlt hat. 

* * 
* 


Einige Tage jpäter kommt zufällig der Förſter mit feinem fcharfen 
Dachshunde in die Kiesgrube. Waldmann fchnüffelt plöglich fichtbar erregt 
am Boden umher, riecht hierhin, riecht dorthin und kommt ſchließlich an den 
Wurzelitockhaufen. Wütend fährt er in die Einfahrt zur Höhle; denn jeine 
Naſe jagt ihm, daß die Räuber zu Haufe find und gar nicht weit jtecken. Er 
bellt und Rläfft, er zerrt an den Wurzeln herum. Der Sörſter entfernt mit 
Hilfe jeines eichenen Handſtockes einige Wurzelballen und macht dem Hunde 
die Sufahrt frei. Noch ein Wurzelknorren —- das Neſt liegt frei da und im 
Mu iſt der Teckel zwijchen die Räuberbrut gefahren, die ſich überall in die 
Außenwände des Haufens zu verkriehen ſucht. Ein Jungwieſel hat der 
Hund aber gefaßt, gejchüttelt und totgebilfen. Jetzt ift er am Deriteck des 
alten Wiejels an der Arbeit. Der Förſter hebt den Wurzelitok hoch. Wütend 
\häcert das Wiejel den Hund an, fährt ihm in die Naſe und jchlägt feine 
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Iharfen Sähne dort ein. Der Hund weicht einen Augenblick zurück. Das 
Wieſel nimmt die Gelegenheit wahr, jpringt ab und gelangt in einen neuen 
Sclupfwinkel. Aber Waldmann ilt troß der blutenden Naſe nur noch ge= 
reizter. Jetzt hat er wieder ein Jungwiejel vor. Sein Herr hilft, und 
quietjchend endet es in jeinem Sange. So werden vier Wiejel getötet. Die 
übriggebliebenen jind mittlerweile in Mauſelöcher gehujcht oder haben ſich 
lonitwie fortgejtohlen. Am nädjten Tage ilt die Wiejelwohnung leer. Das 
Abenteuer des gejtrigen Tages hat die Tierchen zu jehr beunruhigt. Der 
Hundegeruch würde ihnen auch zu ekelhaft jein. Drüben an der Wajjermühle, 
einige hundert Meter weit entfernt, haben jie im gerillenen Gemäuer des 
Waſſerradkaſtens ein neues Deriteck gefunden. Dort kann Rein Hund ihnen 


etwas anhaben. 
* * 


* 


Auf den Seldern herrſcht eine entſetzliche Mäuſeplage. Im Frühjahr 
war die Sahl der Feldmäuſe noch ganz normal. Dann kam eine recht lange 
trockene Seit. Ungeltört durch Witterungseinflüfje jind die Injaljen der Mäuſe— 
nejter groß geworden, und Generation auf beneration it gefolgt. Schrecklich 
haben die Tiere bereits auf den Feldern gewirtichaftet. Erſt nahmen ſie 
die reife Srühgerjte an, dann den Weizen und Roggen, endlicd auch Möhren, 
Rüben und Kartoffeln. Sie haben der Landwirtichaft bis zum Herbite großen 
Schaden zugefügt. Ohnmächtig jtand der Bauer den Plagegeiltern gegenüber. 
Swar ftellten jich die Mäuſefeinde zahlreicher denn zuvor ein. Auf den 
Dfählen der Wiejen und am Rande des Selögehölzes blocten Bujjarde, in 
den Lüften rüttelte der Turmfalk und in den Halmwäldern, Kartoffel- und 
Rübenbreiten lebten ungezählte Wiejel, namentlich Mauswiejel. Aber was 
vermögen dieje Tiere gegen eine Mäujeplage auszurichten! Wenn es ihnen 
nicht gelingt, zur rechten Seit den Beitand der Mäuſe in richtigen Grenzen 
zu halten, jo jind fie erjt recht unfähig, eine Überzahl diejer lältigen Hager 
auf die richtige Kopfzahl zu vermindern und das Gleichgewicht in der Hatur 
wieder herzuftellen. Es ilt ganz gewiß, daß Mäuſe und ähnlihe Schädiger 
in der Natur bei einer Dlage nicht durch ihre natürlichen Feinde vernichtet 
werden Rönnen. Wenn die Natur nicht jelbit den Todeskeim einer Seuche 
oder Hungersnot unter die überhand nehmenden Scharen jchleudert, dann 
iit Reine Rettung mehr da. Immerhin interejjant ilt aber die Tatjache, daß 
die allermeilten Tiere ihrer Nahrung nachwandern und daß eine Mäujeplage 
in einer Gegend dorthin auch viele Wiejel zieht. 

Wie die flinken Dinger über die Stoppelfelder hujchen! Sieh, dort ilt 
gerade ein Mauswiejel in einem Maujeloche verjhwunden. Doch nein, da 
guckt es ja vorjihtig und ſcheu mit den dunkeln, klugen Auglein neugierig 
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hervor, als ob es fih den Wandersmann einmal jo recht in der Nähe be- 
trachten wollte. Jetzt ſchlüpft es wieder ein, und nicht lange dauert es, da 
flüchtet aus einer anderen Röhre entjeßt eine Maus, läuft einige Meter weit 
und fährt in ein anderes Maufelodh wieder ein. Das Mauswiejel erjcheint 
jegt ebenfalls auf der Bildflähe. Mit dem Näschen am Boden folgt es 
der Maufefährte, findet richtig auch das Mauſeloch, jchlieft ein, und nun 
quiekt auch ſchon das Mäuschen, das ſich in der Röhre feitgelaufen hatte. 
Kurze Zeit nachher taucht das Kleine Wiejel mit der Maus im Maule wieder 
auf, wechſelt zum nahen Rübenadker hin und verzehrt die Beute in der 
Deckung. Iſt es aber bereits gejättigt, dann jaugt es nur das Blut und geht 
wieder auf neuen Raub aus. Unausgejett liegt es in joldhen Jahren der 
Mäujejagd ob. Es plagt ji nicht etwa, um den Hunger zu Stillen, ſondern 
nur um zu töten. AI fein Sinnen und Trachten it auf Mord gerichtet. Salt 
jedes andere Geſchöpf ruht, wenn es gejättigt ilt; aber diejen Kleinen Teufel 
treiben Blutdurjt und Mordſucht ftets zu neuen Unternehmungen an. Bald 
überfällt es im unterirdifchen Jagdreviere die Seldmaus, bald den Maul: 
wurf. Selbjt die gewaltige Schermaus ilt nicht ſicher vor diefem Blutjauger. 
Mag jie ſich auch noch jo ſehr jeiner erwehren: mit unglaublicher Kühnheit 
und tollöreilter Srechheit jtürzt ji) das gewandte Wiejel auf die Beute, fällt 
lie jo lange an, bis ſich ein günjtiger Augenblick bietet, und ſchon jchlägt es 
jeine nadeljpigen, dolchartigen Sähne in den Hals des Tieres ein, reiht die 
Schlagadern auf und beraufcht ji} am Blute der ermattet zujammenjinkenden 
MWühlmaus. Auch den Hamiter greift das Rleine Wiejel manchmal an und 
erliegt unter Umſtänden den jtarken, ſcharfen Hagezähnen diejes |hädlichen 


Öetreidevertilgers. 
* * 


* 


Es iſt zur Seit der Kehbocksbirſche. Draußen im Getreide ſtehen die 
beiten Böcke. Nach einem Srühregen Mitte Juli birfcht der Jäger am halm— 
wald der betreidefelder vorbei, um den kapitalen Rehbor mit dem abnormen 
Sechjergehörn zu erlegen. Draußen im Kleejchlag älter. Die Dickung ilt ihm 
zu naß. Die Morgenſonne joll jeine rote Decke trocknen. Dorjichtig ſchleicht 
der Jäger ihn an. Sein Anzug ilt regennaß. Doch das Ziel des Unternehmens 
läßt die Unbequemlichkeit vergejjen. Noch etwa fünfzig Schritte, und dann 
kann der Büchjenlauf |prehen. Kaum hat der Weidmann diefen Gedanken 
gefaht, da wird ihm unvermutet ein Strich durch jeine Rechnung gemadt. 
Plößlihh fährt es wild im Roggen umher, läuft geradeaus, ſchlägt einen 
Bogen, kommt näher und entfernt jich wieder. Der Bock hat aufgeworfen 
und äugt jcharf herüber. Jetzt durchdringen gellende Klagerufe die Stille 
des Morgens. Dem Jäger ilt es Rlar, daß da ein Haje überfallen worden 
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it. In hohen Sluchten geht der Bock ab, wechſelt durch ein Kartoffelitück, 
madt eine Kette Seldhühner hoch und verjchwindet dann in der nächſten 
Deckung. Jägerpeh! — Doch diefer bedanke Kommt jeßt nur einen Augen: 
blick hoch; denn in verzweifelten Anjtrengungen ilt der Rlagende Hafe dem 
Beobachter wieder näher gekommen, und als er jet auf den Nahwuds 
des gejchnittenen Inkarnatklees heraustritt, da ſieht der Jäger die Be- 
Iherung. Auf dem Rücken eines jtark halbwüchſigen Hafen jißt ein großes 
Wieſel und hat jih am Halje eingebiljen. Mit furdtbarer Wut hält das 
Ihlanke, muskulöſe Tierchen feit, und mit großartiger Kühnheit madt es 
den Ritt auf dem beklagenswerten Krummen. Bei der Näſſe hatte das 
Hermelin den Hajenpfad im Getreide benußt und war jo dem armen Hafen 
begegnet, der jich ganz jicher im dichten Halmgewirre fühlte. Mit zieljicherem 
Sprunge war es ihm an den Hals geflogen, und mit großer Gewandtheit 
hatte es ji nun am Leibe jeines Opfers feſtgeklammert. Jetzt brad) der 
Haje, der immer in engeren Kreijen lief, zujammen. Kräftig biß das hermelin 
zu und labte jih am warmen Lebensquell, der aus der Schlagader jeines 
Opfers drang. Als der Jäger näher kam, hujchte es unter den nädlten 
Krautbuſch. Kaum waren einige Augenblicke verflojjen, und ſchon erſchien 
der blutduritige Räuber wieder in der Nähe des toten Hajen. Nun hieß 
es jchnell handeln. Die Slinte hoh und drauf, und Schon überjchlug ſich 
der unvorjichtige, neugierige Räuber. Am Schwanz hebt der Jäger die Beute 
hoch und findet wieder, was er jchon jo manchmal beobachtet hat: Eine Un- 
menge Ungeziefer, namentlich Hunderte von kleinen Flöhen, marjchieren da 
im Baarbalg umher. Mit dem Stiefelabja jchlägt er jet ein Loch, wirft 
den kleinen Räuber hinein und deckt alles mit Erde zu. Dann jteckt er den 
Hafen in den Ruckſack als Atzung für feinen Uhu. Schade, daß ihm das 
Wieſel den Bock vergrämt hat. Aber er tröftet ji. Bringt auch nicht jeder 
Tag Weidmannsheil, jo bringt doch jede neue Birch neues Hoffen. 
Dernichten auc die beiden Wiejelarten ungezählte Mengen an Mäujen, 
jo ilt doch der Schaden, den fie durch das Dertilgen junger Hafen, Kaninden, 
Seldhühner, Sajanen, Singvögel, durch das Ausräubern der Gelege der 
MWildhühner und anderer Erdbrüter anrichten, recht beträchtlich. Allgemein 
jollte ihnen deshalb mehr nachgeitellt werden, als es gemeinhin geſchieht. 
So mandes Stück Wild findet der Jäger tot auf dem Felde, das er an einer 
Krankheit eingegangen glaubt. Wenn er näher zujehen würde, dann ließ ihm 
die Bißwunde am Halfe als Ülbeltäter das Wiefel vermuten. Wo dieje Tiere 
in großer Anzahl auf den Seldern und im Bujchwerk haufen, da vernichten 
fie zahlreihe Rebhuhngelege, fangen manche brütende Henne auf dem Neſte 
und überraſchen allerorts die tölpelhaften Junghaſen im Lager. Mit der 
Schußwaffe iſt den Kleinen Kobolden ſchlecht beizukommen. „Slink wie 
ein Wieſel“ iſt eine jprichwörtlihe Redensart, deren Richtigkeit aud) der 
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Jäger ſchon manchmal erfahren hat, wenn er hinterdrein ſchoß. Am beiten 
gejchieht die Wiejelverminderung durch Fallen und zwar vornehmlich durd) 
jene Wiejelfallen, die ins Erdreich gebettet und mit Geſtein und Rajen ver: 
blendet werden, mehrere Schlupflöcdher haben und automatiſch fangen, oft 
in wenigen Tagen eine große Anzahl diejes jchlimmen Raubgejindels. Das 
ift ja überhaupt der Hauptwiß bei der Überlijtung jeglicher Tierart dur 
den Menjchen, daß er ihre Lebensgewohnheiten beachtet und danach jein 
Dorgehen einrichtet. So wird den Wiejeln als Schlüpfer durch Erdlöcher und 
Röhren gerade diefe Haupteigenichaft in ihrer Lebensweile zum arößten 
Nachteile, wenn fie ji Kaltenfallen oder automatischen Wiejelfallen gegen- 
über befinden; denn dann ſiegt menjchliche Intelligenz jelbjt über ihre 
raffinierte Sinnenausftattung. 
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Waldmaus und Waldwühlmaus. 
Don Karl Soffel. 





Mitternädhtliche Stille. Im traulichen Turmzimmer des einfamen Baujes 
wacht noch der greife Bewohner. Bücher und Arbeit zur Seite gefchoben, 
örückt er jich behaglih in den altväterifchen, hohen Lehnfeljel und raudt 
jeine lange Pfeife. Draußen eine lieblihe Mondnacht; das Rauchen des 
Söhrenwaldes, der dicht hinter dem Haus beginnt, dringt ins dimmer — 
hin und wieder der Schrei eines Käuzchens, das vor dem Seniter vorbeifliegt 
— angelokt durch den hellen Schein der Arbeitslampe. Dunkel gefärbte, 
dickleibige Schmetterlinge, helle Motten und Mücken fliegen ſurrend ums 
Licht und von draußen her zieht ein Duft durchs Simmer, jo heimlich-weh, 
jo jtill und ernit — nein, es läßt ji) nimmer wegleugnen: der Sommer ilt 
hin und jeßt Rommt wieder die jtille Seit. Wohl dem, der jebt fein Neſt hat... 

Der Alte it zur Tür getreten, um fein Schlafgemad im Parterre auf: 
zujuchen; der Schein feiner Lampe fällt durch die Tür ins Nebengemach auf 
einen Käfig, den zwei Wachteln bewohnen. Im felben Augenblick ſtürzen 
einige jchattenhafte Geſtalten durchs Gitter auf den Boden und ſind ver- 
\hwunden. Aucd in der Nähe der Treppe, am warmen Kamin, hujdhen 
dunkle, Kleine Tiere — fie haben einen Moment ſtarr ins Licht gejehen und 
dann in weiten Bogenjprüngen fi) in Sicherheit gebradt. 

Die Nachbarn des einjamen Alten, die Waldmäufe, jind es, die ſich 
wieder zu Gaſte gebeten haben. Jedes Jahr um dieje Seit find jie in großer 
Sahl vom Wald her eingewandert und haben bis zum Srühjahr ihren un- 
freiwilligen Gaſtgeber weidlich geärgert und — das wollen wir nicht ver- 
\chweigen — erfreut. 

Die Herbitfonne jcheint ſchräg aufs Haus, hüllt die Laube aus wildem 
Mein in zitterndes Licht und taucht die gelben und roten Blätter in wo- 
möglich noch brennendere Sarben. Die Schwalben find Tange, lange ſchon 
fort, die Stare haben ein le&tes Mal von den höchſten Gipfeln der Linden 
und Dappeln Chorus gejungen und find nun aud vor wenig Tagen aufge: 
brohen. Meiſen hüpfen unjtät durd) die Rahlen Sweige von Obſtbäumen 
und Sliederbüjchen, Iejen die leßten, verjpäteten Räupchen ab und machen 
ſich ſchon mehr und mehr in der Nähe menjchlicher Behaufungen zu ſchaffen. 

Säugetiere I. : 21 
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Ein Sumpfmeislein, was eben eine tüchtige Mahlzeit an einer reifen Sonnen: 
rofe gehalten hatte, fliegt auf den Schwengel des DPumpbrunnens, fährt 
ſich blißfchnell mit dem Schnäbelchen durch die Slügel und it im nächſten 
Moment am Boden, wo es unterhalb des Ablaufs eine Kleine Waſſerlache 
findet, von der es mehrfach, trinkt. 

Da erjheint aus dem bunten Blättermojaik, das den Boden weithin 
bedeckt, ein Rleines, ſpitzes Schnäugchen mit langem Schnurrbart und großen, 
ängitlich offenen Augen. Das Näschen it in vibrierender Bewegung, die 
Augelhen — gleich aufgenähten jhwarzen Perlen — drohen aus dem 
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Pelzchen herauszufallen. Da nichts Derdächtiges zu bemerken ilt, Rommt 
das Waldmäuschen — denn ein folches muß es fein — nun endlich ganz zum 
Dorjchein. Immerzu fichernd mit dem rofigen Häschen in der Luft, rennt 
das Tierchen unruhig hin und her, um plößlich wieder zu verjchwinden. 
Auf Rurze Seit nur — ſchon lugt es aus den Blättern hervor und ilt auch 
\hon wieder auf dem Plan, wo es jich mitten in einen Sonnenkringel jeßt 
und ruhig jeine Umgebung multert. Das Sumpfmeislein — kaum einen 
Schritt entfernt — will bei feinem Erſcheinen ſchon Reifaus nehmen, hat 
lid aber bald beruhigt und kümmert fich nicht weiter um den jo anders 
gearteten Nachbar. So auch umgekehrt, wohl ſchaut unjer Mäuslein hinüber 
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und fihert wohl auch dazwilchen, aber es überzeugt ſich, daß hier Reine 
Gefahr zu fürdten it. Da jißt es auf den Hinterbeinen und belect eifrig 
feine zierlichen Pfötchen. Die untergehende Sonne jcheint durd die großen 
Ohren, die feurigrot vom Köpfchen abjtehen — jedes Äderchen ift mit Deutlichkeit 
zu erkenner — und legt ſich warm auf das bräunliche Pelzchen. Mit Sähnen 
und Dorderpfoten wird diejes durchgekämmt, beleckt und gejäubert und 
glattgejtrihen; dann kommt die jchneeige Unterfeite dran — zulett auch 
wird das lange Shwänzchen zum Mund geführt, durchgeltrichen und peinlich 
gereinigt. Noch einmal fährt das kleine Weſen mit beiden Händchen blitzſchnell 
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über die zarten Ohren und dann ilt die Toilette beendet. Für wie lange ? 
Unjere Rleine Maus ijt jehr reinlid) und findet es in wenig Minuten vielleicht 
Ihon wieder nötig, die Prozedur zu wiederholen. Sumpfmeislein hat unter: 
dejlen ein Bad genommen und ſitzt jtruppig, fait flugunfähig auf einem großen 
Kiejel; bejchäftigt, das Sederkleid zu trocknen und in Ordnung zu bringen. 

Glutig jteht die Sonne in grauem Nebel am Horizont und jinkt raſch und 
rajcher unter ihn. Der Abendwind hat ji erhoben und verbreitet Kühle 
umher — jchon fällt jtarker Tau. Das Dögelchen ilt weggeflogen, um vor 
Nacht ein gejhüßtes Plägchen aufzuſuchen; die Waldmaus huſcht über den 
Boden, läuft um eine Gießkanne mehrmals herum, jpringt auf den Rand 
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der großen Schüffel, in der Hundekuchen eingeweicht ſteht und najcht flüchtig 
vom Inhalt. Dieſer ſcheint nicht zu behagen — im rajchen Sprung erreicht 
lie eine Ranke des wilden Weins und Rlettert hurtig daran in die Höhe, 
das Shwänzchen zur Unterjtüßung immer locker um den 3weig gejchlungen. 
Spielerifch bejchnuppert das Tierchen die blauen Traubenbeeren und blinzelt 
nach Weiten, der jegt in gelber Glut leuchtet. Sit, mit dem langen Schwanz 
Balance haltend, auf einem wagredhten, Raum bleiltiftöicken Sweig, die 
Dorderpfötchen erhoben und vom Körper weghaltend, die Schnurrhaare in 
iteter Bewegung. 

Da jchlägt der treue Wächter des Haujes, die große Dogge, mit Rurzem, 
heftigen Bellen an. Der Laut — energiſch und vorwurfsvoll — zerreißt 
die abendliche Stille und erjchreckt das Mäuslein fo, daß es faſt vom Alte 
fallt. Mit einem Süßchen nur hängt es noch am Sweig, jchwingt ſich aber 
rajd} hinauf und Rlettert mit unglaublicher Schnelligkeit zum Boden herunter, 
huſcht wie ein Schatten über den blätterbedeckten Weg, an einem Rofenitraud), 
der das Haus überjpinnt, in die Höhe und zum offenitehenden Küchenfeniter 
hinein. 

Der Winter ijt Tängit ins Land gezogen. Eine Invafion von Waldmäujen 
im großen Stil hat ins Haus des einfamen Alten jtattgefunden und nun 
beleben ſie — wenig oder gar nicht gejtört — jeden erdenklihen Raum. 
Doch halten fie ji mehr an die oberen Stockwerke und den Dachboden. 
Gegen Dämmerung — ja am hellen Tag — laufen jie ungejcheut in der 
Stube umher, erklettern Stühle, Bilderrahmen, klimmen an den Dorhängen 
in die Höhe und treiben jeden möglichen Unfug. Da fitt ein Mäuslein am 
Senjterbrett und ſchmauſt Iuftig von einem großen Apfel; ein Händchen auf 
die Frucht gejtüßt, hat es fich bis zu den Augen hineingefrejjen. Manchmal 
fällt ein Stückchen weg, dann wird diejes zwiſchen die Pfötchen genommen 
und auf dieje Weile verjpeilt. Eine andere Maus, mit einer großen Haſel— 
nuß zwiſchen den Sähnen, Rlettert an der Sofaecke in die Höhe und macht 
ſich's zwiſchen Lehne und Kiſſen behaglid — wie fie aber anfangen will, 
die gejtohlene Nuß zu öffnen, entfällt ihr diefe und rollt mit hellem Geräuſch 
über den Boden, daß unfer Tierchen über den eigenen Lärm erjchrickt. Aus 
einer Ecke — unter dem Büchergeitell hervor — dringt taktmäßiges, von nur 
kleinen Pauſen unterbrochenes Schaben und Nagen. 

Unjern Alten kümmert das nicht. Seine Tierfreundfchaft geht weit, 
und da die Mäuſe ihm bis heute noch Beinen Schaden in der Bibliothek, die 
jein Heiligtum ijt, angerichtet haben, fieht er ſich auch nicht veranlafßt, den 
Tieren mit Salle und Gift nachguftellen. Das bißchen Nahrung follen fie 
gern haben. Sonjt hat ſich ein freundfchaftliches Derhältnis zwijchen ihm 
und ihnen jeit Jahren herausgebildet und oft ſchon waren dem einjamen, 
hochbetagten Alten feine kleinen braunen Sreunde Troſt und einzige, liebe 
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Gejellihaft. Aber näher möchte er dieje Tierchen noch Rennen lernen, Ge— 
naueres von ihnen willen und jo faßt er den Entſchluß, eines zu fangen und 
zu Räfigen. Er braucht nicht lange zu fuhen — auf dem Srudttteller ſitzt 
eines und läßt jich’s jchmecken. Leije, ganz leije jchleicht er heran, die rechte 
Hand mit einem groben Tuch gegen eventuelle Bilje geihüßt. Das Mäuslein 
läßt ſich nicht ftören beim Schmaus, ohne Erregung läßt es die ihm vertraute 
Geitalt ganz nahe kommen. Auf den Hinterbeinen ſitzend, unterbricht es 
jeine Mahlzeit und lauſcht, die Dorderpfötchen zu kleinen Säujtchen geballt, 
zu ihm hin. Kürzer wird die Entfernung, die die beiden trennt und noch 
macht es Reine Anijtalten zur Flucht — mit großen Augen fieht es dem viel— 
hundertmal größern Simmergenojjen ins Aug’. Sollten dieje Tierchen jo 
Rurzlichtig fein? Oder haben jie noch nicht wie die Hausmaus gelernt, im 
Menſchen den gefährlichiten Feind zu jehen? Noch einen Augenblik — ein 
plößliches Sufajjen und das Tierchen ilt gefangen. Ein jchönes, jtarkes 
Eremplar, dem ſich das jeidige Pelzchen jtramm um das wohlgenährte 
Bäudlein jpannt. Es jtrampelt heftig mit den BHinterbeinen, jtemmt die 
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vorderen gegen die umklammernde Hand und Iegt den Kopf weit zurück. 
Angitvoll quellen die Augen aus dem Pelz, raſch und heftig ſchlägt das Rleine 
herzchen, krampfhaft verfucht das Tierchen feinen Kopf joweit frei zu be= 
kommen, um feine ſcharfen Sähnchen nüßen zu Können. Dergebliches Mühen ! 
Dann findet es ſich plößlich hinter Schloß und Riegel, in einem kleinen Holz— 
Riltel, dejjen Wände teilweije aus Glas beitehen. Der erjte Schreck iſt vorüber, 
da wird auch ſchon aufs peinlichite jedes Eckchen des Gefängniljes unterfucht — 
mit den Händchen an die Käfigwand geltüßt, jteht das Mäuslein aufgerichtet 
auf den Sehenipiten und fchnuppert mit dem Näschen in die Luft. Es kann 
nicht in die Höhe an den glatten Wänden und hüpft, um vielleicht auf diejem 
Weg die Freiheit zu gewinnen, aufs beradewohl mehreremal bis an die Decke. 
Beim letzten Sprung ilt’s geglückt, die feinen und jpigigen Nägel der Dorder- 
füße oben, wo Seiten und Deckbrett zujammenjtoßen, einzuhäßeln. Da hängt 
das Tierchen, jtreckt das Hälschen, verfuht zu nagen — allein die dicht 
gefügten Brettchen geben Reinen Angriffspunkt für die ſcharfen Meihelzähne. 
Noch eine halbe Stunde emjigen Ausichauens nad; einem Spalt, nad) einer 
Riße, durd; die man ins Sreie kommen könnte und dann hat ſich das Tierchen 
beruhigt und Klug und veritändig in die neuen Umjtände gefügt. Schon 
naſcht es vom Sutter im Kleinen Töpfchen, fit mit dem Stück Weißbrot — 
das fait jo groß wie der Freſſer — vor fich, hält es zierlich zwiſchen den 
Dfoten und ſchmauſt tapfer daran. Auch die Reinlichkeit ijt nicht vergejjen 
worden über all dem Schrecken; ebenjo jorgfältig wie ehedem pußt und 
glättet es das Sell und endet nicht eher, als auch Rein Stäubchen mehr 
daran hängt und alle Haare glatt und glänzend dem Körper anliegen. Die 
Bodenbedekung muß notwendig nun auch unterfuht werden. Mit jchau= 
felnder Bewegung der Dorderpfoten wird das Sägemehl unter dem Körper 
und den Hinterbeinen hindurch nad) rückwärts gejchleudert. Schon ilt ein 
Plätzchen leer gefegt und Papier ilt jichtbar geworden. Das Mäuslein läuft 
unfhlüjjig in dem Rleinen Raum umher, ſcharrt an dem Hügel von Säge- 
\pänen, den es aufgeworfen und plaziert ihn mit reölicher Mühe in die eine 
dunkle Ecke — läuft zurück, ergreift mit den Sähnen das Papier an einer 
zerriljenen Stelle und ſchlitzt — rückwärtsgehend — ein fingerlanges, ſchmales 
Streifhen heraus. Und wieder und wieder wird das gemacht, bis der ganze 
Bodenbelag vollitändig zerſchliſſen und zerfegt it. Im lockern Papierberg 
wühli eifrig die Maus, hat ihr Suttergefhirr längſt mit Schnigeln und 
Sägemehl zugejchüttet und läßt ſich kaum mehr jehen. Bei genauerem Su: 
jehen erkennt man deutlich die Abficht, ein Weit bauen zu wollen, und che 
der Abend kommt, iſt diefes — ſehr umfangreich — aud) wirklich fertig 
geworden. Steilich it auch das gejamte zur Derfügung Stehende Material 
dazu benüßt worden und das Heft nimmt falt die Hälfte des Raumes ein. 
Jetzt erſt it's dem unermüdlichen Baumeilter wohl. Mit großen Augen ſitzt 
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er in jeiner Burg und jcheint fich mit feinem Geſchick vollkommen ausgejöhnt 
zu haben. Da eines Tags finden ſich im Neſt jechs winzige, kleine, nacktrote 
Geſchöpfchen, die die Mutter mit Sorgfalt vor jedem unbefugten Blick zu 
verbergen trachtet. — Die Kleinen, deren Augen noch geſchloſſen, find ganz 
hilflos in die Welt gekommen — noch ilt Trinken und Schlafen ihre ganze 
Tätigkeit. Im warmen Neſtchen liegt die Mutter mit halbgejchloffenen Augen, 
unter ihr, jich jtoßend und drängend, die Kleinen, denen ſchon die eriten Haare 
Iprojjen. Sie heben mit dünnem Stimmchen fchwerfällig die Köpfe und ſuchen 
tajtend die Mutterbrujt. Nach viel vergeblihem Suchen hat jedes eine Sibe 
gefunden; es wird jtill in dem Rleinen Kreis und nur manchmal, wenn ein 
junges Mäuslein die Milchquelle verliert, gibt es Aufregung — mit großer 
Halt ſucht das Geſchöpfchen nun feine Gejchwilter zu verdrängen und Raum 
zu gewinnen, indem es heftig mit dem Kopf hin und her jchlägt. Am öiel 
jeiner Wünſche wird es auch ſofort wieder ruhig und mit tiefen, regelmäßigen 
Sügen zieht es die lebenjpendende Nahrung ein. Endlich jind alle gejättigt; 
an den dicken Lippen hängen noh Milchtröpfchen, die jorgfältig von der 
Mutter aufgeleckt werden, ehe jie jegt die Kleinen verläßt, um für den eigenen 
Bunger zu ſorgen; vorher aber bedeckt fie die eng zujammenliegenden Kinder 
leiht mit Papierſchnitzeln und Neſtmaterial. Nach Kurzer Seit öffnen ſich 
endlih die Augenlider der jungen Mäuschen und bald bedürfen jie der 


519 








| 
| 























Mutter nicht mehr — jetzt follen auch alle zufammen wieder die Sreiheit 
haben und ihr fröhliches Sommerleben in Feld und Wald führen dürfen. 

Die Söhren hinter dem Haus ftrömen wonnigen Duft aus. Am Waldes- 
grund, an den Rändern, breiten fich Teppiche von gelbem Singerkraut und 
zartweißen Anemonen. Dazwilchen blüht jchon Leberblümden, Gänſe- und 
Schlüffelblume — jedes Stückchen Erde ilt ein Paradies. 

Ein braunes Mäuslein bahnt ſich den Weg durchs niedere, üppige Grün 
— begleitet von einer Schar von Kindern, deren Jugend jich in jeder Be- 
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wegung kenntlich madt. Und nicht nur dieje eine Geſellſchaft tummelt ſich 
im Abendjcheine eines Dorfrühlingstages — überall im Unterhoß, am 
Waldrand und Seldrain it reges Leben; da und dort Schaut ein vorwißig 
Mäuslein aus dem Erdloh und Dußende hufchen über Baumitrünke und 
Sallholz, rajcheln durch das vorjährige Laub. Das ilt ein Springen und 
Jagen, eine Lult nach Wintersnot und Winteritille. Scheinbar ziel- und 
zwecklos tummeln jich die vielen Gejchöpfchen, erklettern niedrige Sträucher 
und Stauden, bejchnuppern jedes Blättchen und jedes Stückchen Borke. 
Ihrem angeltrengten Sichern entgeht nicht der winzigite Biljen. Der Kiefern 
zapfen, der vorhin von einer Waldmaus gefunden wurde und der nod) eine 
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kleine Mahlzeit abgab, ilt jeitdem wohl von vielen Dußend Artgenoffen 
unterfucht und geprüft worden — vergeblich. Lange aber hält fie das Geichäft 
nicht auf, ihre hochentwickelten Sinne geben ihnen bald Gewißheit, ob die 
weitere Mühe lohnend ilt oder nicht. So eilen fie auch bald weiter, um wo 
anders ihr Glück zu ſuchen. Sutter ijt noch Knapp und der hungrigen Tiere 
jind es viele. Mehr und mehr dämmert’s im Wald. Mit einmal ift das ganze 
Gros der Mäufe, was in le&ter Stunde immer noch angewadhlen war, wie 
weggefegt und die Tiere in ihren Löchern und Schlupfwinkeln verfchwunden. 





Douglas English. 


Waldmaus. 


Was war gejhehen? Ein Igel war plößlich unter der Laubdecke aufgetaucht 
und hatte ein vorwißiges Graurödlein ergriffen. Als die erichreckte Ge— 
ſellſchaft mit entjeßliher Angjt die Flucht ergriff und einige jogar in ko— 
milchem Entjegen über ihn hinwegjprangen, war Sreund Igel etwas zu— 
Jammengezuct, hatte die Stirn in Salten gelegt und war einen Moment 
reglos geblieben. Dann lief er, die zappelnde, blutende Maus zwilchen den 
Sähnen, ins Dickicht, um dort mit Gemütlichkeit den Raub zu verzehren. 

Das war aber nun Reine Waldmaus, deren Todesitunde an diejem 
freundlichen eriten Srühlingsabend jchlagen mußte. Die viel geringere 
Größe, die Rleineren Ohren und das Schwänzchen, nur halb jo lang als 
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beim Dettern, verrieten, daß das Tierchen dem Gejchlecht derer der Wald- 
wühlmäuje angehörte. Bei der der Waldmaus ähnlichen Särbung würden 
die Wühlmäufe in der großen Menge der Nager kaum auffallen, wenn jie 
ih nicht auch durch geringere Anmut und Sierlichkeit und viel langjamere 
Bewegungen Renntlih machen würden. Sie haben auch den jchönen, warmen 
Abend benüßt und verfuchen unter den Injekten, die die Sonne hervorgelockt, 
Beute zu machen. Da eine kleine Spinne, dort ein überwinterter Suchs, 
deffen verdorbene Slügel nicht mehr geitatten, ſich in die Luft zu erheben; 
ein nacktes braunes Räupchen und eine fette Schnecke — alles iſt gleich will- 
kommen. Der bronzeglänzende Laufkäfer it überwältigt worden, mitrajchen 
Biſſen ilt er getötet und aufgeteilt. Dann geht die wilde Jagd weiter, um 
überall unter der Kleintierwelt Angſt und Schrecken zu verbreiten. Wehe 
dem Kleinen Neſtvogel, der voreilig das Daterhaus verlajjen, flugunfähig 
und hilflos am Waldesboden umherhüpft. Wie echte Räuber jtürzen ich die 
Mühlmäufe auf ihn und halten blutige Mahlzeit. Auch Neſtlinge vom Rot: 
Rehlchen, vom Ammer und der Grasmüce und andern Dögeln, die ihr Neſt 
nahe dem Boden bauen, find nicht ficher vor ihrem Überfall. Kommt die 
knappe Seit, dann maden fie ji wohl auh an Wurzeln und Knollen, 
Sämereien und Beeren, gehen auch mit den Waldmäufen in die Selder und 
zehnten das Getreide. Den Sörjter haben jie zur Derzweiflung gebradt, als 
lie jeine mühevoll angelegte Buchenſchonung zerſtörten, indem ſie die jungen 
Stämmchen bis zu bedeutender Höhe jchälten und jo zum Abiterben bradten. 
Neue Derjuche endeten in gleicher Weile. Und als man Strychninweizen 
itreute, tötete man damit eine Reihe anderer — teils nüßlicher, teils in- 
differenter — Tiere. Die Wühlmäufe nahmen ihn nur wenig an, jie hatten 
an Injekten, Knojpen und Rinden genug. Die einzigen Helfer, die dem Sorit- 
mann zur Seite jtanden, waren aus Unverſtand und Schießlujt aus der Reihe 
der Lebendigen geitrihen. Die beiden Turmfalkenhorite waren verwailt, 
Bujjard, Käuzhen und Waldkauz ſeit Jahren nicht mehr erjchienen. Nur 
ein Pärchen Waldohreulen war noch geblieben und 30g drüben überm Bad) 
im „Schwarzen Hölzl” feine Jungen auf. Aber es mordet nicht — wie der 
Menſch — über Bedarf und ohne Not; und was bedeutet der Abbruch, den 
es den Mäufen macht, bei deren ungezählter Menge. Die 12—15 Mäufe, 
die das Eulenpärchen allnächtlich fängt, find nicht genug, um den Beitand 
dauernd zu jchädigen, und auch die beiden Wiejel, die den gleichen Waldes- 
teil mit ihnen bewohnen, jind unfähig dazu. Wohl geht das Wiefel in die 
Höhlungen der Waldmaus oder holt ji aus den zwilchen Geſtrüpp errich- 
teten Hejtern der Wühlmaus die zarten Jungen und vernichtet jo ganze 
Generationen im Beginn. Aber der Mäuſe jind doch zu viel und in 4—6 
jährlihen Gehecen, die bis zu 8 Jungen zählen, werden immer wieder neue 
Gejchlechter in die Brejchen gejtellt — ohne Sahl, ohne Ende. Wo aber 
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Eulen und Tagraubvögel, Fuchs und Marder noch ihr Dafein frilten oder 
geijchont werden, da halten fie auch das Mäufegelindel in Shah und da 
wird aud) der Soritmann nicht über Waldjchaden Rlagen Rönnen. 

So leben Waldmaus und Waldwühlmaus ihr Leben. Sröhliches Sommer: 
leben wechjelt mit harten Winterzeiten, die oft Taujenden von ihnen den Tod 
bringen. Öeneration folgt auf Generation — unbeachtet und ungekannt. 
Und doch ſpielt fich hier — wenn aud in engerm Rahmen — diejelbe Folge 
von Sreud und Leid, Fürchten und Hoffen ab. Es gibt nicht Kleines und 
Großes; es jind diejelben Geſetze, die alles Leben bedingen, erhalten und 
vergehen lafjen, ein gleiches Geſchick, das alles Lebende verbindet. 





Douglas English. 


Waldwühlmaus. 
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Das Schwarzwild. 


Don A. Bütow. 





Bei dem Kommen und Gehen von Tiergejchlechtern, einer Tatjache, die 
bejonders in unſerer Kulturepohe auffällig wird, liegt die Stage nahe: 
Wie Ronnte ſich das Schwarzwild bis auf unjere Seit behaupten? — 

Sein Alter in der annähernden heutigen Sorm läßt ji bis in die 
Dligocän- und Miocänzeit — auf das Hytherium — zurückführen, jeiner 
Körpermajje nad) neigt es mehr zu den „Großen“ der Tierwelt, die, wie 
bekannt, am gefährdetiten dajtehen und — obendrein erweilt es ſich in 
unjerer Seit als Rulturfeindlih. Troßdem hat es jeinen ehemaligen Der- 
breitungsbezirk, wenn ihm auch nach lokaler Beziehung Grenzen gejteckt 
\ind, behauptet. Abgejehen von der Neuen Welt, wo die Nabel- oder Biſam— 
\hweine in zwei Sormen die Samilie vertreten, von Celebes und dem 
indilchen Archipel, wo der Hiricheber die Dickichte der Urwälder durchbricht, 
und von Afrika, wo vom Süden bis zu dem Norden hin, hier etwa auf der 
Höhe Abejjiniens und Kordofans, zwei geographiihe Sormen des Warzen: 
\hweines erijtieren, bewohnt das eigentlihe Shwarzwild das ganze 
Sentrum der Alten Welt und reicht in feinen äußerten Dorpoiten ſogar bis 
nah China und Japan und ſüdlich bis Indien. Derbreitungsichranken, 
auch in der Geſtalt von Mleeresitrecken wie zwiſchen Sumatra und Neu— 
guinea, hat es nie rejpektiert. 

Wenn das Wildjchwein heute auch vorzugsweile an den Wald und 
namentlih an die urwaldartigen Sumpfgebiete gebunden erjcheint, wo es 
auch vielfah aus landwirtichaftlihen Gründen eingeengt wird, jo müljen 
wir doch aus den unzweideutigen Anzeichen jeines gelegentlichen ander- 
weitigen Dorkommens ſchließen, daß es früher den Steppen- und Buſch— 
gebieten nicht fremd gewejen iſt. Es entipricht aber jeßt einer gewilfen Zweck— 
mäßigkeit für die Erhaltung der Art, wenn es den Wald in der Hauptjache 
als Aufenthaltsort bevorzugt. Hier im dichtejten Dickicht frijcht die Bache 
ihre Jungen, hier findet das Wildſchwein überhaupt noch die bedingte Wert- 
\häßung für jeine Eriltenz jeitens des Jägers, von hier unterhält es die 
näcdtlihen Wecdjel auf die Felder. Die Bezeichnung „dummes Schwein“, 
mit dem jeine gezähmte Abart oft bezeichnet wird, trifft nicht einmal immer 


924 



































»jyuns 299 uv aaa wag "apmfıvanlps 


-Lo6I zunf ‘A107 43P214U27540,7 "UayoU Susay 'D 









































C. Doench. Saußark Springe, März 1900. 
Wildjhmweine auf dem Wedjel in tiefem Schnee. 


auf leßteres zu, vollends aber nicht auf den wilden „Schwarszkittel“ ! Immer, 
wo auch Jäger mit ihm zujammentrafen, fanden jie meiltens ein eigentüm- 
lihes Erfaſſen der Lebenslage bei dem Tiere vor, nichts Triebartiges, jondern 
eine vorwiegend bligichnelle Auffallung. In der Abrichtung leitet man 
\elbjt bei dem zahmen Schwein Bedeutendes, denn auch deſſen Eigen- und 
Gewohnheiten bewegen jih nicht in unbedingt feiten Geleiſen; das Tier 
bringt dem Abrichter eine gewille Empfänglichkeit für die neue Gewöhnung 
entgegen, weil es in Reiner „alten“ fejt geworden ilt. Die blöden Seher 
werden durch Gehör und Geruch überweitig ausgeglichen und außerdem 
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iit dem Tiere ein feiner Tajtjinn eigen, der in dem Rüſſelende jeinen Si 
hat. Bekannt ijt die Derwendung der Schweine für die Trüffeljuche, die ein 
jehr feines Witterungsvermögen erfordert. Nach Thorton juchte ein Schwein 
fogar mit Pointern auch den Boden nad) Wild ab und jtellte mehrere Male 
Schnepfen ; ſelbſt zur Rebhühnerjuche ließ es jich gebrauchen. Wenn jchliehlidh, 
abgejehen von den bezüglichen Ausweilen der Jäger für des Schwarzwildes 
„Können“, noch erwähnt werden kann, daß jein Gehirn hoch entwickelt 
ilt, beijpielsweije legt jich das Dorderhirn weit nad) hinten über das Kleinhirn 
weg, weiter als beim Pferde, jo dürfte auch dadurch erwiejen jein, daß es 
nach „geiſtiger“ Beziehung nicht geringe veranlagt it. Diejer jeiner geiltigen 
Tierenergie, die ſich in Kampfe um das Dajein nody bedeutend geiteigert 
hat, ilt es mit zuzujchreiben, daß es jich durch die ungezählten Jahrtaujende 
bis auf die Gegenwart erhalten konnte. 

In einer beinahe unbejchränkten Grenze bewegt jih aud die Straß: 
gier des Schwarzwildes, wodurd ihm die Möglichkeit gegeben ilt, falt 
überall leben zu können. Nur die großen Höhen der Gebirge meidet es, der 
hier vielfach mangelnden Äfung und der Kälte wegen. Im übrigen bevorzugt 
es gerade die Abhänge der würzigen Kräuter wegen, namentlich jind der 
wilde Kümmel und die Eberwurz ihm jehr pikant. In den Ebenen durd): 
pflügt das Wildſchwein den Boden nad) Würmern, Schnecken und Injekten 
und jtellt unter feuchtem Mooje und faulenden Blättern dem hier be- 
heimateten „XKleintierleben“ nad, bejonders aud) in der Winterruhe. Es 
leiltet jomit durch Lockerung des Bodens und durch Dertilgung der jo ſchäd— 
lihen Injektenbrut dem Walde einen großen Dienit, der allerdings durd) 
anderweitige Übergriffe, auch durch die Seritörung der Kulturen, oft wieder 
fraglib gemadht wird. — Im Sommer jind dem Schwarzkittel fait alle 
Pflanzen genehm: allerlei Wurzeln, Hülfenfrüchte, Getreidearten, Kohl, Rüben, 
Mais uſw. Iſt die Beerenzeit gekommen, dann delektiert es ji an ſolchen, 
und gar im herbit jteht ihm ein jo umfangreicher Speijezettel zur Derfügung: 
Eicheln, Bucheckern, Kajtanien, Haſelnüſſe, Holzobit, Kartoffeln neben vielen 
anderen „Wurzelgewächſen“, daß es jet in der vollen Entwicklung jeines 
Körpers wie überhaupt bei der guten Derjorgung mit dem November in die 
Brunft= oder Raujchgeit tritt, die bis zum Januar anhält. — Aber audy jelbit 
im Winter it ihm betreffs der Derjorgung nicht bange, denn immerhin Rommen 
noch Seiten in Betracht, daß es mit dem Gebreche den Boden nah Wurzelwerk 
und bewürm aufreifen kann, wobei audy wohl Mäuſe, nebenbei bemerkt, 
eine Bejhmackseigentümlichkeit des Schhwarzwildes, in der Winterruhe liegende 
Schlangenknäuel und ähnliche leckere Sunde ihm zufallen. Auf die „Koſt“ 
der Erdbrüter und den begehrenswerten Inhalt ihrer Genilte muß es je&t 
aber verzichten! Das macht auch nichts! In milden Wintern ilt es allein 
imjtande, ji zu verjorgen, und in jtrengen ſorgt der Winter für das Wild— 
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G. Wirsing. München, Forstenrieder Park, Mai 1906. 


Eine Rotte Sauen vor der Sütterung jichernd. 


\hwein durch die Kümmerer und Kranken aus dem anderweitigen Wildjtande, 
denn es — „ludert“ audh. Ja, es wartet dieje Derforgung durch den harten 
Winter nicht einmal ab, ſondern „reißt“ ſelbſt Iebendes Wild, wodurd es 
den Beitand bejonders von Rot: und Rehwild in den jüngeren Stücken 
jehr vermindert. Entiprehende auffällige Derluite führten auch, wie ander- 
leits häufig, in Rominten dahin, das Schwarzwild in der Sahl bedeutend 
durch Abſchuß zu verringern. Derjagt aber jchlieglich die Gegend in der Ver- 
lorgung, wenn audh nur zeitweilig, jo wechſelt es aus und bejeßt wieder 
ehemals innegehabte Gebiete oder bejiedelt jogar neue. In der Daganten- 
natur diefes Wildes, der es zur Seit des hochſtehenden Kornes und im 
Winter vielfach ungefährdet entiprehen kann, liegt ebenfalls ein gutes 
Stück feiner Dajeinsfähigkeit und -zähigkeit begründet. Es entwickelt aud) 
in fremden Gebieten eine jo große Dorjicht, daß es nur in jeinen „Spuren“ 
Ichlieglich entdeckt wird. 

Schon der Sraßzettel des Wildichweins führt uns darauf, daß ſein 
„Stand“ zu den verjchiedenen Jahreszeiten ein verjchiedener it: Buchen: 
und Eichenwälder jind ihm der „Wühlgelegenheit” und der jpäteren „Maſt“ 
wegen bejonders genehm. Im Srühjahr jondern ſich die dickgehenden Bachen 
vom Rudel ab, um im unzugänglichen Dikiht einer Schonung, im dichteiten 
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Nadelholz wie überhaupt in der tiefinnerjten Urwaldwildnis das „Wochen: 
bett“ herzurichten. Diefes ijt Rejlelförmig angelegt und mit Laub, Gras und 
Wurzelwerk ausgepolitert. Die Bahe geht 16 Wochen dik. Schon nad) 
8—14 Tagen werden die Sriihlinge — der Wurf zählt manchmal bis 12 —, 
die, in dem „bunten Rock“ mit der braunen Grundfarbe, dem jchwarzen 
Sängsitreifen auf dem Rücken und verjchiedenen weißen Streifen an den 
Seiten, im ataviltiichen Sinne das Ausjehen ehemaliger Urahnen wieder: 
holen, von der Bade, unter möglichiter Wahrung von Deckung, in die 
nächſte Umgebung ausgeführt, um jchliefli nad) zwei Monaten, denn 
bald ilt aud) der „Rock“ zur hochſommer- und Berbitzeit hin „modern“ ge- 
worden, dem Rudel einverleibt zu werden. Bei den alten Bachen, die unter 
Umitänden jehr früh friihen, Rann noch eine zweite Friſchzeit im September 
zur Anrechnung gelangen, wenn die Gegend fruchtbar und die Malt gut 
und ausreichend iſt. — Die Keiler bejuchen indejjen jonnig gelegene und mit 
kleinen Dickichten untermijchte Stangenhölzer. Sur Abend und Hachtzeit 
nehmen jie in der Benachbarung des Waldes die Wiejen und Selder an, 
um hier ihrer Sraßneigung nachzugehen. Die bejjere Derjorgung ging für 
lie erjt mit dem Sommer an. Sie halten jich jet vorzugsweije in geichlofjenen 
Dorhößern auf und machen auch unter dem Schuße des hochitehenden Kornes 
weite Wechlel in die Felder, bei welcher Gelegenheit es. oft geichieht, daß ſie 
ihren Standort endgültig verlegen. — Im Herbit „pflügen“ jie die Selder, 
noch ehe der Landmann dazu kommt. Sie liegen dann tagsüber in joldhen 
Hölzern, die jich nahe bei ergiebigen Winter- und Sommerfeldern befinden. 
— Im Winter bevorzugen fie wieder die Dickungen, die nahe an Suhlen 
liegen. Ihr Wärmebedürfnis ilt dann jo Itark, daß ſie ſchließlich in dem 
verwachjlenjten Gebüjchwerk ihren Aufenthalt nehmen. Immerhin aber bietet 
li ihnen noch zumeilt die Gelegenheit, ji) warm „einkeſſeln“ zu können; 
auch der Schnee deckt jie zu. Dem Öejelligkeitsbedürfnis wird jeßt mehr als 
ſonſt durch das gemeinihaftlihe „Lager“ entiprohen, wodurch — in der 
gegenjeitigen Erwärmung — der Kälte vielfach die Spite genommen wird. 
An und für ſich, abgejehen von der Seiltichicht und der Einhüllung der 
empfindlichen Gejcheideteile mit „Fett“, in welder Weile fait alle frei: 
lebenden Tiere zur Winterzeit von der Mutter Natur bedacht werden, iſt auch 
der „Kittel“ des Wildſchweins ziemlich wetterfeit geworden durch die Länge 
der Boriten und das Dichterwerden der „Wollhaare“. — In einem entgegen: 
gejegten Befinden jteht das Schwarzwild in der Sommerhiße; es fuhlt ſich 
dan, um die Körperwärme zu vermindern, im Morajt und Schlamm. 
Troßdem es aber gegen die Witterungsertreme immerhin empfindlich ift, ſcheint 
ihm der Hunger noch empfindlicher zu fein. Aufenthalt und fonjtige Ge— 
wohnheiten entjprechen bei ihm immer in erjter Linie den Sraßgelegenheiten. 
Der Hunger treibt es darum auch im Winter häufig in meilenweitem Wechſel 
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A. Schrammen. Saußpark Springe, Januar 1908, 


Wildſchweine, im Schnee brechend. 


aus dem jchüßenden Sorjt heraus auf die Bladhfelder, wo es dann dem 
„Niedermwildjäger" als willkommene Beute anheimfällt. 

Die jungen Wildjchweine bezeichnet man in der Jägeripradhe als „Stil: 
linge“ im Jahre ihrer Geburt. Erjt mit dem neuen Jahre find jie als 
„jährige, übergegangene oder übergelaufene”, kurz als — „Überläufer“ 
bekannt, dann werden jie als zwei- und dreijährige Bachen oder Keiler 
angeſprochen. Nach dem vierten Jahre Rennt man die jtarke oder grobe 
Bache. Der Keiler iſt vom vierten Jahre an ein „angehendes“ und vom 
fünften Jahre ab ein „hauptſchwein“. Ihr natürliches Alter bringen jie im 
Durchſchnitt auf 20 bis 25 Jahre. — Schon im zweiten Jahre erheben ſich 
aus den Seiten des bebreches, jowohl aus dem Unter- als Oberkiefer, die 
\harfen Eckzähne hervor, die der Jäger als „Gewehre“ bezeichnet; beide 
nehmen in gekrümmter Derlängerung die Richtung nad) oben. Beim drei: 
jährigen Heiler überragt das untere Gewehr jchon das obere, das ſich mehr 
vom Kiefer abbiegt. Durch beitändiges Aneinanderreiben werden die „Ge— 
wehre“ immer ſpitzer und jchärfer. Beim „angehenden Schwein“ gewinnen 
ie auh noh an Länge und Stärke, und namentlid) nimmt das untere 
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A. Schrammen. Saupark Springe, Funi 1907. 
Shwarzwild, Mutterjhweine mit Friſchlingen im „Keſſel“. 


„Gewehr“ an Krümmung zu. JIe älter darum ein Schwein wird, deito mehr 
wächſt die Krümmung. Damit verringert fih aber auch die Gefahr der 
Derwundung durch ein „Hauptichwein” im vorgerückteren Alter. Immerhin 
aber bejigt das Tier in feinen bewehren furdhtbar wirkende Waffen. Bei 
der Bache nehmen kurze, Rolbige Hacken die Stelle des Gewehres ein; bei 
der „ſtarken“ ſtehen fie etwas mehr hervor. Sie Rann daher in ihren 
„Bauern“ überhaupt nicht jo gefährlich werden als der Keiler, den überdies 
noh ein wilderes Ausjehen kennzeichnet. Bejonders gefährlih wird die 
Bade, wenn ſie ihre „Friſchlinge“ führt, nach denen auch, wie Sama erzählt, 
der Fuchs lültern jein joll. — 

Es ilt einjichtig, daß die Gewehre des Schwarzwildes eine Waffe be- 
deuten, doch Jcheint ihr Zweck aud noch ein anderweitiger zu jein, wobei 
wir dahingeitellt jein lajjen, welcher vorherrjchenden Sweckmäßigkeit die 
Hauer ihren Urjprung und ihre Entwicklung verdanken. Beijpielsweije be- 
lit das Warzenjhwein Afrikas ganz gewaltige, oben mehr jtumpfe und 
feitlich gekrümmte Hauer, fo daß ſchon Alian berichtet, daß es in Äthiopien 
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A. Schrammen. Saußpark Springe, April 1908. 
Derjpätete Raujchzeit: der Bejdlag. 


vierhörnige Schweine gebe. Nach verbürgten Mitteilungen keſſeln ſie ſich 
niht allein ein, jondern graben ſelbſt unterirdiiche Höhlungen für ihren 
Aufenthalt, oder benußen zu diefem Sweck von Erdferkeln herrührende, die 
lie erweitern. Gerade aber für dieje Arbeit jind ihnen die Hauer von weſent— 
lihem Dorteil; der „Küſſel“ allein würde hierbei nicht ausreichen. — Eigen: 
tümlich in bezug auf die Hauer ilt der Hirjcheber auf Celebes hingeitellt. 
Wie bei den meilten Schweinen richten jich die beiden Hauerpaare nad) oben 
und Rrümmen ſich jowohl nah außen als nad) hinten zu; während aber 
\onjt alle vier Hauer ſeitwärts vom Gebreche jtehen, nehmen hier die beiden 
oberen durh den Gaumen ihren Weg, jo daß fie, nach den Sehern des 
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Tieres hin gekrümmt, tatjählih als „Naſenhörner“ aufzufaljen find. Diel 
iit über die Entitehung und den ürjprünglihen Gebraud) diejfer ganz ir- 
regulären Sahnführung gefabelt worden, die abjolut keinen Dergleich mit 
den Knochenhöckern der Rhinozerojfe bieten, es wäre denn nad) der Der: 
wendung hin. Da, wie ſchon erwähnt, diefe durch den Gaumen wachſenden 
Hauer ſich Ihüßend vor den „Augen“ Rrümmen, jo hat man angenommen, 
dat ſie tatlächlich die Sehorgane des Tieres, das jih durdy die Dickichte 
bricht, gegen Derlegung zu ſchützen hätten, aber warum fehlen fie beim 
Weibchen in diejer Ausbildung ? Eine andere Deutung meint, daß die beiden 
unteren Hauer Angriffs=, die oberen aber Derteidigungswaffen, gewiljer- 
maßen ‚„Darierbügel” wären. Schließlich jei noch die Auffaljung erwähnt, 
daß ſie als groteske Derzierungen anzujehen wären, durdy welche ſich die 
meilten „vorjintflutlihen” Tiere ausgezeichnet hätten. Es iſt wohl das Kich— 
tige, wenn dieſe Deutungen vereinheitlicht werden auf eine Arbeit hin, auf 
die „„Erdarbeit" des Schweines überhaupt. Die ganze Bildung des Kopfes 
diejer Tiere weilt diejelben als „Durchbrecher des Dickichts“ und als „Pflüger 
des Bodens“ aus. Betrachten wir den Regelförmigen Kopf und die zum 
„Küſſel“ verlängerte „Naſe“: jie allein ermöglihen wohl ein Aufreißen 
des Bodens, aber im verjchlungenen Wurzelwerk richten jie nichts aus; 
hier müſſen erjt die natürlichen „Brecheiſen“ in Tätigkeit treten, die jelbit 
armdicke Wurzeln zu heben imjtande find. Daß ſich Ichließlich bei den männ- 
lihen Repräjentanten der Schweine die Hauer auch noch insgejamt zu fürdhter- 
lihen Waffen ausgebildet haben, it wohl der bejonderen Totwendigkeit des 
Gebrauches folder zuzujchreiben. 

Aber auch ſonſt nod) wird dieſe Abjicht von der Bildungsenergie des 
Kopfes auf eine bejtimmte Betätigung hin unterjtüßt durch weitere Körper: 
merkmale. Der nad) oben zu verbreiterte dicke Schädel verbürgt nicht allein 
die Wucht der „Pflugarbeit“, jondern auch das Durchbrechen dicker Alte, 
falls dieje dem Tiere beim Sortkommen im Diekicht hinderlich find. Tatjächlich 
bricht das Tier im Gegenanprall armdicke Stangen wie Rohrhalme durd. 
Dieje gewaltige Kraft, auch wie fie ſich bei der Wühlarbeit betätigt, findet 
in den gewaltigen Muskeln des Nackens ihren Antrieb; Kopf und Hals 
ind tatſächlich als ein einheitlicher, jtarker Hebel aufzufaljen. Mit den 
kurzen, jtarken Läufen vermag es ſich kräftig gegen den Boden zu ſtemmen. 
Denken wir noch außer an den Regelförmigen Kopf an den ſeitlich zufammen- 
gedrückten Körper, an die jtarke „Schwarte”, die immerhin gegen Der- 
legungen |hüßt, an das drahtige „Haar“ und die Kleinen tiefliegenden 
Seher, jo finden wir in allen dieſen Eigenheiten gewiljermaßen Sweckmäßig- 
Reiten für die „Lebensitellung” des Schwarzwildes. Wie übel würde bei- 
\pielsweije dem Schafe mit jeinem gekräujelten Wollkleid im Dicicht, über- 
haupt im Walde, mitgeipielt werden ! 
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3 LEN, — * * 
A. Schrammen. Saupark Springe, April 1908. 
Keiler und Bade vor dem Beidhlag. 


Einen fürdhterlihen Anblick bietet der Keiler in der Kampfeswut. Das 
Gebreche entjendet Kurze und tiefe Grundlaute, der Atem geht dampfend 
und pultend, die Boriten richten jih auf. Mit den hartgepanzerten Schultern 
rennen die Waldrecken gegeneinander oder ſuchen im Unterlauf die Seiten 
zu fallen, um ſich von unten nad) oben, der Stellung der Hauer entjprechend, 
fürdterlie Wunden zu jchlagen. Anders die Bache; jie haut mehr unter 
lid, legt jih aufs Beißen, jucht den Feind niederzurennen und tritt auch 
wohl auf ihm herum. Übrigens find es nicht immer gejegmäßige Angriffs- 
weilen, deren ſie jich bedienen, und der Kampf geht aud) manchmal anders 
vor jich, als ihn Deiker jo lebenswahr im Bilde feitgehalten hat. 

Während aber die Bacdye bejonders zu fürdhten ilt, wenn jie die Friſch— 
linge führt, werden die Keiler unter ſich am unleidlichiten zum Herbſt hin, 
zur Seit der Brunft. Wie überall, jo dreht ſich auch hier der Streit meijtens 
„— um Bunger und Liebe!” Immerhin aber ilt das Schwarzwild im Kampfe 
mit jeinesgleihen auch leidlih gepanzert durch die falt mähnenartige Be- 
borjtung der Nacenpartie, und auch jonjt mildern Borjiten und Schwarte 
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A. Schrammen. Saupark Springe, April 1908. 
Bade mit Srijhlingen: die Bade bricht den „Keſſel“ auf. 


den fürchterlichen Hieb. Als die ausgejprocheniten Dertreter der Kneippichen 
Richtung heilen jie die meilten Wunden wieder aus. Merkwürdig, aber aud) 
ſonſt durh ähnlihe Fälle aus dem Tierleben dargetan, erweilt jich der 
Umjtand, daß, während die Keiler in der Brunftzeit die erbitteriiten Kämpfe 
führen, ji} die Bachen falt teilnahmslos verhalten. 

In bezug auf Danzerung und Waffen erweilt ji) das Schwarzwild 
auch bejonders bevorzugt im Kampfe gegen Menſchen und Tiere, jo daß 
es allgemein gefürdtet it. In der jo vielgeltaltigen Sage vom „wilden 
Jäger” tritt es als Rächer der Tierwelt an den Jägern auf, die leidenjchaftlic 
und graulam das Wild verfolgen und ihm namentlid an Sonn und Seit: 
tagen Reine Ruhe gönnen. Es gehörte auch eine bejondere Derwegenheit 
dazu, der Sau mit der „kalten Waffe“ entgegenzutreten, in welche Notwendig: 
Reit unjere heidniſchen Dorfahren, die diefes Wildbret bejonders Liebten, 
wohl oft verjeßt waren. Weniger gefahrvoll war die ſpätere „Sauhatz“, 
bei der jchon „Saufinder“ und „Sauverbeller” zur Derwendung kamen. 
Aber jo mander der braven Hunde, die den Keiler durch Scheinangriffe 
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A. Schrammen. Saupark Springe, April 1908. 
Bade mit älteren Friſchlingen. 


\hlieglic) jtellten, ihn am Gehör „faßten“ und jo Iange „deckten“, bis der 
Jäger mit der „Saufeder“ erjchien und dem Tiere „den Sang geben“ Konnte, 
mußte daran glauben. Ganz ungefährlid) endlich ilt die modernite Form 
der Sauhat, die am St. Hubertustag (3. November) veranitaltet wird — 
aud) unter Beteiligung des Kaijerhofes und der Hofgejellihaft im Grune— 
wald —; denn nachdem der halbzahme „Überläufer“ aus der „Saubucht“ 
losgelajjen ilt, beginnt die Derfolgung durch die Darforcehunde und jeitens 
der berittenen, rotbefrackten Jägerinnen und Jäger. Iſt das „Schwein“ 
\hließlic} von den Hunden gedeckt und ertönt das „halali“, jo wird es von 
dem eriten aus dem Sattel jpringenden Jäger „ausgehoben” (am Hinterlauf 
emporgehoben), bis der Kaijer jelbjt, ein Drinz oder ſonſt ein hoher Standes- 
herr ihm den „Fang“ gibt. In diejer Weije verbrieft und achtet man noch 
heute die „Schwarzkittel“ als das „ritterlihe” Wild. Dieje bejondere Wert- 
\häßung hat ihm ſchon von jeher die Eriltenz wejentlid) gejichert. So viele 
Derordnungen es aud) jchon über fich hat ergehen lajjen müjjen, wenn es 
galt, feine Dermehrung und Schädlichkeit einzudämmen: jtets rettete man 
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die Reite des Schwarzwildes wieder in die Schußbezirke. — Bei dem Sehlen 
einer „Wilditatijtik”“ — die im Jagdjahr 1885/86 in Preußen veranitaltete 
ergab die durchaus nicht zuverläflige Sahl von 9391 Sauen — ilt es nicht 
möglih, das vorhandene Schwarzwild ziffernmäßig, auch nur annähernd, 
feitzuftellen, und auch die neueren „Schäßungen” find durchaus nicht über- 
3eugend, denn immerhin weiſen ſich die tatjächlichen Bejtände höher aus, 
als die höchſten Schäßungen. Es ilt nämlich in Betracht zu ziehen, daß jein 
Stand im Dickicht und fein unjteter Wechjel jtets Tokale „Sählungen“ be- 
einträchtigen. Als die „Schwarzkittel“ in den Rheinlanden und in Hejjen- 
Naſſau gegen Ende der jiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts überhand- 
nahmen und behördlicherjeits gegen fie eingejchritten werden mußte, war 
es geitattet, die Dickungen und namentlich die Nadelholzſchonungen durd) 
Schneilen von zwei Meter Breite zu durchqueren, damit die „Aufräumung“ 
eine gründlihe würde. bezahlt wurden an Schußprämien 10603 Mark. 
— Trobßdem wir aber noch in allen Gegenden Deutjchlands, abgejehen von 
den benachbarten Ländern, große Stände von Schwarzwild bejigen, fo reichen 
ſie doch nicht annähernd an diejenigen früherer Seiten. Begünjtigt wurden 
diefe durch den Schuß hoher Jäger und landesherrliher Derorönungen. 
Unter Sriedrih Wilhelm I. wurde ein Datent unterm 9. Juni 1718 aus: 
gefertigt, daf die Wilddiebe aufgehangen werden jollten. In der Forſtordnung 
für Dommern vom 24. Dezember 1777 wird die Strafe für das unberechtigte 
Schiefen eines Schweines, Keilers und einer Bache auf 100 Taler feſtgeſetzt; 
ein „Friſchling“ wurde mit 50 Taler bewertet. Ähnliche Gelditrafen und 
ſogar graufame Leibesitrafen, jelbit Derwirkung des Lebens, jtanden überall 
aus, wo das „Hochwild“ jeitens der Nichtberufenen gefährdet war. Hur in 
Revolutionsjahren wurden die Wilöjtände manchmal jtark mitgenommen. Als 
1789 die franzöfiihe Revolution auch diesjeits des Rheines ihre Wellen 
\hlug, wurden, um den Sorderungen des Dolkes gerecht zu werden, bei- 
ipielsweile in Württemberg 2200 Sauen auf den Abjchußetat gejeßt. Noch 
einichneidender für den hochwildſtand wies ſich das Jahr 1848 aus: die 
Solgen der ‚‚freien Jagd“ jind namentlich für das Rotwild jo jchädigende 
gewejen, daß troß der nachher einjegenden Hege und Dflege fait ein halbes 
Jahrhundert nötig wurde, um diejfes Wild wieder zu „Stand und Wejen“ 
zu bringen. Ähnliche Rücgänge erfuhr auch das Schwarzwild, das fich 
aber dank jeiner „Lebensenergie“ jchon früher erholte und bald wieder 
allgemein geworden wäre, wenn nun nicht die lebhaft arbeitende Kultur 
jeiner Derbreitung Einhalt getan hätte. — Um aber jchließlich einen Begriff 
zu bekommen von der früheren Menge diejes Wildes, mögen einige Sahlen 
hier |prechen. Kurfürjt Johann Georg I. von Sachſen (1611—1655) erlegte 
31902 Stück Schwarzwild und jein Sohn Johann Georg II. (1656—1680) 
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A. Schrammen. Saupark Springe, April 1908. 
Bredhende Sauen: harte Arbeit an den Wurzeln. 


22298 Stük. Auf Grund der Bejchwerden wurden in Württemberg von 
1737—38 8160 Sauen abgeſchoſſen. Ludwig VIII. von Hejien-Darmitadt 
erbeutete von 1735 —60 „347 Schweine, 456 Keiler, 140 Baden, 468 
Stiihlinge“. Dom 27. November 1724 bis 15. Januar 1725 betrugen die 
Strecken in der Mittel- und Heumark: „332 Schweine, 170 Keiler, 609 
Baden, 300 überjährige und 1685 kleine Friſchlinge“. Entſprechende Mit- 
teilungen, die jamt und fonders das zahlreiche ehemalige Dorkommen der 
„Sauen“ feititellen, lajjen jich bis auf Karl den Großen, der ebenfalls „Sau: 
jagden“ anitellte, zurückführen. Noch heute würde die Dermehrung des 
Schwarzwildes ins Unendliche gehen, würden derjelben nicht berechtigte 
Schranken gejeßt. Das beweilt auch Neuſeeland. Bekanntlich artet das 
sahme Schwein in der Sreiheit zurück auf die wilde Stammform, wie es 
auch erwiejen ilt, daß ſich beide fruchtbar vermijchen. Als Neuſeeland von 
den Europäern bejiedelt wurde, führten fie natürli auch die zahme Art 
ein, die jich im halbwilden Sujtande nach einem kaum verflojjenen Menjchen- 
alter derart vermehrte, daß jie das Land buchſtäblich übervölkerte. Ganze 
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C. Doench. Saupark Springe, April 1908. 
Bade mit Friſchlingen. 


Gegenden erjchienen durch die Borjtentiere wie gepflügt. Natürlich jtellte 
die Schweineplage die ganze Kultur der Infel in Srage, jo daß der Der- 
tilgungskrieg jchlieglih mit allen Mitteln einjegen mußte. Es ilt nun 
bezeichnend für die Maſſen der Tiere, daß ein Jäger ſich anheilhig madıte, 
binnen einiger Wochen 20—30000 Schweine zu erlegen, was ihm aud 
gelang. 

Was des wilden Borjtentiers Derhältnis zu der freilebenden Tierwelt 
anbelangt, jo behauptet es diejer gegenüber eine gewilje Überlegenheit. 
Wohl gelingt es dem „Meiſter über hundert Künjte”, dem Fuchs, ſich ge- 
legentlih eines Friſchlings zu verjichern, aber im großen und ganzen jteht 
er diejer Tierart machtlos gegenüber. — Im übrigen rejpektiert jelbjt der 
Wolf das Hauptjchwein, namentlich wenn er allein räubert; nur Friſchlinge 
und Überläufer fallen ihm gelegentlih zu. In den heißen Gegenden find 
die großen Katzenarten gejchworene Seinde der Schweine, aber jelbit dem 
Pinſelſchwein in Weitafrika gegenüber, jagt Daughan Kirby, überlegt ſich 
der Leopard die Sache zweimal, bevor er einen erwacjlenen Eber angreift. 
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G. Wirsing. München, Forstenrieder Park, Funi 1907. 


Ruhende Srijdhlinge. 


Dieje gewilje „Machtitellung” eines Tieres aber berechtigt zu der Srage: 
Gibt es denn für das Schwarzwild Reine natürlichen Einjchränkungsmittel, 
namentlich da, wo es durch ſeine eigentlihen Seinde nicht gefährdet it? 
— Nirgends in der Natur ilt die Herrichaft der Tyrannen — aud der ent— 
wiceltiten Raubtiere und Raubvögel — unbeichränkt: in der übergroßen 
Dermehrung derjelben it auch zugleich der Anlak zu ihrer Derminderung 
gegeben; Krankheiten und Seuchen wüten dann in der Art, der Kampf um 
das Dajein nimmt dann die entjeglichite Sorm an, gleichviel, ob es jih um 
die Stelle oder um die Ajung handelt, nicht zu gedenken der ſonſtigen Herr— 
\haftskämpfe, die jo mannigfaltig auch im Leben der — Att ſich ergeben. 
Die Tyrannen wenden ihre Waffen gegeneinander und erwürgen ſich gegen: 
leitig ! Kriege zwilchen verjchiedenen Nationen fallen nicht jo graufam und 
blutig aus, als wenn der Bürgerkrieg wütet. So einen gefährlichen Seind 
auh das Schwein in dem Leopard hat, dieje Art auszurotten, wäre er nie 
imitande, das bringt nur eine lebenszähe und Kräftige Sorm in der Art 
ſelbſt zuwege, falls das große Kapitel ‚Sein oder Hichtjein” in Srage kommt! 

Säugetiere I. 23 
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— Nur zu oft haben wir es erfahren, daß auch die Natur durd) ſonſtige Mittel 
und Bandhaben der übergroßen Dermehrung in der Tierwelt eine Schranke 
jtellt: „Bis hierher und nicht weiter!” Strenge Winter und jchlechte Er- 
ſetzungszeiten, Inzucht und Degeneration überhaupt kommen hierbei ferner 
zur Berücjichtigung, felbit abgejehen in diefem jpeziellen Salle, daß das 
Schwarzwild auch von Blajen- und Haarwürmern geplagt wird und an 
\onitigen Krankheiten, beijpielsweije der Räude, leiden kann. 


* * 
* 


Gegen den Abend eines Iovembertages hin brad ein Rudel Schwarz- 
Rittel durch das Dickicht einer Schonung. In das weithin hörbare Rajcheln 
des Laubes und das Brechen der Zweige und Alte milchten ſich mit ſchrillen 
und quiekenden Tönen dumpfe Grunzlaute. Im hurtigen Trott noch den 
Boden pflügend, ſich vielfach reibend und jtoßend, gelangte die Geſellſchaft 
Ichnell durch das dichte Stangenholz in einen hohen Eichenbeitand, der von 
dent Herbititurm jchon tüchtig gejchüttelt war. Hei, hier gab’s zu knautſchen, 
zu |chlecken und zu jchlemmen, daß es eine rechte Schweinelujt war; ſcharf 
Rlappten die Teile des Gebreches aufeinander, jchrillend rieben jich die 
Hauer! MWenngleih Sühlung haltend, zogen ſich die Tiere hier doch weiter 
auseinander ; denn bei diejer Gier auf Sraf mußte die ſonſtige Interejjen- 
gemeinjchaft verjagen. Nur einige, Raum verfärbte Spätfrilchlinge beob- 
achteten den engeren Anſchluß an eine alte Bache. — 

Aber warum treibt der grobe Keiler, wohl der Stammvater der Rotte, 
dort die jugendlihe Maid, die als jtattlihe „Überjährige” angeſprochen 
werden konnte? Sein Ausjehen, wenngleich auch jonjt nicht manierlich, ilt 
ja fürchterlich! Jeder Atemzug fördert eine Dampfwolke, ununterbroden 
drängen jich die dumpfen Grunzlaute aus dem Gebreche, die bewehre reiben 
ih unaufhörlid —! Während die übrigen kaum Notiz von den beiden 
zu nehmen jcheinen, dafür aber deſto aufmerkjamer ihrem Sättigungsbedürfnis 
entiprehen, jcheint der Keiler Reinen Hunger zu fühlen; es kommt ihm 
offenbar nur darauf an, die „Überjährige” zu mißhandeln, an ihr fein 
Mütchen zu kühlen. Weiß der Himmel, wodurch ſie feinen Sorn entfacht 
hat; liegt der Sall hier jo, daß „Jugend Reine Tugend hat” und das „Alter“ 
nach diejer Beziehung anders denkt! — Jedenfalls muß „Sie“ ſchwer ge— 
jündigt haben, denn anders ijt jeine Wut gegen die anjcheinend alles über 
ji ergehen lajjende Maid, die am liebjten mit den anderen Eicheln „ge: 
freſſen“ hätte, doch kaum erklärlih! Aber der „Alte“ läßt nicht von der 
Wut, bezw. die Wut nicht von ihm! Jetzt berühren fich beide Nacken, wobei 
der ihrige mehr als Puffer dient, im harten Anprall, jo daß feine Gewehre 
ritih, ratih an den Seiten der jungen Bache entlang fahren. Dadurch gerät 
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M. Steckel. Fürstl, Plesser Forst, Revier Cielmitz, Mai 1908. 
Streitende Srijhlinge. 


er natürlic in den „Hinterhalt“. Auch gut, denkt er! Bligjchnell die Ge— 
legenheit ergreifend, jucht er die Bache überzurennen, denn dem abſchüſſigen 
hinteren Teile des Schwarzwilökörpers gegenüber iſt der vordere, höher 
geitellte und gedrungenere doch ſicherlich im Dorteil, namentlich aber bei 
der unterjchieölihen Größe beider Körper. Aber die Jugend ilt behende und 
das Alter mindeitens — behäbig. In entgegengejeßter Richtung Rommen 
beide mehr von dem Kurs ab, den die übrigen in ihrem „Sammel= und Wühl- 
eifer” eingejchlagen haben und jegen das Schaujpiel unter ſich fort, oder 
— iſt's ein Trauerjpiel? — Dem plumpen und wudtigen Angriff auf der 
einen entipriht das behende Parieren auf der anderen Seite, der ſinnloſen 
Wut jteht ein anjcheinend untätiges Derhalten gegenüber. Doch auch der 
\o Gemißhandelten und Derfolgten jcheint der Geduldsfaden zu reißen, denn 
ſchon zeigt jic) die rote ‚„„Sarbe” an den Seiten. Nachdem fie wieder glücklich 
einen Slankenangriff des Alten durch eine Drehung pariert hat, wer weiß, 
den wievielten, jucht jie im „ſteifen Galopp“ das Rudel, das jchon in be= 
trächtlicher Serne ji} verloren hat, wiederzugewinnen. Aber jie verrechnet 
23* AN 
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M. Steckel. Fürstl. Plesser Forst, Revier Cielmitz, Mai 1908. 
Bade auf dem Wecdjel. 


lich in der Beharrlichkeit des Keilers: den Kopf aufwerfend, dem weit auf: 
gejperrten, ſchäumenden Gebreche förmliche Dampfwolken entjendend — 
aljo Dolldampf vorauf — jo folgt der Sinnloje ihren „Spuren“. Und wer 
weiß, wie lange noch der fait einjeitig geführte Kampf gedauert hätte, 
wenn nicht ein dichtes Gebüſch die Bache „feſtgemacht“ hätte —! Jetzt 
kommt’s! Aber was it das? — — Allo fo Iteht’s um Werbung, Hochzeit 
und Liebesaki bei den Schwarzen! Bier reimen ſich tatſächlich Liebe und 
Hiebe! Wird’s dem Keiler immer jo jchwer gemaht? Junge Schöne jind 
aud im Tierreich jeltiam |pröde, und wenn aud) die „alten“ immerhin in 
diejer jonderbaren Art hofiert jein wollen, etwas williger jind fie doch! — 


* * 
* 


Über das Rahle Feld fegt der ſcharfe Herbſtwind. Zwei Männer ſteuerten 
querfeldein auf die Kornmiete zu, die ſich mitten auf dem Pflugacker dunkel 
abhob. Wohl ſtand Mondſchein im Kalender, aber der launiſche „Gefährte 
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M, Steckel. Fürstl. Plesser Forst, Revier Cielmitz, Mai 1908. 
Keiler. 


der Nacht“ verhüllte ſein Antlitz vollſtändig hinter Wolkenſchleiern. Den beiden 
Wanderern war ſolches auf dem holperigen Acer ſicherlich unangenehm: 
ihre Bewegung kennzeichnete ſich als ein fortwährendes Schwanken unter 
Hopp, hopp und Ho, ho! „Ob fie heute kommen?“ Tief ſich der eine ver- 
nehmen; „es geht jich verteufelt ſchlecht in diefer Siniternis!” „Sicherlich,“ 
meinte der andere; „nur fürchte ich, daß, wenn der Mond nicht ein Einjehen 
hat und ſich demaskiert, wir Rein jicheres Stel nehmen können! Jedenfalls 
aber müſſen wir’s verjuhen, den Schwarzkitteln, die ſich durch die Eichel- 
majt wohl lange im Walde feithalten laſſen werden, beizukommen! Der- 
dammt — —!“ Dem jählings abgebrochenen Sluch folgte der Hall Zweier 
Körper, weit weg flogen die Büchſen! Die beiden Schüßen waren über eine 
tief aufgeworfene Rinne in nächſter Nähe der Miete gejtolpert. Sie jtanden 
jedoch bald wieder auf ihren Ständern, und ſich ins Lot rückend und aud 
\hließlih die Büchſen wiederfindend, jagte der eine, den Lauf an jeinem 
Ärmel abreibend: ‚Bei allem Peh noch Glük; es ilt doch gut, daß die 
Schießprügel nicht geladen waren! Den Sall aber jollen uns die Schwarzen 
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bezahlen!” Dorfichtig erklommen fie nun die Miete, die als Wildkangzel 
dienen mußte, um der Dinge zu harren, die ſich ereignen jollten! — Aber 
merkwürdig, die Schwarszkittel, welche ſonſt die „‚leckere” Miete regelmäßig 
annahmen, blieben heute aus; nur aus weiter Serne, wo die legten Kartoffeln 
des Ausmachens harrten, hörte man ihr Grunzen und Rumoren! Mißmutig 
über das heutige Dec entluden die Jäger wieder die Büchlen, und jeden 
Tritt forgfältig prüfend, jteuerten jie jchweigend ihren Penaten zu. Bier 
aber erfuhren fie erjt, welchem vorauslichtlihen Unglük ſie entgangen 
waren, denn die Büchlenläufe waren, was jie nicht beachtet hatten bei dem 
Sall, zum Teil mit Erde veritopft — —! 


* * 
* 


„Sauen! — Sauen!!“ Das war eine Überrajchung, die fofort alle 
anderen jagdlichen Anordnungen über den Haufen warf; der „weiße Leit: 
hund“, für gewöhnlich Heujchnee genannt, zeigte jie jiher an. Kaſch ab- 
biegend vom Wege pürjchten die Jäger den Spuren nad, die jicherlich zu 
dem Stand der Schwarzen führten. Aber der bang war beihwerlid. Troß 
der ebnenden Schneedeke erwies jih das Elsbrud ungemein holperig. 
Endlich war es überwunden! Weiter führten die Spuren zu einem lichten, 
mit Eichen untermilchten Buchenbejtande, der, was eine große Hauptjacdhe 
war, mit Buichwerk untermilht, das Anpürjchen unter verhältnismäßig zu— 
reichender Deckung begünitigte. ‚Dit! Das Grunzen und Quieken.“ Sie 
waren in nädlter Nähe. Noch war die Anhöhe zu nehmen. Das Herz 
Rlopfte, aber Ruhe! Angeitrengt ſuchten die Augen das fih nun darbietende 
Gelände aufzunehmen und — — jenleits der Senkung auf der zweiten 
Anhöhe zwiſchen dem Buſchwerk gedeckt, da Itanden jie! Der Wind war 
günltig; eine Wendung nad links mußte die Jäger in Büchſenſchußweite 
dem Rudel nahebringen. Aber halt! Dort durch jenen Schlupf, hart die 
Sträucher jtreichend, traten zwei jtarke Sauen ins Sreie. Die erite, den 
Boden brechend und lange Schlangenlinien zeichnend, 309 hinter jich her 
den Keiler, der mit jeinem Windfange unausgejegt den Pürzel feiner Dor- 
gängerin berührte. Kein öweifel, hier handelte es ſich wieder um einen 
intimen Dorgang; es galt einer Spätbrunft im Dezember ! In folchen Augen: 
blicken vergißt der Jäger jeinen eigentlichen Sweck; er wird zum Beobadhter. 
Inzwilhen kamen die „Liebenden“ der Taljenkung und damit auch dem 
Stande der Jäger näher. Plößlid) hielt die Bache an und ſchleckte behaglidh ; 
lie hatte einen guten Straß gefunden und vermutete mehr; eifrig wühlte 
ſie den Boden ringsum auf. Das jchien „ihm“ aber nicht zu behagen. Wieder- 
holt madıte er Dorjtöße gegen die „Dünnungen“ der Umworbenen. Schließlich, 
leine Geduld war erjchöpft, bearbeitete er in kräftiger Art die Keulen; das 
Ihien zu wirken! Die Bade machte eine halbe Drehung und „Aug’ in Aug’“ 
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A. Schrammen. Saupark Springe, Ffanuar 1907. 


Shwarzwild in der Rauſchzeit. 


\tanden jih nun beide gegenüber, wahrjcheinlich die Übereinkunftspunkte 
für den Srieden zu beraten. Da — ein zweiter Keiler erjcheint auf der 
Bildfläche, ji durd) jeinen hurtigen Trott und durch ein begehrliches 
Schnauben furdtlos ankündigend! Das ging dem eriten doch gegen den 
Strid, jo im Augenblick ſüßen Übereinkommens gejtört zu werden! In 
Kampfesitellung ſich werfend, mit erhobenem Kopf und weit geöffnetem 
Gebreche, die Boriten wild gejträubt — jtürmt er dem Hebenbuhler entgegen. 
Bald jind die beiden zujammen; Kopf und Schultern prallen gegeneinander; 
rechts und links jchlagen die Hauer; hart jtemmen ſich die Schalen gegen 
den Boden! Wieder kommen fie mit den Köpfen zujammen und der jtärkere 
wagt nun einen fürdhterlihen hieb: er jucht von unten in die Kehle des 
Gegners zu fahren. Glücklich aber entgeht diejer dem gefährlichen Stoß 
durch eine Kleine Wendung, jo daß nur fein Hals geitreift wird. Hin und 
her wogt der Kampf, abwechlelnd Rommen beide Gegner zu Sall und aud 
wieder zum Stehen. Die Wut der jchnaubenden Reden und das Getöſe 
des Kampfes überhaupt lockt bald die ganze Rotte auf den Schauplaf. 
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Interefjiert jehen fie dem Turnier zu; wer wird jiegen, noch ilt es zweifelhaft ! 
Da, wieder beginnt das Ringen in der Hähe des bebreches. Mit dem weißen 
Schaum vermilcht ſich die rote Farbe und — jebt hat der erite Keiler jeinen 
bewährten Stoß anbringen können: jeine Hauer bohren jich in die Kehle 
des Gegners, der nun erjchöpft vom Kampfe abläßt. Großmütig quittiert 
der Sieger die Unterwerfung, und der „Gezeichnete“ verläßt den Schauplaß, 
langjam in entgegengejeßter Richtung ſich verlierend. Aber auch der Sieger 
iſt erfchöpft, denn jo ſchwer hat man’s ihm jelten gemacht. Doch bald er- 
innert er fich wieder jeiner Erkorenen, um die er den Strauß hat ausfechten 
müſſen. Siegesjtol3 richtet er jih auf und nun jteht er mitten unter den 
„Damen jeines harems“, die ihm gewiljermaßen ihre Huldigungen bezeigen. 
Aber nicht lange berauſcht er ſich in der Eitelkeit; da hinten jteht ja die 
Spröde. Rah ilt er an ihrer Seite und, it es nun ſchon Gewohnheit bei ihm 
oder gehört es notwendig zum „Geſchäft“: wieder liebkoit er jie in der 
derben Manier. Doch inzwiſchen hat fie wohl eingejehen, daß aller Wider: 
\tand einem ſolchen Sreier gegenüber vergeblich iſt: ungeniert in Zeugen— 
gegenwart feiern jie nun ihre Hochzeit mit jeltener Hingebung und Ausdauer, 
wobei er jein Gebrech feit in das Genick jeiner Erwählten vergräbt. 

Jetzt löſte ſich auch die Spannung bei den anjtehenden Jägern. Sid) 
\chnell mit den Augen über eine andere Deckung veritändigend, pürjchten 
lie ji} nody näher an das Rudel heran und wurden aud) fertig, als der 
Keiler jeine Umarmung beendete. Swei Schüjfe donnerten & tempo in die 
Herrlichkeit hinein und der „Hochzeiter” geriet ins Wanken. Dann 30g er 
langjam, jihtbar zeichnend, nad) Iinks dem eriten Keiler nad): beide, das 
war ohne Sweifel, waren mit leichter Mühe den Saufindern vorbehalten, 
die jchnell aus dem Sorithauje geholt wurden. Das Rudel aber war jäh 
auseinandergeitoben. — — 

Unwillkürlih gehen die Gedanken bei ſolchem Weidmannsheil zurück 
in die graue Dorzeit, aus der Geſchichte und Dichtung uns vieles auch vom 
Schwarzwild überliefert haben. — Unjere Dorfahren dachten ſich das Leben 
nad) dem Tode ganz jo, wie jie es in den deutjchen Wäldern lebten, natür- 
lic) in größerer Dollkommenbheit. Jagd und Krieg gehörten auch im Jenſeits 
zu den Hauptbejhäftigungen der „Einherier”, wie die Kampfhelden dort 
genannt wurden. Sie belujtigten ſich nicht allein mit Kampfipielen, fondern 
jagten auch den Eber „Sährimnier”, der alle Tage vom himmelskoch ge- 
braten und gejotten wurde und ebenfalls alle Abende heil und unverjehrt 
daltand. — Überhaupt hatte das Schwein in der alten Seit eine eigenartige 
Bedeutung. Bei den Kelten gab es in feiner Geſtalt das nationale Symbol; 
es erjhien darum auch auf den Münzen der Aduer und Sequaner. Ebenjo 
wie man in der franzöliihen Ritterzeit wohl beim Pfau oder dem Reiher 
\hwur, jo gejchah es nad) der jkandinaviichen Sage beim Keiler. Als König 
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A. Schrammen. Saupark Springe, April 1907. 
Rotte brechender Sauen auf einem Abtrieb. 


Ring jich vermaß, Sritjof zu fangen, berührte er beim Schwur an der Tafel 
den Kopf des zum Hlahle bereiteten Ebers. Auch in der chriltlichen Legende 
hielt die mythologijche Bedeutung an; nicht felten rilfen Keiler mit ihren 
Waffen die Grundlinien zu jpäteren Kirchen und Klöftern in den Boden. 

Der Keiler jelber war das Bild der Sonne, weshalb er in einer 
thüringiihen Sage als einäugiger Sonneneber ausdrücklich genannt wird 
und in der Edda die Boriten als golden und glühend bezeichnet werden. 
In Beowulf heißt es: 


„Eberbilder 
Glänzten goldgeihmückt von der Gäſte Schläfen, 
Hell und feuerhart: jie hüteten das Leben.“ 





„penn in der Dorzeit Tagen 

Ein Waffenjchmied gewirkt, ihn mit wunderbarer Sier, 
Mit Ebernbildern ſchmückend, daß feit der Stunde 
Ihn Beil nod) Barte beißen konnte.“ 
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M. Steckel. Plesser Forsten, September 1907. 


Wildöjhweinjhaden. 


So wie früher ijt es noch heute Sitte, Eberbilder als Amulette zu tragen; 
„Schwein haben“ heißt Glück haben. Derjchiedene deutſche Dölker führten 
Eberamulette im Kriege, um in den Schlachten unverwundbar zu fein. 
Auch als Kopfbedekung mußte der Keilerkopf bei den alten Germanen 
dienen. 

Die wißigen Römer waren der Anjicht, weil Zeus das Schwein nicht von 
Anfang an eingejalzen habe, jo habe er demjelben, damit das Fleiſch nicht 
verderbe, eine Seele gegeben. Auch Ariltoteles behauptet — aber mit Un: 
recht, daß es unter allen Säugetieren den mindeiten Deritand bejite, weil 
jein Gehirn verwäſſert ſei. Aus demjelben Grunde auch verglich Pindar 
die nicht in gutem Leumund jtehenden Böotier mit Schweinen. Doch an: 
erkannte man anderjeits die Tapferkeit des Keilers, und der göttliche Homer 
hält es jeines Helden nicht für unwürdig, mit dem Tier verglichen zu werden: 


„Der in die leute der Jagd hochtrogenden Mutes hineinitürzt, 
Wetend das weiße Gewehr im rückgebogenen Gebreche.“ 
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M, Steckel. Plesser Forsten, September 1907. 
Wildjhweinjhaden. 


Es ijt natürlich, daß die Mythe das wehrhafte Tier immer mit Helden 
oder Heldentaten in Derbindung bringt, daß die Jagd bezw. die Erlegung 
desjelben ſelbſt als eine bejondere Kraftprobe gepriejfen wird. — Eine der 
Herkulesarbeiten war aud das Einfangen des ernmanthilchen Keilers, der 
die Ebenen Theſſaliens verwüſtete. — Thejeus erlegte bei Krommpon ein 
den Weg gefährdendes MWildjchwein, das ihn ſelbſt annahm. — Meleager 
befreite die Selder Atoliens von dem berüchtigten kalydoniſchen Keiler, den 
Ovid in unvergleichliher Lebendigkeit ſchildert: 


„Seuer und Blut entfunkelt dem Blick; rauh jtarret der Hacken; 
Aufrecht ſtehn wie ein Wall, wie ragende Spieße die Boriten. 
Siedend mit heißem Silhen herab um die Räume des Buges 
Strömt der Schaum, und es drohen, wie indilhe Sähne, die Hauer. 
Blig ilt der Odem des Rachens, es entbrennt das Laub von dem Anhaud). 
Bald im Kraute zeritampft er das jugendlid) grünende Saatfeld, 
Bald die reifenden Ähren, die Hoffnung des emjigen Landmanns, 
Weidet er gierig ab und zeritört die künftige Ernte.“ 
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A. Schrammen. Saupark Springe, Funi 1907. 


Bade mit Srilchlingen. 


Nicht minder gefährlich war es, den „kapitalen“ Sauen im alten deutjchen 
Walde nachzuſtellen. — Immer näher rückte unter dem Wechjel von Gemein— 
\hafts- und Einzeljagden, welche die Herbitzeit mit ſich brachte, die Winter- 
\onnenwende und mit ihr das Julfejt. Darum galt es, bedeutende Vorräte 
an Wildbret für die „Swölfnächtezeit“ zu bejorgen; bisher hatte man ſich 
damit begnügt, nur den „laufenden“ Bedarf zu decken. Sudem erwartete 
man zum Julfeit den Beſuch der „himmliſchen“, die jet noch im Kampfe 
gegen die Thyrien oder Eisriejen jtanden, mit dem Seitpunkte der Sonnen: 
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A. Schrammen. Saupark Springe, Mai 1907. 


Starker Keiler. 


wende aber diejen alljährlich Itattfindenden Kampf bislang immer nod) 
glücklih ausgefohten hatten, um dann Einkehr in die Wohnungen der 
Menſchen zu halten. Doch noch jtanden fie im harten Ringen mit der ſturm— 
entfejjelten Hatur; fait ſchien es, als jollten die Thyrſen diesmal obliegen. 
Die heilige Scheu des Germanen vor jeinen Göttern hätte ihn unter jolchen 
Umjtänden wohl jtill in jeiner Behaujung gehalten, aber die Notwendigkeit, 
die zur Neige gehenden Dorräte zu erjeen, war eben zwingend. Dazu 
forderte das in Sicht Rommende Julfeſt die altgewohnten Opfer und Opfer: 
\hmaufe, wozu aud der durch die Eichelmait feilt gewordene „Juleber“, 
der dem Sonnengott geweiht war, gejagt werden mußte. — — — 

Den Wechſel des Rudels hatte AIf, der älteite Sohn des Theudomar, 
ausgemadt. Heute wurden die Nachbarn zur gemeinjamen Jagd erwartet. 
Sie alle erjchienen in der Morgenfrühe als leibhaftige Eisriejen, denn von 
der ‚„Haupt“bekleidung — der „Kopfdecke“ eines Wijentjtiers — bis herab 
zu den gejchnürten Stiefeln aus Wijenthaut, war alles bereift. Nach der 
Begrüßung vor dem Tor durch den ins Horn Itoßenden Wächter wurden 
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die Gäſte in der Halle von den Hausgenojjen bewillkommnet und darauf 
bewirtet. Bald rüjtete man ſich zum Jagdzuge, der von Hörigen mit ihren 
Schleuderbeuteln begleitet wurde; andere hielten die Hundemeute an jtarken 
Riemen. Durch die Donarseichen hindurch führte der Weg in den dunkeln 
Tann, wo ji eine ausgedehnte, jet vom Eis überbrücte Sumpfgegend 
hinzog. Der eilige Nordwind fuhr Rlagend durd) die Gebüſche und Halmen- 
kuſſel des Sumpfes, wo an geeigneten Stellen jich vorzugsweije das Schwarz: 
wild aufhielt und auch einkeſſelte. 

In einer verteilten Aufitellung juchte man die Bruchgegend ab. Nicht 
lange dauerte es, da war das Rudel ausgemadt, und nad) verjchiedenen 
Richtungen jeßte nun die Jagd auf die „Hauptichweine” ein. Auch an der 
Tannenbudt beim „Seeblik“ hatten die Hunde einen vom Rudel abge- 
ſchnittenen jtarken Keiler gejtellt, wo es Theudomar, als dem erjten zur 
Stelle, gelang, ihm zulegt den Sangitoß zu geben. Aber immer weiter 
verloren ſich die anderen Jäger. 


„Bald vernahm man allenthalben Lärmen und Öetos, 
Don Leuten und von Hunden war der Schall jo groß, 
Man hörte widerhallen den Berg und aud) den Tann, 
Dierundzwanzig Hunde hatten die Jäger losgetan.” 


Endlich, die Seit war ſchon in den kurzen Tagen weit vorgejchritten, ſetzte 
Theudomar das Hifthorn an, und weithin |challte der Ton, die Genoſſen 
zum „Halali" zujammenzurufen. Die Strecke ergab vier Hauptichweine. 
Die Hörigen fällten nun Äjte und benußten fie als Tragbalken zum Trans: 
port des Wildes. Nicht wie jonjt wohl wurde es diesmal z3erwirkt, um die 
Decke oder die bejjeren Wildbretteile im „Wildbeutel“ zu bergen, jondern 
das „Julopfer” erforderte vollitändige Stücke. 


* * 
* 


Der Abend der „Modranigſt“ („Mutternacht“, heiliger Abend) ijt an- 
gebrochen. Ein jtiller Sug von Männern, Srauen und Kindern begibt ſich 
zum Walde. In den Wildſäcken und den gebaujchten Kleiderfalten müljen 
wohl Sachen von bedeutendem Umfange oder in großer Menge vorhanden 
jein, wenigjtens wird es auffällig, daß alle etwas zu tragen haben. Kinder 
eröffnen den wunderbaren Sug, leuchtende Kienfaceln in den Händen haltend. 
Scheu, ungewohnt der eigentümlichen, grell beleuchteten Erjcheinungen, ver- 
hofft das Wild: es kann aud ruhig der Dinge harren, denn der „Julfriede“ 
eritreckt jich auch auf das „Getier“ in Wald und Seld. Die Prozeljion aber 
begibt jih zu den „immergrünen Bäumchen“, in denen fich der gläubige 
Germane die Götter wohnend denkt, und behängt dieje in bunter Reihe 
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F. W. Oelze. Kleiner Deister b. Hannover, Juli 1908. 


Srijhlinge, ji wärmend. 
Säugetiere I. 21 















































F. W. Oelze. Kleiner Deister b. Hannover, Fuli 1908. 
Bade, jid) an einem Baumjtumpf fcheuernd. 


mit den Opfergaben, die man aus den Wildfäcken und Kleiderfalten hervor- 
langt; auc die Kinder beteiligen ſich an diefem Geſchäft, während fie ihre 
Kienfackeln an das Geäſt der Bäumchen lehnen. Immer lebhafter werden 
lie, indem jie jtaunend die erhellten Bäume mit ihren „Gaben“ bewundern. 
— Die Männer haben ſich währenddeljen etwas entfernt, um mit kräftigen 
Arthieben einen jtarken „Cannen“ſtamm zu fällen, den jie darauf in Stücke 
zeripalten, um Julklöße für das Herdfeuer mitzunehmen. Auch die Kinder 
begehren ſchließlich Tragitüke in Sorm kleiner Tannenbäumden, um jie 
zur Erinnerung an die gehabte Seier zu Hauje aufzujtellen. — Endlich 
verläßt der Zug den Wald, jtill der erlebten Eindrücke, während Wild und 
Dögel in Dertretung der Götter jih den Bäumcden nähern oder den mit 
Sweigen gefegten Boden abjuchen, um die. „Julmahlzeit“ zu halten. — — 

Tod, aber harrt zu Haufe das Julopfer der Erledigung. Die Schalken 
\hleifen den erlegten „Sunnaeber” unter Sackeljchein zum Opferitein des 
Hofes. Der Herr und Priejter begibt ji) nun zu dem Eber, maht an dem 
Kopfe desjelben Tors Hammerzeichen, womit überhaupt die Jäger ſich 
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„gefeit“ machen, holt dann mit einem Steinmejjer das Gejcheide heraus 
und übergibt das Tier den ‚„Weidmännlein“ zum Braten. Über Querhölzern 
wird der Sunnaeber nun in feinem eigenen Seilt gebraten. Der Ruf: „bar 
iſt Juleber !” verjammelt alle Hausgenojjen in die Halle, wo jie auf den mit 
Bärenhäuten gepoliterten Sitzen Dlaß nehmen, beleuchtet vom Rnilternden 
Herdfeuer. Mit der Derkündigung des Julfriedens: „Keinem zuleid, mit 
Sulfreiheit !" it die Schranke gefallen, die Sreie, Hörige und Schalken 
ſchied; das Julfeſt madt fie alle gleich, vereinigt jie um einen Tiih. So 
feierten die alten Dorfahren frohe, jelige „Wyenachten“. 

Wohl mit am jeligjten aber waren die Kinder, die jich mit den Bäumchen 
beichäftigten, welche jie vom Walde mitgebracht hatten, und an welde jie 
gebacene und geſchnitzte „Springerle”, Apfel und Nüſſe befeitigten. In den 
„Springerlein“ hatten jie aber meiltens die Jagdtiere — und unter diejen 
vorherrichend das Wildſchwein — nachgebildet und nadyzubilden gejucht. — 

Den alten Braud der Germanen, zu Ehren des Sreyr zur Weihnadtszeit 
einen Sühneber zu jchlahten, hat man bis in die Gegenwart lebendig er— 
halten. Wenn man zum Julabend Brot und Kuchen in Ebergeitalt bäckt, 
das in Süödeutichland Gebildbrot genannte Gebäck, und wenn man weiter 
noch die Schweinegeltalt in die Kuchenteigfiguren des Weihnachtsbaumes 
nadhbildet, jo gejchieht jolches nicht zufällig, jondern im Andenken an die 
Opferjitte unjerer Dorfahren. In England wird noch jett, wie aud) vielfach 
in Deutichland, der Kopf eines Wildjchweines auf viele Tafeln, jelbit auf 
die königliche, aufgetragen. Salt überall aber ilt es bei dem „Schweine: 
ſchlachten“ zu Weihnadten Sitte, den Nachbarn und Freunden — jiherlih 
im Andenken an den alten Opferbrauch — von der „Schweineköjt” etwas 


mitzuteilen. 
* * 


* 


Da die Brunft: oder Raufjchzeit der Sauen vom Herbit bis oft in den 
Januar hineindauert, jo fällt dementſprechend, jofern alte und junge Tiere 
in Betracht Rommen, die Srijchzeit oft ziemlich ſpät; ja es kommt fogar vor, 
dal die „Alte“ mit ihren Sriichlingen direkt vom „Wochenbett“ zum vor- 
läufigen Aufenthalt in große Kornfelder wechſeln kann, oder ſogar hier von 
vornherein — ob abjichtlidy oder durch die „Seit“ überrajht — die Keſſel 
für die Nachkommenſchaft herzurichten ſich veranlaft jieht. Mittelbar hat 
diejes Dorkommen von Sauen in Kornfeldern wohl die Sage von der 
„Roggenjau” gegeitigt, worunter man ſich ein dämonilches Wejen dachte, 
das in einer doppelten Auffaljung jtand: einmal verwüjtete es die Selder 
und zum anderen jchreckte es Unberufene und Serjtörungsluitige vor dem 
Betreten des Kornes zurük. — 
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F. W. Oelze, ; N Kleiner Deister b. Hannover, Juli 1908. 
Wildjchweine, 


vorn Bache mit Srifchlingen, im Hintergrund Keiler neben einem „Malbaum“. 


Sur Seit der BHirteninjtitute und der Hütegerechtjiame wurden die Schweine 
gemeinjam geführt und auch — namentlich zur Seit der Eichel: und Buchen: 
majt — in den Wald getrieben. Alte Hirten erzählen noch, wie das Boriten- 
viel) hier mehr oder weniger verwilderte und ſich in die „wehrhafte” Rolle 
der „ Ahnen“ zurückartete. Auch der „‚gehütete” Eber war hier unter Umjtänden 
ein gefürchteter Wegelagerer. Häufig aber Ram das zahme Schwein bei 
diejer Gelegenheit mit dem Wildſchwein zujammen und die Gelegenheit madıt 
— Liebe. Es ilt eine ausgemachte Tatjache, daß ſich beide Sormen fruchtbar 
vermilchten. Die Dorbedingungen dazu waren früher nicht allein, wie ſchon 
erwähnt, durch die Gelegenheit gegeben, jondern aud) die Naturen beider 
ſtimmten noch mehr überein als jet bei der Derfeinerung der Raſſen. Wenn 
wir Doebel hören, und die Erinnerungen eines vollen Menjchenlebens in der 
Jehtzeit geben ihm recht, jo gab es früher nicht allein viele zahme Schweine, 
die den |chwarzen, dichten „Kittel“ trugen, jondern auch in der Eigenſchaft 
den wilden Sauen ziemlich gleihkamen. Schlagen wir die „Urkunden“ nad), 
dann finden wir betreffs diefer Angelegenheit folgendes „verbucht“: 
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1. Bans Sr. von Slemming, „Der Dollkommene Teutjche Jäger”, 
Leipzig 1719. — „Wenn die Renler in der Brunfftzeit Reine Bachen 
finden, gehen fie mitten unter die zahmen Majtichweine und beraujhen 
ſich mit ihnen, alfo werden durch jolche Dermilchung der zahmen und wilden, 
die ſeltſamen weißen und auch ſcheckigten wilden Sauen gezeugt.“ 

2. Heinrich Wilhelm Doebel, „Eröffnete Jäger-Practika oder der 
wohlgeübte und erfahrene Jäger”, Leipzig 1746. — „Die Natur und 
Eigenihaft der wilden Sauen kommt mit den zahmen ziemlid) überein; 
lie find fait alle miteinander ſchwartz, dahero fie auh Schwargwildpret 
genannt werden; doch finden ſich auch einige, die grau jind. Aud) hat man 
einige, doch wenige gefangen, die fat ganz weiß und auch halb weiß 
und halb ſchwartz jeyn. Ihre Brunfft iſt gemeiniglid um Andreä, doch 
findet man öfters welche, die außer derjelben Seit, auch wohl einige 
zweimal in einem Jahre brunfften. Don denjelbigen, die jowohl in der 
Brunfft, als Seß-Seit keine ordentliche Seit halten, it vollkommen zu 
Ihlüjfen, daß jie von denen zahmen Sauen entjprojjen und noch nicht recht 
von der wilden Art jeyn und dazu gehören.” 

3. Dietrih aus dem Windell, „handbuch für Jäger“, Leipzig 1805. 
— „Haben die zahmen Schweine als Abkömmlinge von den wilden Sauen, 
der Erfahrung zu Folge, nad) und nad) die Sarbe ihrer Stammeltern ver- 
lohren und die weiße und bunte angenommen, denn rojtfarbene und ſchwarze 

ſind doch nicht ganz häufig, jo Kann man doch wohl mit vieler Wahr: 
\heinlichkeit vorausjeßen, daß da, wo es jeßt mehrere weiße, bunte und 
weißgraue wilde Sauen gibt, in Seiten, als man mehr auf Jagd als auf 
gute Wirtichaft hielt, zahme Schweine ausgejegt worden find, von welchen 
lie heritammen.“ 

4. Bartig, „Lehrbuch für Jäger”. Tübingen 1811. — „Die Sarbe 
der wilden Sau ilt ſchmutzig |hwarzgrau. Doch findet man aud) |hwarze, 
gelbbraune, ganz weiße und weiße mit ſchwarzen oder braunen Slecen. 
Dieje Darietäten, die hier im Württembergijhen gar nicht jelten ind, 
\tammen gewöhnlich von den zahmen Sauen, womit jid) die wilden gerne 
begatten, ab, fie find aber im Übrigen eben fo wild, als die wilde 
Stammrace.” — 

Auch ſonſt, durch unzählige Beijpiele, ijt es bejtätigt, daß die fruchtbare 
Dermijchung von wilden und zahmen Schweinen jtattgefunden hat. Dadurd) 
machte ſich gewiljermaßen eine Blutauffrifchung bei leßteren unnötig, während 
jie heute jchon eingehend gewürdigt werden muß; denn das Hausichwein 
iit jehr empfindlich gegen die Inzudt. Nah Darwin würden Inzuchtpro- 
öukte in der jiebenten Generation jchlieflich idiotijch, hatten Reine Neigung - 
zum Saugen, konnten nicht geradeaus gehen und verjagten in der Sort- 
pflanzung. Während früher bei den gejchilderten Sujtänden die Schweine 
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ziemlich hart waren, jind jie jet jehr empfindlich in der Aufzucht. Mit der 
modernen Kultur und ihren züchteriihen Handhaben it auch ein ganzes 
Heer von Krankheiten über unjere Stalltiere gekommen. Das Wildjchwein 
aber jteht nad} diejer hinſicht noch mehr unter den natürlichen Bedingungen in 
jeiner alten Natur gefeltigt da und der Inzudht wird gewillermaßen dort, 
wo es noch in der Sreiheit lebt, durch umfangreihe Wechlel begegnet. — 
Die Geſchichte der Sahmung und Südhtung von Tieren weilt aud) das 
Schwein als ein uraltes Haustier nad). Die Bibel erwähnt es häufig. Nach 
Herodot wurde es in Ägypten dem Bachus bei Dollmondgzeiten geopfert. 
Die Schweinehirten aber galten für unehrlich; der Sutritt zu den Tempeln 
war ihnen verjagt und in der niedrigiten Kajte, die jie bildeten, fanden ſie 
jelbit kein Weib, das mit ihnen das Los des Schweinehütens teilen wollte. 
Diejelbe geringe Bewertung traf auch die Sauhirten bei den Griechen und 
Römern; nur der „‚göttliche” Schweinehüter Eumäos — ein entführter Sohn 
des Königs Ktejios auf Syria — erjcheint in der Homerſchen Daritellung 
als eine Ausnahme. Dieje Geringſchätzung der Schweinehirten hat jih aud) 
in den Ländern vererbt, wo die Wertung des Tieres jelber eine allgemeine 
iit. In Ungarn beijpielsweije bilden die „Gonaſſen“ die lette Hirtenklajje, 
bei der ſich aber der jtrengite Kajtengeilt, vielleicht durd) diejen Ilmitand 
mitbedingt, erhalten hat. — Natürlich jind ältere Einflüjje für die Daria- 
itellung diefer Hirten maßgebend gewejen, wenn 3. B. jüdiiche und moham— 
medanilche Geſetzgeber aus diätiihen Gründen den Genuß des Sleilches 
verboten. Auch die Brahminen Indiens jtanden unter diefem Eindruck. Über: 
haupt wechleln die Anfichten über „Schweinernes“ noch heute vielfach unter 
den Dölkerjchaften Afrikas und Afiens. Aber ſchon China machte von jeher 
eine rühmlihe Ausnahme, wie auch das dhinefiihe Hausihwein (über Eng- 
land) wichtig geworden iſt für die neuere europäilche Schweinezucht. Aber 
weder religiöfe Dorjchriften wie auch der Ruf des Boritentiers als Schmaroßer- 
träger, „Allesfrejjer" und Moraſt- und Miſtpanſcher haben vermodt, es in 
Mißkredit zu bringen. In allen gemäßigten Sonen wird das Tier jeines 
unvergleichlihen Fleiſches wegen gebührend gejchäßt. Don Noah, der ſicherlich 
auch das Schwein mit in jeine Arche gerettet hat, erzählt eine alte Sabel, 
daß er am erjten Weinſtock das Blut eines Lammes, eines Löwen und eines 
Schweines vergoffen und damit den Weingenuß in feinen Wirkungen gejtempelt 
oder, mit einem modernen Ausdruck zu reden, „verſchnitten“ habe. Ob aud) 
Goethe in feinem „Fauſt“ an diefe Sage gedacht hat, wenn er das Glück 
der Trunkenheit mit dem kannibalijchen Wohlbefinden von fünfhundert 
Säuen vergleicht? JIedenfalls Rommt auch Uhland zu der Erkenntnis: 


„Denn fo ein Sleijchchen weiß und mild 
Im Kraute liegt, das iſt ein Bild 
Wie Denus unter Rofen.” 


369 




















Im Gedanken an den unterjchieölichen Wildbret- und Sleilhgenuß, an 
den wir nun unwillkürlich erinnert werden, wenn wir die gezähmten und 
die Wildſchweine in einen Dergleid) jtellen, Rann man den bekannten Aus: 
ſpruch auch mit Bezug auf das Borjtenvieh dahin abändern: „Das Schwein 
iit, was es frißt!" Aber die Wartung und Sucht haben dem Hausjchwein 
aud) eine beitalt gegeben — abgejehen von den charakteriltiichen Merkmalen 
des Schweinegejchlehts überhaupt —, die jih markant abhebt von der des 
Wildſchweines. Der ganze Körper diejes Tieres hat jich gewiljermaßen beim 
sahmen Schwein umgekehrt: der erhabene Dorderteil und die abjchüjlige 
Rückenlinie Rennzeichnen jid) bei le&terem in umgekehrter Solge, denn der 
Rüden jteht bedeutend höher als die Hacken: und Kopfpartie. Damit iſt aud) 
die unterjchiedlihe Ausprägung der vorderen und hinteren Gliedmaßen 
beider Rajjen bedingt und — abgejehen von der |pärlichen Beborjtung des Haus- 
ſchweines — hat es fich auch ganz zu der „Inzuchtfarbe“ geartet. Überhaupt 
macht das Hausjchwein und, je weiter die verfeinerte Kreuzung geht, deito 
auffälliger, den Eindruck einer „gemäſteten“ Degenerationserjcheinung. Sie 
bekundet jich, wie ſchon erwähnt, nicht allein in der Empfindlichkeit des 
Körpers gegen äußere und innere Einflüjje, jondern bejonders aud in den 
dünnen Beinen und der verkleinerten, vollitändig entarteten Kopfform. Selbit 
die Schädelbildung an und für ſich weicht bei den Schweineraljen erheblich 
voneinander ab, was uns Beweis ilt für den neugejtaltenden Einfluß äußerer 
Sebensbedingungen. Troßdem ſind die verjchiedeniten Kreuzungen nicht ohne 
Erfolg gewejen. Offenbare Artenunterjchiede nad) Schädel und Gebiß mar: 
kieren die indilchen Wildſchweine, das Bindenjchwein von Java und Sumatra, 
das japaniihe Wildjchwein und das dhineliiche, das als die Stammform des 
für die europäilche Sucht in Betracht gekommenen dinejishen Hausjchweines 
gilt. Auch das Blut des japanischen Maskenjchweines mit dem dickfaltigen 
Gejiht it auf unjere Schweine — namentlid) im Welten Deutjchlands 
— übertragen worden. 5u den geographilchen Rajjen — verjchlagen und 
in der Körpergeltalt beeinflußt durch nicht mehr genau feitzuitellende Urſachen 
wären u. a. noch zu nennen: die Schweine von Tleuguinea, eine Swergform 
am Südrande des Himalajagebirges, das javaniſche Puſtelſchwein, eine 
Swergform auf Sardinien, die an das Torfjchwein der Pfahlbauer erinnert ujw. 

Es verdient erwähnt zu werden, daß Amerika, wie überhaupt in bezug 
auf die Sauna, jo auch bezüglich der Schweineformen einen ganz abweichenden 
Charakter von der Alten Welt Renngeichnet. Unjer Schwarzwild, das im 
Sentrum der Alten Welt, au in Afrika, vertreten ilt, läßt fi in Amerika 
— auch foljil, joweit bekannt — nicht nachweifen. Dagegen find hier die 
Nabeljchweine in zwei Ausprägungen vertreten, in einer nördlichen und 
jüdlihen Sorm. Die eritere lebt in Nordamerika (Meriko) und geht 
nad; Südamerika bis nad) Brajilien und Peru hinüber, die andere lebt aus- 
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F. W. Oelze. Kleiner Deister b. Hannover, Juni 1908. 
Keiler bei der Erdmalt. 


\hlieflid in Südamerika. Wie bei den afrikaniihen Warzenſchweinen ent- 
\prehen auch die Nabel- oder Bilamjchweine zwei geographijd) getrennten 
Sormen, jolange die Landenge von Danama untergetaudt war; erit nachdem 
die trockene Landverbindung wieder hergeitellt war, fand mehr ein libergang 
zwilchen beiden Sormen jtatt. Überhaupt bieten die Schweine für die bejchichte 
der geologilchen Seitalter, namentlich in ihrem Sormenreichtum, Ichäßenswerte 
Winke, bejonders auch bezüglich der follilen Funde, die überdies den Schluß 
rechtfertigen, da diejes Tiergejchleht in den früheren Derioden unjerer 
Erdgeichichte viel zahl- und bejonders formenreicher gewejen jei als heute. 
Im Derein mit den Diekhäutern überhaupt waren jie die dominierenden in 
der Tierwelt und höchltwahrjcheinlih auc die Anbahner der Kultur, denn 
\hon nach den Kosmogonien verjchiedener Dölkerjchaften verjinnbildlichten 
lie mit ihrem erdaufwühlenden Rüfjel die Anwendung des Dfluges. 

Um noch einmal auf die gezähmte Art zurückzukommen, ſteht das Schwein 
des mittleren, weitlichen und nördlichen Europas dem Wildſchwein am nädjiten, 
natürlid? in den Stammformen. Im übrigen unterjcheidet man die Rraus- 
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haarigen Rafjen des jüdöltlichen Europas, darunter aud) die Bakonyer, die 
romanilhen Schweine des ſüdlichen und ſüdweſtlichen Europas, die eng: 
lichen Schweinejchläge und die Sucht Amerikas, ein Schwein von grob: 
fajerigem Fleiſch und minderwertigem, gelbem Speck, das ſchwarze Poland— 
China-Schwein. Die Sucht aber, die ſich heute in den mannigfaltigiten Kich— 
tungen verſucht und bewegt, verändert auch den Typus der Schweine fort- 
während, was uns Beweis dafür iſt, in welcher ungeheuern wirtjchaftlichen 
Wertung die Boritenträger jtehen. Troßdem in Deutjchland die Droduktion 
der Schweine in jteter Sunahme begriffen iſt (1873: 7124088, 1892: 
12174288 ujw.), mußte es bis vor wenigen Jahren noch einen gewaltigen 
Bedarf an lebendem Dieh und Sleiih aus dem Auslande, in leßterer Be- 
ziehung in der Hauptſache aus Amerika, importieren, wie aud) noch beijpiels- 
weile 1893 für 95 Millionen Mark lebende Schweine und für 70 Millionen 
Mark Schmalz, abgejehen noch von Speck und Schinken, eingeführt wurden. 

Es erübrigt jih, dem großen Weltjchlachtbetrieb in Tincinnati (Mord: 
amerika) einen Bejud) zu machen, Ungarn, Dänemark ujw. in ihrer Schweine- 
produktion zu berücjichtigen: was uns hier in erjter Linie angeht, das ergibt 
jih aus dem Umſtande, daß das Wildichwein uns diejes Haustier geliefert hat. 


* * 
* 

Wenn die Gegenwart jid) bejtrebt, Haturdenkmäler zu jhüßen und zu 
erhalten, mag auch an das Schwarzwild gedacht fein. Wohl hat es ſich durch 
die ungezählten Jahrtaujende erhalten Können und behauptet auch noch jetzt 
in der Allgemeinheit jeinen urſprünglichen Derbreitungsbezirk: wer aber 
wollte angejichts der alles in ihren Machtbereich ziehenden Kultur und ihrer 
gewaltigen Handhaben auch für das Sortbeitehen diejes Wildes gutjagen ? 
Öelegentlihe ‚„Kulturattacken” hat es immer wieder wett zu machen gewußt, 
ob es allgemeinen und radikal wirkenden gegenüber jih gewacjen zeigen 
würde, namentlich bei jeinem meilt „inſelartigen“ Dorkommen und feiner 
Abjperrung, das müßte erjt eine Kraftprobe zeigen —! Im übrigen: nur 
etwas Duldung; dann wird es ſich als Allesfrejjer mit jeiner ausgeprägten 
Sinnesorganijation, jeiner intellektuellen Deranlagung und der reichlichen 
Erzeugung jeiner Art wohl durchzuſchlagen willen, wenn auch fchließlich 
als Kulturdenkmal. Sur Genüge aber zeigt diejes Tierbild, „daß jedes Weſen 
in der großen Kette der Organismen feine Bedeutung und dadurd) feine 
Berechtigung hat, als Glied des Ganzen geehrt zu werden“. Darum: 


„Ihr Sreunde, tadle Reiner mid), 

Daß ih vom Schweine finge ! 

Es knüpfen Kraftgedanken ſich 

Oft an geringe Dinge!” (Uhland.) 
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Der Edelhirſch. 





Don Sri Bley. 


Entwicklungsgejchichtliche Stellung und Verbreitung der Hiriche. 


Den in freier Wildbahn jchreitenden Edelhirſch nennen wir mit Recht und, 
joweit wir Jäger jind, mit bejonderem Stolze den König unjerer Wälder. 
Sühllos für die Schönheit der Heimat müßte der jein, dem nicht der wilde 
Brunftſchrei in herbitlicher Nacht herzerquickend zur Seele ſpräche, dem nicht 
das von der Abenddämmerung umfloljene Bild eines hohaufwerfend am Wald: 
ſaume verhoffenden ſtarken Hirjches ſich tief in die Erinnerung einprägte. Mit 
dem Sauber adelsitolzer Surückhaltung umwoben, von den Dichtern feit Gott— 
fried von Straßburg bis auf Wildungen, Eichendorff und Kobell bejungen, 
bildet der hirſch als die Derkörperung echter Waldesfreiheit die Lieblings= 
geltalt unjerer Märchen und aller jchaffenden Dolksphantafie. Und doch, wie 
wenig willen wir gerade von ihm! 

Gewiß, die Wiſſenſchaft hat viel nüßliche Einzelarbeit geleijtet. Paläo— 
zoologiſch und oſteologiſch hat jie in der Sprache der Studierjtuben und Muſeen 
über Telemetakarpalie und Dlejiometakarpalie, über Epiphyje und Erojtojen 
viel belehrtes angehäuft. Aber eine Hauptjache hat die Wiljenjchaft über alles 
Mikrojkopieren und Syitematijieren immer mehr vergeljen: dieBeobadhtung 
am lebenden Tiere jelbit. Auf welche Abwege dies führen mußte, ilt Rlar. 
Sum Glücke jorgt der grüne Wirklichkeitsjinn der Jäger dafür, daß jegt vieles 
von den Gelehrten Derjäumte nachgeholt wird; und Jo ilt denn aud) in letzter 
Seit mit mander im Mottenitaube von Jahrzehnten falt zu Ehrfurdt ge— 
bietender Berühmtheit gelangten Lehrmeinung gründlich aufgeräumt worden 
— man denke nur an die grundjtürzende Umwälzung, die Karl Brandt in 
die Lehre von der beweihbildung des Hirjches gebracht hat und an die immer 
augenjcheinlichere Beitätigung, die das vom Sorjtmeilter Grafen Bernitorff 
veranlaßte und vom ‚Allgemeinen Deutjchen Jagdſchutzvereine“ durchgeführte 
Kennzeichnen friſchgeſetzter Keh- und Hirjchkälber mit eingetragenen Marken 
für die neugewonnene Erkenntnis auf diefem Gebiete bringt! 

Wenn wir der Willenjchaft eine ernithaftere Beobadhtung des friichen 
Sebens wünjchen, jo rufen wir aber auch den Jägern und allen Freunden 
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des grünen Waldes zu: füllt eueren Pla& als Hilfsgenojjen der Wiſſenſchaft 
beiier aus! Teilt mit aus dem Schate eurer Beobachtung und ſammelt eifriger 
auf den Gebieten, die zwar nicht an ſich zur Jagd gehören, aber ihr doch am 
nächſten liegen. Um eurer felbjt willen rufen wir dies euch zu! Denn ihr 
gewinnt aus folher Dertiefung in das Haturleben jene Selbitändigkeit des 
Beiltes zurück, die uns immer notwendiger wird, je mehr die techniſchen Sort- 
Ichritte zur Dielgeftaltigkeit des Lebens führen und der Überblick für den 
inneren Sulammenhang der Dinge in der Dürre des Spezialiltentumes verloren 
geht. Da jchärft die genaue Beobachtung des Wildlebens den Blick für das 
Mejentliche und lehrt, das Einzelne in Beziehung zum Ganzen zu jeßen. Gewiß, 
nicht jedem jchließt ein Swilchenkieferknochen mit zwingender Gewalt den Bau 
des ganzen Skelettes auf! Aber wer unverdrojjen die friſche Bruft im Morgen: 
rote badet, wird ſchon der rechte Schüler fein. 

Auch in der wiljenjchaftlichen Beitimmung der nahezu hundert lebenden 
und zwanzig ausgeltorbenen Arten der Hiriche und ihrer Derwandten, der 
Swerghirjche oder „Cervulinen“, jpielt ein ſolcher Swilchenknocden eine große, 
in ihrer grundjäßlichen Bedeutung noch Reineswegs hinreichend gewürdigte 
Rolle: das Griffelbein. An den Dorderfüßen ilt der zu den Afterzehen 
gehörige Mittelfußknochen nur bei den älteiten vorjintflutlichen (foſſilen) Arten 
erhalten. Bei den lebenden und jüngit erlojchenen, den jogenannten „rezenten“ 
Arten ill entweder das untere Ende an den Afterzehengliedern erhalten, wie 
3. B. bei Elch, Reh und jämtlichen eigentlichen amerikanilchen hirſchen oder 
es ilt von dem zweiten und fünften Mittelfußknocdhen nur ein oberer Reit 
ohne Sujammenhang mit den eigentlichen Sehengliedern geblieben, wie bei 
den altweltlihen Hirichen einjchlieflih des ausgewanderten Wapiti. Der 
Hinweis auf die grundjäßlice Bedeutung diejer zuerſt von dem eng: 
lichen Tierforiher D. Brooke gemachten Seititellung mag mandem über: 
rajchend erjcheinen, der bisher der Meinung war, daß der hirſch ſich von den 
andern Wiederkäuern hauptjählidh durch das Geweih der männlichen 
hirſche unterjcheide. Dies ilt Reineswegs der Fall. Mehr als bei jeder anderen 
MWiederkäuergruppe ilt es für die vergleichende Prüfung des Knochenbaues 
gerade bei den Hirjchen nötig, die feiten Merkmale der Sormverwandtichaft 
nur in dem geweihlojen weiblichen Schädel zu juchen. Sreilich, jobald das 
Geweih vorhanden ilt, liefert diejer ſtolze Wappenſchmuck des hirſches nächſt 
und neben der erwähnten Stellung des Griffelbeines zur Unterjcheidung der 
Arten die deutlichiten Anhaltspunkte. 

Als Wandſchmuck bildet es jeit Jahrhunderten den höchiten Stolz fürit- 
liher Palälte, wie der einfachen Hütte des Hinterwaldjägers. Und doch gibt 
es einen falt noch höher geihäßten und noch liebevoller betrachteten Weid- 
mannsihmuk: die Granen! Es ilt wohl nicht zu viel behauptet, daß von 
den gebildeten und halbwegs gebildeten Deutjchen und Amerikanern jeder 
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zehnte Mann ein paar hirſchgranen an der Uhrkette oder Doritecknadel trägt. 
Wie viele unter diejen Taujenden mögen aber wohl ahnen, welche Kindheits- 
erinnerungen der Menjchheit in diefem zierlihhen Zahnſchmucke vom Edel: 
hirihe zum unveritandenen Ausdrucke kommen! Der Urahne des Hiriches 
aus grauer Dorzeit, dem der Urmenjch nadjitellte, trug überhaupt kein Geweih, 
dagegen jehr jcharfe Eckzähne, die freilich nur geringe Waffen, aber ein jehr 
itattliher Schmuck gewejen jein werden. 

Swilhen der Kreidejchicht und dem älteren Schwemmlande, dem joge- 
nannten Diluvium (über dem das jüngere Schwemmland, das Alluvium, 
lagert) findet fi) fat durchweg das Tertiärgebirge. Dieje Erdſchicht zeigt 
eine jehr große Mannigfaltigkeit in den Geiteinen. Ihre Tier- und Pflanzen- 
welt nähert ſich in den jüngeren Schichten, die oft gegen das darüber lagernde 
Diluvium nur ſchwer abzugrenzen ſind, der heute noch lebenden, zeigt aber 
in den älteren Schichten die entwicklungsgejchichtlichen Dorläufer der heutigen 
Sormen. Die Gelehrten unterjcheiden dieje zeitlichen Schichten der Tertiär- 
\hichtung von unten nad) oben, als: die eozäne, oligozäne, miozäne, pliozäne 
und pleiltozäne, je nach der zunehmenden Menge noch heute lebender Orga— 
nismen, die jie enthalten. Für die vorliegende Abhandlung kommen die eozüne 
und oligozäne Schicht nicht in Betracht, fondern nur das Miozän, Dliozäan und 
Dleiltozän, jowie die darüber Tiegende Diluvialſchicht. 

In dem älteren Miozäne Europas finden wir als Dertreter der beweih- 
träger den Daläomeryr Amphitragulus, in Amerika den Protozeras. Beide 
entwickeln jich im Laufe der Seit von der Größe eines Swerghiriches oder 
Rehes bis zu der eines Edelhirjches oder Ren, die der Daläomeryr ſchon im 
mittleren Miozän erreicht hat. Beide haben im unteren Miozän noch Rein 
Geweih. Aud) fehlen ihnen die Tränengruben und die für den Schädel des 
heutigen hirſches jo bezeichnende jogenannte „Ethmoidallücke”, d. h. die 
zwiſchen Tränenbein, Naſenbein, Stirnbein und Oberkiefer bemerkbare Öff: 
nung, die zu einem mit dünnem Knocengewebe und Lufthöhlungen erfüllten 
Raume führt. Dagegen haben Jie die bereits erwähnten doldyartigen Hauer: 
zähne. In demjelben Maße als in jpäteren Seiten das beweih ſich entwickelt, 
verkümmern dieje Eckzähne bis zu der heutigen Sorm der Granen des Wapiti 
und Rothiriches oder verjchwinden ganz wie bei Elch, Ren, Damhirſch, vielen 
amerikanijchen Birihen, jowie dem Reh. Daß ab und zu beim deutichen 
Rehboce nod) ſpitze Eckzähne vorkommen, ilt bekannt und noch le&thin in 
der Deutichen beweihausitellung erwiejen. 

Wenn es wahr ilt, daß den Inhalt der Freude am Weidwerk das Der- 
langen, zu jiegen und zu erobern, den Gegenſtand der Jagdleidenjchaft aber 
die Beute, an diejer aber insbejondere das Sinnbild der Wehrhaftigkeit, die 
Trophäe, bildete: jo jind die Granen vom Edelhirich für den „Initinkt”, für 
den unbezähmbaren Trieb und das Empfinden des Weidmannes eine nicht 
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mehr zum Bewußtjein gelangende aber troßdem bejeligende Erinnerung an 
die am meilten gejchäßte Beute des Urmenjchen in grauer Dorzeit. Dielleicht 
die älteite Kindheitserinnerung des Germanen! Jit es ein Wunder, 
dab die Goldichmiedekunit und die Dichtung nie ermüdeten, dieje Kleinode 
zu fallen und zu fehmücken, vor deren jchlichtem Adel alle Perlen und Dia- 
manten niedrig geborene Emporkömmlinge bleiben ? „Denn die Jagd ilt ein 
Gleichnis der Schlachten, des erniten Kriegsgottes fröhliche Braut” ; und die 
Derichwilterung der edellten männlichen Tugenden, Mut und Scharflinn, hat 
wohl in den Gewehren vom Urhirſche Paläomeryr ihre erjte ſeeliſche Be- 
friedigung gefunden. 

Nur fehr langſam zunädjlt, dann aber jehr entjchieden vollzieht ſich der 
Wechſel zwilchen Geweih und Eckzähnen. Die Daläomeryr-Arten zeigen bereits 
zur Seit des mittleren Miozän einen langen, am Ende |pib verlaufenden 
Rofenjtok, der wahrjcheinlidd) mit Haut bedeckt gewejen ilt, wie noch heute 
die Rojenitöcke einiger Swerghiriche (Elaphodus-Arten). Im jüngeren Miozän 
finden ſich ſchon zahlreiche Geweihträger-Arten; aud) jind dieje bereits weiter 
verbreitet. In Europa trifft der Forſcher in den Schichten diejer Seit die 
Skelette von Tervulus, Camelopardalis, Helladotherium, Samotherium, Daläo- 
tragus. In Wordamerika it Blajtomeryr häufig. Die Sorjcher Scott und 
Osborne nehmen an, daß diejer von einem aus der Alten Welt nach Amerika 
eingewanderten Daläomeryr (Protozeras) oder Dremotherium abitamme, jo 
da die Alte Welt als urjprüngliche Heimat aller amerikaniſchen Hirjche zu 
betrachten jei. In Alten waren zur jüngeren Miozänzeit Alcicephalus, Camelo- 
pardalis,; Helladotherium, Viſchnutherium, Sivatherium, Hndalpitherium, Ur- 
matherium und Bramatherium heimijh. Sür die Swece diejer Abhandlung 
eriheint es überflüjlig, der Derzweigung diejer Jämtlichen Arten nachzugehen. 
Hier Rommen nur diejenigen in Betradjt, die zu den Dorläufern der heutigen 
echten BHiriche zu rechnen find. Man unterjcheidet heute nad) Sittler und 
Rütimener die Geweihträger in jechs Unterfamilien: Mojchinae, Cervulinae, 
Cervinae, Pretoceratinae, Giiraffinae und Sivatherinae. Don diejen haben 
wir hauptſächlich die Swerghirjiche (Tervulinae) ins Auge zu fallen, aus denen 
lich jpäter die echten Hirſche (Tervinae) ſowie einige Antilopenarten entwickelt 
haben. Die ältejten Dertreter der Swerghiriche treffen wir ſchon im mittleren 
Miozän, jie verbreiten ſich zur Seit des oberen Miozän und Pliozän über die 
Alte Welt und Hordamerika und erreichen den Höhepunkt ihrer Derbreitung 
im DPleiltogän und der Jetztzeit im geologifchen Sinne. 

Einen Merkitein in ihrer Entwicklung bedeutet es, daß bei der als 
Dicroceros bezeichneten ausgeltorbenen Form ſich die Roje ausbildet. Das 
beweih wird alſo von da ab abgeworfen. Es zeigt hohe Rofenjtöcke und eine 
gleihmäßige Dergabelung, wie wir jie noch heute bei den zu den Z3werg— 
hirjhen gehörenden Muntjakhirſchen finden, die diefer entwicklungs- 
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geihichtlichen Stellung entſprechend auch die hohen Rofenitöcke mit itarker 
Behaarung und die Eckzähne in ſcharfer Spite zeigen, das echte Erbteil von 
ihrem geweihlojen Ahn, dem Amphitragulus aus der erſten Miozänzeit. Es 
it für die entwicklungsgejcichtlihe Rückjtändigkeit der heutigen Swerghiriche 
bezeichnend, daß jie es über die urjprünglidite Stufe der Geweihbildung 
nicht hinausgebradıt haben: das Spiefchen oder eine ſchwache Gabelung. 
Aus diefem Grunde hat Rütimener den auf der Spießer-Stufe jtehen- 
gebliebenen jüdamerikaniihen Spießhirſch, Toaljus, zu den Tervulinen ge- 
rechnet, obgleich jein Gebiß mehr mit den Merkmalen der echten Hirjche 
(Cervinen) übereinjtimmt. Die Heimat der Swerghirjche ilt in vorgejchicht- 
licher Seit jehr verbreitet gewejen. In Südamerika haben die lebenden Sormen 
der Coaſſus-Gruppe zahlreiche urgejchichtliche Dorläufer. Der Muntjak, deſſen 
Heimat heute jih auf Oſtaſien einſchließlich Tibet bejchränkt, war früher auch 
in Europa heimiſch. Hefjel bejchreibt einen Fund von Prox furcatus in 
Schlejien. Lyddeker weilt diefen im Miozän von Bayern und Srankreid) 
nad, Kaup und Gaudry bejchreiben den im Dliozän bei Eppelsheim, Hejjen- 
Darmijtadt gefundenen Anocerus, baudrn außerdem noch den in Gers, Frank— 
reich, gefundenen Dicroceros elegans. Dieje weite Derbreitung der Stamm: 
form in alter Seit und ihre Derdrängung auf das verhältnismäßig enge heutige 
Gebiet iſt bezeichnend. 

Im entſprechenden Gegenſatze dazu ſteht die ſchnelle Verbreitung der 
höher ſtehenden echten hirſche (Cervinen). Schon in den vorgeſchichtlichen 
Formen finden wir ſie faſt überall in Europa und Amerika. In den ſpäteren 
den jogenannten „rezenten“ Sormen haben jie fait die ganze nördliche Halb- 
Rugel in Beſitz genommen. 

Werfen wir einen Blick auf die heutige Derbreitung, jo ſtoßen wir 
zunächſt auf jcheinbaren Widerſpruch, 3. B. daß der Wapiti dem Hirjche der 
Mandjchurei näher jteht, als jeinen Landgenoſſen, dem Mlaultierhiriche und 
den Mazama-Arten. Aber dies Rätjel löſt jich bei Betrachtung der Griffel: 
beinreite! Die echten amerikanijchen Hirſche haben dieſe Keſte nur unten, 
der Wapiti aber hat jie nur oben und zeigt ſich darin untrüglicherweije als 
Mitglied der Edelhirihgruppe! Er ilt von Alien nach Amerika eingewandert 
und zwar zu einer verhältnismäßig |päten Seit. Ebenjo muß ein Sujammen- 
hang angenommen werden zwilchen dem nordafrikanilchen Berber-Hiriche 
und dem ſpaniſchen Hirſche, wahricheinlich auch dem korſikaniſchen. Diejen 
le&teren hält Fitzinger, gejtüßt auf Polmbius, für durdy menjhlichen Eingriff 
eingeführt. Es jprechen dagegen ſtarke Eigentümlichkeiten feiner |charf aus: 
geprägten Rajje, insbejondere die jteile Stellung der kurzen Hufe, die geradezu 
an die des Steinbockes erinnern, und das ungewöhnlich jtarke Hervortreten 
des Kehlkopfes. Wer ohne Kenntnis der hier kurz gezeichneten gejchichtlichen 
Entwicklung die Hirjche lediglich aus den Bedingungen ihrer heutigen Heimat 
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heraus zu orönen verjuchen wollte, würde jich gegenüber der verwirrenden 
Menge der Arten und Abarten in Hilf» und heillojer Enge jehen. Halten wir 
aber an den Merkzeichen feit, die Griffelbeinreite, Eckzähne, Ethmoidallücke, 
Füßdrüſen, Tränengruben und das Sehlen der Ballenblaje uns bieten, jo 
entwirrt ji) das Knäuel und deutlich jcheiden ſich die Mojchustiere von den 
Swerghirihen (Tervulinen), dieje von den eigentlichen hirſchen (Tervinen), 
unter diejen aber die Amerikaner und die Djeudaris- und Ruſa-Gruppe von 
der Elaphus-bruppe. Ein einziger Blik auf die heutige Derbreitung zeigt 
dabei, dat im heißen Süden die Entwicklung zurückbleibt, im Norden aber 
fortichreitet. Auch das ilt ein neuer Beleg für die gejegmäßig erkannte Tat- 
ſache, daß ſämtliche Tierarten, einjchlieglich des Menjchen, ſich um jo höher 
entwickelt haben, je länger jie im Horden zurückgeblieben jind, während die 
in einem Zuſtande unvollkommener Entwicklung frühzeitig nad) Süden ab- 
gewanderten Arten es nicht über die Stufe hinausgebradjt haben, die jie im 
Norden erreicht hatten, weil ihnen im Süden die harten Auslejebedingungen 
der nördlichen Heimat fehlten. Dementjprechend entwickelt ji) von den auf 
der geichichtlihen Stufe der Mlicromeryr jtehengebliebenen Swerghirjchen 
ab das Geweih über die Spieß- oder Gabelhirjche Südamerikas hinweg zu 
der bereits jehr jtattlihen Hauptzierde des Maultierhiriches, wie zu den 
Leier- und Sackengeweihen der Aſiaten. In der Ruja-Öruppe und den meijten 
Rucervinen entwickelt ſich aud) bereits die richtige Augenjprojjenitellung, 
die den Edelhirich ziert. Aber in der Auslage und Wüchligkeit jchreiten ihnen 
doch die nordilhen Arten voran: der mächtige Edele des perjiichen Hod)= 
landes und Circajliens, der hünenhafte hirſch der Mandjchurei und vom 
Altai und feine Dettern diesjeits und jenjeits der amerikanijchen Seljengebirge, 
denen die Rothaut in der Sprache Manitus den Namen Wapiti gegeben hat. 
Sie alle aber bringen es in der beweihbildung nicht zur Becherform, die 
jelbjt der Nordkaukalier nur in ſchwachen Anjäßen entwickelt. Und darum ilt 
und bleibt die Krone unter den Hirjchen der europäiſche Kronenhirſch, 
der König unjerer Wälder ! 

Es mag deshalb gerechtfertigt erjcheinen, im bejonderen noch, die Srage 
aufzuwerfen, ob diejer etwa in erlojchenen europäilchen Sormen unmittelbare 
Dorläufer gehabt hat. Dazu ilt es nötig, die europäilchen Riejenhirjche näher 
ins Auge zu fallen. Im jüngiten Dliozän findet jih in England und Italien 
der erwähnte Sedwigks-Hirſch, deſſen vieljprojliges Geweih dem des Edel: 
hirſches am meilten ähnelt. Es kennzeichnet ji aber durch mehrfache Der- 
gabelung der Augeniprojjen und durch jtarke Deräftelung der Mebenitangen, 
während das Hauptgejtänge jtark rückwärts und auswärts gerichtet ilt. Bei 
allem Sprofjenreichtum bringt das beweih es zu Reiner Schönheit der Sorm. 
Die Art iſt ausgeitorben. In der Haltung und Stellung des beweihes gleicht 
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ihr einigermaßen der freilich an Sprojjenzahl viel ärmere Davidshirfch, der 
heute nur noch im Kaijerlichen Darke zu Peking lebt. 

Im Dleiltozän, und zwar in der Gemarkung Klinge bei Kottbus, fand 
vor mehreren Jahren der Stadtrat Ruff das nach ihm benannte Geweih 
von Ruffs Mlegaceros, dem deutſchen Riejenhirjche, der gewöhnlich der 
Damhirſch-Art zugerechnet wird. Da das Geweih des iriichen Riejenhirjches 
gleich dem des lebenden Damhirſches die Erbreiterung des Geitänges zur 
Schaufel erjt im zweiten Drittel beginnt und das Gebiß majliver als das 
des Edelhiriches it, vielmehr in dem großen Querjchnitte der Sähne mit dem 
des Damhirjches jtarke Ähnlichkeit hat, jo erjcheint die Surechnung zu den 
Damhirſchen erklärlich. Aber jowohl die Körpergröße des Riejenhiriches als 
mehrere eigenartige Merkmale unterjcheiden ihn dod) vom Damhirſche; ins= 
bejondere die Rugelförmige Gehirnkapſel und die ungewöhnlich große 
„Ethmoidallüke”. Schlieflid) aber auch die ungeheure Auslage des mehr 
als drei Meter breiten Schaufelgeweihes. 

Näher als der iriiche Riejenhirich Iteht dem Damhirſche immerhin wohl 
der geörungenere deutihe! Zunächſt jcheint diefer wegen der engeren Stellung 
des Geweihs keineswegs jo jehr, wie der Irländer auf Moore und Hochebenen 
mit ſchwachem Baumwudje angewiejen zu jein. Das beweih ſetzt gleich über 
der Augenſproſſe in flottem Schwunge zu geſchloſſener Rundung ein, hat dicke 
und kräftige Mitteljproljen, aber die Schaufelförmige Krone mit ihren Rnuffigen 
Enden ilt doch gleichfalls der des Damhirſches ganz unvergleichlid,) überlegen. 
Der deutjche Riejenhirich cheint deshalb eine gejonderte Stellung zu verdienen ; 
und es ilt hierüber noch nicht das legte Wort geſprochen. 

Der iriſche Riejenhirih wird nicht nur in divulialen Lagen, fondern jehr 
häufig auch in Mooren gefunden, die nach geologijchem Begriff der Jetztzeit 
angehören. Hibert glaubt deshalb jein Dorkommen noch im zwölften Jahr: 
hundert nachweilen zu können. Dagegen jcheint der deutjche Rieſenhirſch 
jehr viel früher ausgeltorben zu jein. Der Sund des Stadtrat Ruff bei 
Klinge war in Ablagerungen gebettet, die vor der leßten Schwemmzeit er- 
folgten. Und damit ſcheinen alle diejenigen ins Unrecht gejegt zu jein, die 
in ihm den Schelch des Nibelungenliedes erblicken. Es handelt ſich dabei 
um die vielumitrittene Stelle von Siegfrieös Beute: 


„Dar nach ſluog er jchiere einen wijent und einen eld), 
itarker ure viere und einen grimmen jcheld.” 


Eine gewilje dichteriiche Gejegmäßigkeit läßt von vornherein wahrjceinlid 
erjcheinen, daß in diejfer rühmend aufgezählten Strecke neben den beiden 
Uritierarten, dem Wijent und Ur, auch die beiden damals lebenden hirſch— 
arten aufgeführt find: Elch und Schelh. Wer war nun diejer Jagenhafte, 
reckenhafte Gejell des Elches? Ehe man dieje Srage beantwortet, muß man 
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die anders lautenden Srageitellungen und Antworten hören. In alten Ur— 
Runden iſt die Bezeichnung Elo et Scelo und Elo aut Scelo zu lejen. Serner 
iteht neben Elo oft auch Elch, Ellen. Da nun Scelo joviel wie Hengit, Be- 
\häler bedeutet, hat man folgern wollen, daß der Elch des Tlibelungenliedes 
ein Elchtier, der Schelch aber ein Elchhirich gewejen jei. Dieje von Newald 
vertretene Anjicht findet eine Stüße in der noch heute in Süddeutjchland 
vielfah üblichen Ausſprache „Beſchälcher“ für Bejchäler. Einen Schritt weiter 
ilt Drofejjor Hahn gegangen. Geſtützt auf die im mittelniederdeutichen Wörter- 
buche von Schiller und Lüben angezogene Stelle von dem aus der Senne 
kommenden „scelen ton wilden perden“ erblickt er in dieſem Scelen, dem 
Mildhengite, den Scheldy des Mibelungenliedes. Demgegenüber muß man 
doh in. Erinnerung behalten, mit welchem unſterblichen Kranze edellter 
Sangesblüte unjere Dichtung von Anbeginn deutſcher Sprache an bis auf 
unjere Tage den hirſch als Krone der deutjchen Jagd umwoben hat. Und 
gerade dies edelite und gefeiertite Wild allein ſollte gefehlt haben in der 
rühmenden Aufzählung von Siegfrieds jtolzer Beute? Wenn man dies für 
mindeltens unwahrjcheinlidy halten muß, eröffnet jid) die Srage: ob der 
Sänger des Mibelungenliedes unter dem Schelch jich einen ‚„Tragelaphus”, 
den angeblichen Ahnen unjeres Edelhiriches oder einen Riejenhirih gedacht 
hat. Da muß aber zunädjlt ganz entjchieden beitritten werden, daß wir in 
dem Tragelaphus des Plinius einen bejonderen Urhirſch zu erblicken haben. 
So wenig wir bei dem deutjchen Reh von einem Urbock ſprechen können, 
gibt es für den Edelhirſch einen Urhirſch als Stammvater. Dielmehr ſind 
die Hirjche, in denen Dlinius unter der Bezeichnung ‚„Tragelaphus” einen 
bejonderen Stamm erkennen wollte, nur jehr alte und jtarke Kerle gewejen. 
Solche hat es aus hinreichend bekannten und jehr natürlichen Gründen früher 
viele gegeben, wie noch manche beweihjammlung beweilt. Es bliebe demnad) 
lediglich fragli, ob unter dem Schelch der deutjche Riejenhirjch oder ein 
itarker Edelhirih aus dem zwölften Jahrhundert zu verjtehen jei. 

Run it ja jicher, daß der Riejenhirich in alter Seit aud) „ze Wormſe 
bi dem Rhine“ gelebt hat. Denn feine Überrefte ſind in dortiger Gegend 
gefunden! Ebenjo jind aber auch Geweihe von Edelhirjchen in ſehr alten 
Lagen gefunden. So 3. B. von Prof. Dr. Nehring im rheinischen Löß eins, 
das er wegen jeiner etwas abgeflahten Stangen als das eines „C. Maral 
foſſilis“ glaubte bezeichnen zu jollen. Es zeigt aber ganz augenſcheinlich 
diejelbe Sorm, die noch heute bei vielen rheinijhen Hirſchen zu treffen 
it. Muß denn aber aus der Erwähnung des Schelches im Nibelungen— 
liede unbedingt auf dejlen Dorkommen noch im zwölften Jahrhundert 
gejchlolfen werden? Es ilt doch in hohem Grade wahrjceinlich, daß der 
Sänger des lHibelungenliedes mit feinem der alten Götterſage entlehnten 
Stoffe auch den althergebrachten Namen des Schelches übernommen und nebit 
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anderem überlieferten Beiwerke in den vermenjdlichten Heldenfang von 
Siegfried und Hagen hineingedichtet hat. Man weiß ja, mit welcher Treue 
gerade die alte Weidmannsſprache an überlieferten Ausdrücken, Redewen- 
dungen und Dorftellungen feitgehalten hat! Es jpricht für diefe Annahme 
aber noch ein bejonderer, bisher jeltjamerweije gar nicht richtig 
bewerteter Grund. Im zwölften Jahrhundert hat ganz gewiß im Bur- 
gunderlande der Höhlenlöwe nicht mehr gelebt, den wir als Seitgenoljen des 
Riejenhirjches im Pliogän uns recht wohl noch denken Rönnen. Der Sänger 
des Mibelungenliedes erzählt aber, dak Siegfried ‚dar näch viel jchiere einen 
ungefuegen lewen vant!“ 

Der heutige Deutjche Rennt Bär und Wolf als freilebendes Wild Tängit 
nicht mehr. Iſt die Geitalt des brummenden Petz und des böſen Wolf darum 
aus der dichtenden Doritellungskraft des Dolkes verihwunden ? Wirkt die 
Anſchauung unjerer Altvordern nicht auch hinjichtlich diefer einjt die Gemüter 
\o tief bejchäftigenden Straudritter von Wald und Heide noch in unjerer 
Doritellung als ererbte Erinnerung mit wollültigem Schauer nah? Und da 
lollte dem Sänger des libelungenliedes der ſtolze Riejenhirich oder der 
Edelhirich der Däterzeit nicht mehr in der dichtenden Seele vertraut gewejen 
ein? Sollte er nicht mit demjelben Rechte dieſes Dorzeitreckens gedacht 
haben, wie des „ungefuegen lewen ?“ 


„Derfahrener Mann, dir jind die Toten hold. 
Solg diejer Spur, und du wirjt Schäße heben; 
nicht weit von hier blinkt Wibelungengold !“ 


Der Wapiti. 


Der Ruf der großen Ohr-Eule ſchweigt. In durchlichtigem Rojenrot 
glühen hoch, himmelhoch über dem dunklen fchlummernden Walde die ſchnee— 
bedecten Gipfel der Selfengebirge von Wyoming. „Sol de venado“, die 
Jägerjonne, nennen es die Spanier drüben in Kalifornien. Ein mattgraues 
Tiefrot zieht langſam im Oſten herauf, den jungen Maitag verkündend. In 
den Wipfeln der Schwarzkiefern erwacht das Leben. „Whip poor — Will”, 
der Siegenmelker, ilt ſchon lange munter und hujcht am Boden hin. Am Rande 
der Waldblöße weckt die Wachtel mit ihrem Dreijchlage die anderen Dögel. 
Schackernd und zwitſchernd fährt die Amjel aus ihrem Schlafe auf und 
\timmt ihr helles Lied an, in das die Spottöroljel einfällt. Dom Abend bis 
zum Morgengrauen hat fie, unermüdlich im Horite einer Silbertanne auf 
und ab hüpfend, in eigenem Tone gejungen. Jodelnd, wie eine deutjche 
Bartengrasmüce, aber lauter und flötender als dieje. Freilich reicht jelbit 
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das zärtlihite Nachtlied der Spottdrofjel nicht hinan an die heitere Schönheit 
des Geſanges der Einjiedler-Drofjel dder das ruhevolle Lied der Waldamjel, 
das wie goldiges Glockenjpiel über die Wipfel hallt. Dennod) ilt ſie der 
Liebling aller Welt, der kecke und vertraute Sreund der hirſche, der luſtige 
Kobold des Bergwaldes, vor dejlen jpottendem Nachahmen niemand in ihrer 
Umgebung Sicher ilt. Treu dem eigenen Neſte, ſpöttiſch gegen alle Welt: 
ein echtes Kind Wildamerikas! Jet verjuht ſie jogar mit lächerlichem 


— 





A. Radeliffe. Dugsmore. 
Wapiti: Kinderjtube am Mont Leidy, 2700 Meter hoc (Tiere und Kälber). 


Eifer das rauhe Gejchnatter der Gänſe nachzuahmen, die zum Waldjee im 
Tale zurückkehren. Jetzt gurrt fie wie ein verliebter Tauber. An denen 
it kein Mangel: im hohen Orte einer alten Pechtanne ruckſt ein Trauer: 
tauber, eiferfüchtig jtimmt ein Bandtauber ein, und die Wandertauben ſam— 
meln ſich zu Slügen, um fernen Waldblößen zuzuftreichen. Da verläßt 
die Schnepfe das im braunen Sarnkraute verborgene Neſt, wendet ihre 
Eier und jucht eilig wurmend im weichen Waldboden einige Nahrung. Laut 
tirilierend ſchwingt der jchillernde Berg-Blauvogel ſich auf einen modernden 
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Baumjtamm, in dejjen wucherndem Brombeergeitrüpp fein Weibchen brütet. 
Gold- und Purpurfinken zwitjchern in den dunkeln Sichtenkronen und die 
blauen Waldhühner äjen von den Knojpen der Beerenitauden. An der nahen 
Kric aber jtreichen die Erpel auf, die jich in diejer ſchönſten Seit des Jahres 
jo ſchrecklich überflüjjig vorkommen, da die brütenden Enten wenig von 
ihnen willen wollen. Knäckend ziehen rotköpfige und Halsringenten, das 
\hmucke Goldauge und die flinke Goldfuchsente um die Kronen der viel- 
hundertjährigen alten Sichten, talauf, talab, um ſchließlich wieder fröhlich, 
\hnatternd auf dem Waldpfuhl einzufallen, aus dem jie aufgeltanden waren. 
Mit heilerem Trompetenton begrüßt der Kleine Braunkranid) den jungen 
Morgen, und der Waldregenpfeifer jagt Rlagend um den See, in dellen 
dunkler Slut die Kronen der Hamlodfichte und Duglastanne ſich jpiegeln. 
Auch in diefen Wipfeln wird es nun lebendig. Meilter Weißkopf, der Specht, 
und fein dunkelgrüner rotbrüjtiger Detter beginnen ihr Simmermannswerk 
an toten Stämmen. Wo der Sturm in alten Windbrücdhen der Sonne den 
Eingang zu dieſer Waldeinjamkeit eröffnet hat, blüht die Himbeere; und 
die Erdbeere jendet vom Wurzelblatte ihre eriten Ranken aus, die den 
Boden mit einem grünen und blühenden Teppich überziehen, aus dem dunkle 
Indianernelken und Durpuraftern aufleuchten. Da jodeln Laubjänger, jtimmt 
das Bergblaukehlchen jeine kurze Weije voll ſüßer Schwermut an, und um 
die Blüten im Graje jummen die kleinen gliernden Honigjauger, ihre langen 
Schnäbel in die duftenden Kelche tauchend, flirrende Rubine und Saphire. 

Da plößlih jchweigt der ganze fröhliche Chor und die Enten lieben 
von den Blänken der Krick auseinander in das jhüßende Röhricht der 
Ufer: ein Entenfalke hat ji herabgejchwungen und mit jicherem Griff 
jeine Beute erhalt, um dieje feinem auf dem nahen Horite brütenden 
Weibchen zuzutragen. Aud) im Laube und Genädel des Waldes regt ſich 
ringsum taujendfältiges Leben; denn es ilt die Seit der allgemeinen Eltern 
lorge. Die Springmaus ſucht Lecerbijjen für ihre nackten Kleinen und 
fällt dabei jelbit dem braunen Wiejel zum Opfer, das flink durch das Ge— 
ſtrüpp verrottender Ajte jchlüpft. Mit ſchwerer Laſt Rommt Meiſter Bieber 
durch den Krick geronnen, um feinen Bau mit einem Stämmchen zu ver- 
jtärken, das er in der Morgenfrühe glatt am Boden abgejchnitten hat. 
Und wo der Bergbady in wilden Sprüngen über das Geſtein eilt, taucht die 
Wafleramjel mit hell jchmetterndem Jubelliede in den tojenden Gicht, jagt 
der Otter in wendigen Sprüngen nach gejprenkelten Sorellen und Jung: 
lachlen. Barter- und Klapperjchlangen jchleichen durch das Laub, um Fröſche 
und Areloten aufzujpüren, und das graue Eichhörnchen hat fein jchüßendes 
Schlafneit verlajjen, um mit munteren Sprüngen für jeine Jungen Nahrung 
zu jammeln, ewig auf der Hut vor jeinen Todfeinden, Marder, Stinktier, 
MWildkaße und Luchs. Da erhebt ſich von jeinem Lager, einem Sichtenwurfe, 
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wo er unweit feines nädtlihen Riſſes ſich niedergetan hatte, „Mokaſſin— 
Joe”, der gefürchtete Grislybär, und fchreitet gejchmeidig auf weichen Sohlen 
dem kühlen Schatten eines Selsüberhanges zu, wo Rein Sonnenjtrahl ihn 
findet. Don ferne her aber dringt das heilere Brüllen des Königs diejer 
Wälder, des lautlos im Waldesdunkel jchleichenden Berglöwen. 

Um dieſe Seit jteht aus feinem Bette im weichen Laube inmitten der 
hohen Stämme eines raumen Waldteiles jchwerfällig ein hochbeichlagenes 
Alttier*) auf, windet und äugt vorlichtig nad) allen Seiten und zieht dann 
langjam dem Waldrande zu, wo ihm die Spottdroljel luſtig entgegenfliegt. 





A. Radcliffe. Dugmore. 
Wapiti: Swei Kolbenhirjche verhoffend. 


Ein zweites und ein drittes folgen ihm, und ohne ji zu rudeln, wechſeln 
alle dieje langjam der Teuchtenden Höhe zu. Dort oben im Schuße tiefer, 





*, Die deutjhe Waidmannsjprakhe hat neben der Bergmannsjprade die 
reinjte und edeljte Klarheit jih bewahrt. Wie der Bergmann keine „Maſchine“ Kennt, 
jondern nur eine „Kunſt“, „Sahrkunjt”, Keinen „Tunnel“, jondern nur einen „Stol- 
len“ ujw., jo ijt auch das Waidmannsdeutich, abgejehen von den Albernheiten, die 
zur Sopfzeit ihm aufgehaljt waren und wieder ausgemerzt find, von Grund aus rein. 
Das erjheint Rlar, wenn man bedenkt; daß es auf uralten Überlieferungen 
beruht, die bis in die Skaldenzeit zurückgreifen. Es ijt deshalb jhon in hohem 
Grade zu bedauern und bedeutet geradezu eine Anmaßung, daß die Puttkamerei 
jih auch an diefem Deutjch vergriffen und fogar das Wort Waidmann verunitaltet hat, 
indem es ihm die Schreibweife Weidmann bejcherte. Die Schreibweije der Sopfzeit hat 
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ſteiler und wild zerklüfteter Seljen ilt ein breites offenes Kar, in dem nun 
der Schnee weggejchmolzen ilt und jaftige Gräſer reiche Afung bieten. Kein 
Laut dringt aus der Tiefe in dieje Stille, es wäre denn das heijere Gebrüll 
des jchrecklihen Kuguar. Am Selsgeitein wurzeln duftende Bergkräuter, 
die dem Schneehuhn zur begehrten Afung dienen. In den Spalten die 
Meiter der Klippenihwalbe und zuweilen über diejer Talitille das heifere 
Gekrächz des Bergraben oder hoch in blauen Lüften die Schraubenkreife 
des königlichen boldadlers. 





dazu als Berehtigung herhalten jollen. Waid ſtammt nicht von der Weide, Wieje, 
jondern von Wald. Diejer Umlaut ijt im Welſchen allgemein und in Tirol auch jehr 
häufig: 3. B. urſprünglich Salbing für Saibling, Waidler für Waldler. In Mittel- 
deutjchland ijt er auch zu treffen: Waidhaus heißt eine Oberförjterei in der Oberpfalz. 
Jeder dritte Dackel heißt Waldmann oder Waidmann, und wenn er vorlaut bellt, jo 
wird er „waidlaut“, d. h. er beunruhigt den Wald. Der hirjhgerehte Jäger hat wenig 
im Selde zu juchen. Seine Kunjt it Waidwerk im Walde! Es ijt aljo Rein Eigenjinn, 
jondern auf bejjerer Einjicht beruhende Ehrfurcht vor uraltem Erbgute unjerer Sprade, 
wenn die Jägerwelt ſich gegen das ei in ihrem Ehrennamen jträubt. Es iſt aud 
durchaus berechtigt, daß an den alten Bezeichnungen fejtgehalten wird, jchon weil 
dieje jehr anjhaulich find. So haben 3. B. der Fuchs und Wolf kein Maul, jondern 
einen „Sang“, der Heiler ein „Gebrech“, der hirſch ein „Geäſe“ oder einen „Windfang“. 
Der Hirſch frijt nicht, jondern „äſt“ wie alles Schalenwild. Und wie man von „jehen“ 
das Hauptwort „Geſicht“ gebildet hat, jo von äjen: „Geäje“. Wie von Horn das 
Wort „Gehörn“, ijt von Ohr das Wort „Gehör“ gebildet, das den Sit des Hörjinnes, 
des „Gehörs“, bezeichnet. Das Hirjchweibchen heißt zuweilen noch Hindin, meijtens 
aber „das Tier“. Sobald es ein Kalb „gejegt“ hat, heißt es „Alttier“. Bis dahin 
iſt es das jungfräuliche „Schmaltier“. Der Hirih ‚nimmt an“, wenn er angreift oder 
wenn er ein Schlammbad in der „Suhle“ nimmt oder Ajung annimmt. Der „Aufbruch“ 
it das herausgenommene Eingeweide. Das Afterloch joll im Begenjage zu Waidwerk 
das Weidloch heißen, und der Schuß durch das Eingemweide, das große oder Kleine 
„Geſcheide“, ein Weidwundjhuß. Das aus jolher Wunde fließende Blut, der „Schweiß“, 
zeigt ja Weide-, d. h. Gras-Reſte und jieht deshalb grünlich aus. Der Hirſch „tränkt“ 
jih, wenn er trinkt, er „trenzt“ oder „knört“, wenn er in der Zeit der Daarung, der 
„Brunftzeit“, einen kurzen und jozujagen Knurrenden Schrei ausjtößt. Er „verfärbt“ 
jih, wenn er das graubraune Winterkleid gegen das rote Sommerhaar vertaujcht, und 
das abgemworfene Haar heißt dann die „Farbe“. Er hat Gott jei Dank keinen Schwanz, 
\ondern einen Rurzen „Wedel“, jeine Stege und Pfade heißen „Wechjel”, der Heimweg 
„Rückwechſel“. Das alles ijt doch jedermann verjtändlidh! Dagegen ſchwatzte man 
freilih an deutſchen Sürjtenhöfen von der „Curée“, wenn die Hunde nad) der Hebjagd, 
die man „Parforcejagd“ nannte, „genojjen gemacht“ wurde, d. h. das „Wildbret“, 
das Sleijch, des zu Stande gehetten Wildes genießen durften. Wie jich der verfeinerte 
Waidmannsbegriff nicht dort ausgebildet hat, wo „Suhsihwänzer (Schmeichler) und 
Jäger die liebſten am Hofeläger“ waren, jondern bei den waceren Grünröcken im 
jtillen Walde, jo ijt auch das reine Waidmannsdeutjh dort in alter Waldestreue 
bewahrt worden. Darum joll man es in Ehren halten, und die Gejamtheit unjerer 
Mutterſprache wieder ebenjo von den Settfleken der Fremdwörter jäubern, wie die 
Jägerwelt ihre Sprache von dem Schimpfe befreit hat, den ihr die Sopfzeit angetan 
hatte. 
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über zerbröckeltes Geitein, unter moosbehangenen Klippen hin führt der 
alte wohlvertraute Wechjel die Tiere aufwärts. Wo die Gießbäche, die zum 
Wind-Strome eilen, in weißen Staubjchleiern herabfallen oder in gurgelndem 
Giſcht um glatte Steine tojen, in die Seljenklamm tiefe Wannen waſchend, 
verläßt der Wechlel das Ufer und ſucht jeitlich den Kamm zu erklimmen, bis 
das Toſen der Waller und Raufjchen der Wipfel in der Tiefe verjinkt und 
eine herbe Kühle die Nähe des ewigen Schnees verkündet. Im Gänſemarſche 
haben die Tiere dieje Höhe gewonnen. Nun geht es in weitausgreifendem 
Trott, der Lieblingsgangart des Wapiti, über den Kamm und dann talwärts 
in das Kar: Jackſons Loc, die große Kinderjtube und le&te Zuflucht des 
Wapiti, ſüdlich vom Nationalpark am Vellowitone gelegen. Don hohen teilen 
Schneewänden umſchloſſen dehnt ſich dtes grasreiche mit Rurzgem Baumwuds 





A. Radclhiffe. Dugmore. 
Woapiti: Geringe hirſche und Tiere mijchen fich unter das Weidevieh. 


beitandene Hochtal, deilen Sohle 2700 Meter über dem Meeresſpiegel liegt, 
auf dem „Dache Amerikas”, der großen Waſſerſcheide zwilchen dem Wind: 
jtrome einerjeits und dem Teton, Shojhone und Schlangenflufje anderfeits in 
nordjüdlicher Richtung hin. Dor einem halben Jahrhundert, als die Dertilgung 
des ſtolzen Edelhiriches den Lieblingsiport der Wild-Weſtler bildete, find die 
tillen Kare auf der Wajjerjcheide der Seljengebirge und unter ihnen nament- 
lich „Jackſons Loch“ dem Wapiti zum ſchützenden Bergheiligtume geworden. 
Denn da dies Hochtal während der jehs Wintermonate für Menjchen voll- 
kommen unzugänglich it, jo haben alle diejenigen Rudel fic) gerettet, die 
diefe Winterweide aufjuchten, während die anderen, die öftlich und weitlich 
in tiefer gelegene Täler hinabitiegen, nahezu ausgerottet wurden. Urjprüng- 
lih war der Wapiti nächſt dem Biſon das verbreitetite von allem ameri- 
kanijhen hochwilde, von den Külten des Stillen Ozeans bis hinüber zu den 
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Alleghanie=Bergen, im Staate New Nork bis zu den Adirondacks, in Denn- 
Inlvanien und Hew Derjey. Ja, bis weit hinab nad) Dirginia eritreckte ſich 
jein Derbreitungsgebiet, während er nordwärts das jüdliche Kanada be- 
herrichte, bis zur Hudſonbai und dem Athabaskaflujje hinauf. In Tenneſſe 
Kentucky, Ohio und Indiana jchweifte er in gewaltigen Rudeln umher, und 
in Wiskonjin, Michigan und Minnejjota, den Uferjtaaten der großen Seen, 
war er noch vor zwei Jahrzehnten heimiſch. Heute erinnern nur die Namen 
Elchberg, Elkmühle und EIR Krick in Cheitercounty, Denniylvanien, Elkton 
in Maryland, Elchhornfluß und ähnliche in weltlichen Staaten an das einitige 
Dorkommen diejes Edelhiriches, den die Amerikaner bekanntlidy nicht mit 
dem indianijhen Namen Wapiti, ſondern fäljchlicherweije „Elch“ zu nennen 
pflegen. Anfangs der neunziger Jahre war er in den ausgedehnten Land: 
Ihaften von Welt Wyoming und Montana und namentlic) aud) im noröwelt- 
lihen Kolorado noch in ſtarken Rudeln, ja in ganzen Herden zu treffen. 
Heute hat Kolorado nur noch wenige Rudel aufzuweijen, im ganzen kaum 
noch einige hundert Stük. Im Weit Montana jhüßt fie wohl der dichte, 
über weite Gebiete erjtreckte, Wald; jedoch ſind jie auch dort nirgends mehr 
zahlreih und nur im Nationalpark am Nellowitone haben jie eine Jichere 
Zuflucht gefunden, da jede Jagd dort bei befängnisitrafe verboten ilt. Un— 
glücklicherweile aber wird ihnen die Neigung, zur Winterszeit von dort in 
das ſchützende und grasreiche Kar von Jacjons Lod) hinabzuziehen, nunmehr 
zum Derderben. Denn da dieje Gegend außerhalb des Nationalparkes liegt 
und die Ränder des bebirges immer mehr bejiedelt werden, jo fallen zahl 
reiche Hirjche dort der Schiefwut zum Opfer und die Rudel werden infolge: 
dejlen gezwungen, den rauhen Winter im Tationalpark zu verbringen, wo 
lie häufig genug dem hohen Schnee erliegen. Immerhin wandern noch heute 
unzählige Scharen von Wapitis im Winter nad Jackſons Loch und jelbit zur 
Sommerzeit Rann man Taujende die janft geneigten Talwände bedecken jehen. 
Namentli Ende Mai, wenn die Tiere ihre Stunde kommen fühlen, füllt 
ji das Tal und anfangs Juni werden die lebhaft gefleckten Kälbchen gejeßt. 
Derhältnismäßig jelten nur eins, meiltens Swillinge, häufig auch Drillinge. 
Die Mutter bereitet ſich ihr Lager in der Nähe jchüßender Büjche und die 
Kälbchen bleiben während der eriten Tage jtill im Graje liegen. Wie bei 
unjerem heimiſchen Rotwilde veranlaßt die Mutter jie bei Annäherung der 
geringiten Gefahr zum Niederducken, indem ſie jie mit der Naſe janft nieder- 
drückt. In der Derteidigung ihrer Kälber beweijen die Tiere gleich den 
Elchen ungewöhnlihen Mut, anderjeits juchen ſie überlegene Seinde, wie 
Luhs und Kuguar durch erheuchelte Flucht von der Stelle fortzulocen, an 
der ihre Lieblinge im Graſe ſitzen. 

Schon nad wenigen Tagen folgt aber das munter jcherzende Kälbchen 
der Mutter, zu der ſich dann auch meiltens die beiden Schmaltiere vom Vor— 

26 * 
395 












































jahre wieder gejellen, jo daß man im Juli fait jedes Wapititier vier bis 
jehs Junge führen fieht. Das herrliche Gebiet am Mount Leidn gibt ihnen 
zur Sommerzeit alles, was ſie bedürfen: am Suße der jchneebedeckten Berg: 
riefen janft geneigte Halden, an denen Blautanne und Schwarzkiefer tiefen 
Schatten fpenden, während an der Mlorgenjeite ſchmackhafte Kräuter und 
jaftiges Gras einen immer gedeckten Tiſch bieten, den die leuchtende Gold— 
raute ſchmückt. Der Wapiti ält, folange er nicht jehr jtark von Jägern be- 
unruhigt wird, bei Tage. Er liebt jehr die Abwechſlung, jcheint aber da, 
wo er es haben kann, das Laub von Ranken, Sträuchern und Bäumen den 
Gräſern vorzuziehen. Mit Begierde nehmen die Muttertiere natürlich die 
am Mount Leidy häufigen Salzquellen an, deren Abflüjje weitwärts nad) 
Idaho und Utah jtrömen. | 

Auch die Hirjche, die im März ihr Geweih gewechjelt haben und nun das 
neue verecken, nehmen zur Kolbenzeit mit bejonderem Eifer die von der Natur 
jo freigiebig ihnen hier gebotenen Salzquellen an, die nach den jchweren 
Tagen des Tachwinters ihrer Rörperlichen Erholung bejonders dienlich jind 
und ihre beweihbildung fördern. Das beweil) des Wapiti bildet, gleich dem 
des deutſchen Rothirjches, die Augenſproſſe unmittelbar an der Roje und bietet 
damit dem Biriche eine jtarke Stoßwaffe. Sie wird deshalb von den Grenz— 
leuten Wolfsiprojje oder Kampfjprojje genannt. Die Auslage des Geweihs 
it ungewöhnlich jtark und die Stange iſt in ihrem oberen Teil meiltens jehr 
itark nad) rückwärts gebogen. In der Mehrzahl der Fälle bringt der Wapiti 
es nicht über zwölf Enden hinaus. Die vierte Sprolje pflegt jelbit an den 
ttärkiten Geweihen länger als alle übrigen zu fein und bildet in der Regel 
mit der fünften, die mit der hier etwas nad) vorn ausbiegenden Hauptitange 
ungefähr die gleiche Höhe wie die vierte erreicht, eine ziemlich gleichmäßige 
Babel. Die Wildweiterner nennen dieje vierte Sprolfe das Dolchende. Die 
jechite und jiebente, beziehungsweije achte Sproffe erreichen nur geringe Größe 
und liegen regelmäßig in der gleichen Ebene. Don der gewaltigen Größe des 
beweihes geben Rowland Wards bekannte „Reports of big game“ den 
jihyeriten Beweis. Wyoming hat hirſche in einer Stangenlänge von 1,65 Meter 
und einem Stangenumfang von 20 Sentimetern über den Augenſproſſen auf: 
zuweilen. Der jtärkjte Stangenumfang wird von Ward mit 25 Sentimetern 
feitgeitellt. Suweilen bringt übrigens auch der Wapiti es bis zu achtzehn 
und mehr Enden. So jchoß zum Beijpiel Niedieck in Wyoming zwei ungerade 
Achtzehnender. Die Länge des größten diefer beweihe betrug 1,41 Sentimeter, 
der Umfang an den Rojen 39 Sentimeter. 

Im Juli, wenn jämtliche Tiere ihre Kälber geſetzt haben, vollzieht ſich 
auch der lebte Wechjel der Sarbe, die dann in dicken Haarflaufchen an allen 
Büjchen hängt. Das prachtvolle neue Sommerkleid ilt glatt, kurz, glänzend 
und dabei doch weich, und jpiegelt jich, als wäre es geitriegelt, im Scheine 
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A. Radcliffe. Dugsmore. 
Schlimme Seit: Sechs darbende Wapitis im Schnee. 


der Sonne. Der Sarbenunterjchied zwiſchen hirſchen und Tieren iſt um dieſe 
Seit nicht bejonders groß. Beide find am Rücken gelblichweiß-grau und an 
Läufen, Hacken und Kopf leicht nußbraun gefärbt. Der Spiegel ilt um dieje 
Seit falt weiß. Bei den Rudeln gehen in diefer Seit aber nur die ganz geringen 
hirſche, während jeder Schneider, der ein Rlein bißchen auf jich hält, bereits die 
Geſellſchaft erwachſener hirſche aufſucht und die ganz jtarken alten Herren 
ih auch von diejen Mittelmäßigkeiten in gebührendem Selbitbewußtjein 
fernhalten und tagsüber in dichterem Waldjichatten ſich Itecken oder höhere 
Sagen unmittelbar unter dem Schnee aufjuchen. 

Aber jelbit in diejer jchöniten Seit des Jahres iſt ihr Dajein nicht ohne 
böje Trübjal. Insbejondere pflegt die Räude um diele Seit die Rudel zu 
befallen und jelbit im Hellowitone Park fordert jie gelegentlich Opfer. Doch 
\cheint es zu einer jo furchtbaren Seuche, wie fie zum Beijpiel gegenwärtig 
unter dem Bamswilde der Hohen Tauern herricht, noch nicht gekommen zu 
fein, und man iſt daher vielleicht zu dem Schlulje berechtigt, da es jich bei 
diejer Hirihräude nicht um die Sarcoptes-Milbe, jondern um eine jehr viel 
leihtere Schmaroßerform handelt. Eine weitere Dlage bildet auch für den 
Wapiti die leider noch nicht genügend erforjchte amerikanilche Bremsfliege 
\owie der Blajenwurm. Außerdem leidet er, wie das Gebiß beweilt, recht häufig 
an Zahnkrankheiten. Sein ſchmerzlichſtes ‚„‚Sahnleiden‘ bilden aber die „ßSahn— 
\hüßen“, nämlich jene Sorte von Schiefern, die ſelbſt in dem Wildbanngebiete 
dem Wapitihiriche, gleichviel um welche Jahreszeit, lediglid) um jeiner Granen 
willen nachſtellen, welch Teßtere wegen ihrer ungewöhnlichen Größe und herr— 
lihen Särbung hoch im Dreije jtehen und von den Händlern mit zehn bis 
zwanzig Dollars bezahlt werden. Der Wapiti teilt in diejer Beziehung das 
Schickſal des afrikanijchen Elefanten, der aud) lediglich um jeiner ſchönen Sähne 
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willen hingemeßelt wird — jelbit in den deutjchen Kolonien, wo er unter, gejeß- 
lihen Schuß gejtellt und wo nur unter erjchwerten Bedingungen der Abſchuß 
geitattet it. Das Schieertum iſt eben in Amerika noch nicht ausgejtorben und 
es gibt immer noch Leute, denen es eine Herzensfreude bereitet, einen im Baſte 
itehenden Birjch mitten aus dem Rudel heraus zu jchießen, ein Kunititück, 
das wahrlic nicht größer ilt, als jenes war, den Biſon vom Dorderteil eines 
Pullmanwagens aus niederzuknallen. Die amerikanijhe Regierung gibt 
ih große Mühe in der Derfolgung diejer Srevler; und glücklicherweije 





A. Radcliffe. Dugsmore. 
Swei jtark Rümmernde Wapitis in tiefem Schnee ohne Ausjiht auf Nahrung. 


ziehen jich gerade die männlichen hirſche in der Sommerzeit auf den höher 
gelegenen Halden des Hellowitone Darkes zujammen, wo ſie einigermaßen 
überwacht werden können. 

Die jchlimmiten Seinde aber bilden in den herrlihen Tälern vom 
Schlangen: und Windflujfe und am Suße des Mount Leidn der Luchs, den 
man in dortiger Gegend Bobkaße nennt, und der Kuguar. Die Jagd auf 
diejen Berglöwen bildet zum Glücke der Wapiti den leidenjchaftlichen Sport 
der Anjiedler jener Gegend. Der Kuguar zeigt ſich übrigens, ſelbſt wenn er 
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gejagt wird, als ein ganz jämmerlicher Seigling, der ſich als wehrhafter 
Gegner in Reiner Weile mit dem furchtbaren Grisly vergleichen läßt. John 
B. Goff, Roojevelts berühmter Sreund aus dem nordweltlihen Kolorado, 
hat im Laufe der jechzehn Jahre, die er dort gejagt hat, etwa dreihundert 
Kuguare erlegt, aber nur zwei davon ſchoß er, weil er zufällig feine Meute 
nicht bei jich hatte; die anderen brachte er mit feinen prächtigen Hunden zur 
Streke. Der Kuguar ilt jo feige, daß er ſich nicht einmal widerjegt, wenn 
die Hunde ihn umitellt haben. Sür die Hunde freilicy wird er dann ein ge- 
fährlicher Gegner, indem er jich den einen oder anderen jeiner allzu zu— 
öringlihen Angreifer packt. Die Jagden auf dies jtattlihe Wild werden im 
Winter bei hohem Schnee geritten, wo man die Spur des Kuguars Ichon auf 
Sicht weithin verfolgen kann. Roojevelt erzählt, daß alle Kuguare, die er 
in Öejellihaft von Goff jagte, ausichließlich von hirſchen lebten, daß man 
in ihren Wäniten weiter nichts als hirſchwildpret, meilt vermiſcht mit Haaren, 
fand. Jedesmal hatte der Kuguar ſich an den hirſch herangeichlichen, niemals 
ihm aufgelauert. Die Fährte zeigte auch, daß er niemals aufgebaumt hatte, 
\ondern unter einer Klippe, in einer Schlucht oder in dichten Gebüjchen hatte 
er bei Tage gelegen, um erjt in der Dämmerung umherzultreifen. Soweit 
Roofevelt bemerken Ronnte, waren die Hiriche jedesmal durch einen Schlag 
in die Droſſel oder in den Hals überwunden. Heimlich jchleicht ich der Kuguar 
heran, bis er das Wild in einigen gewaltigen Fluchten packen kann. Wenn 
der hirſch ihn rechtzeitig gewahr wird und nad) dem .eriten Schreck aus: 
zuweichen vermag, jo Rommt er in der Regel davon, denn obwohl der Kuguar 
für eine Rurze Strecke ſehr jchnell ilt, jo hat er doch keine Ausdauer und 
Rann mit einem hirſch nur jehr kurze Seit Schritt halten. Dor einem Hunde 
vermag er ja nicht weiter als einige hundert Meter zu flüchten, wenn der 
Derfolger ihm gleich zu Anfang dicht auf den Hinterbranten ilt. Wenn die 
Hirihe im Mai oder Juni ihre Sommerpläße aufluchen oder jpäter ihre 
Winter-Standorte beziehen, folgt der Kuguar ihrem Suge. Am meilten aber 
räumt er zu der Seit unter ihnen auf, wo die Löwin geworfen hat und ihr 
Tageslager nicht weit verlajlen Rann. Der Löwe jchleppt ihr dann Beute zu. 
Wenn ein Kuguar einen Hirjc) im offenen Gelände reift, jo jchleppt er ihn 
jtets unter einen Baum oder in ein Deriteck, ehe er jeine Mahlzeit beginnt. 
Der Kuguar erreicht im allgemeinen eine Größe von nicht mehr als neun 
engliihen Fuß; aber Roojevelt ſchoß vor Boffs Hunden einen Kuguar=Löwen, 
deſſen Gewicht 102 Kilogramm betrug und der ausgeitreckt wie eine geringe 
afrikaniihe Löwin ausjah. Diejer wilde Burſche hatte einmal eine Milchkuh, 
ein andermal einen Stier und dann wieder ein großes jchweres Arbeitspferd 
gerillen. Man wird daher veritehen, dab ein joldes Raubtier auch einen 
Wapiti jchleppen Rann, obgleid) diejer ein Gewicht bis zu 320 Kilogramm 
erreicht, und man kann leicht ermejjen, welch einen furchtbaren Seind der 


405 






































Berglöwe für den hirſch daritellt. Die Jagd mit guten Kuguar-Hunden ilt 
daher für die Erhaltung der Wapiti geradezu eine Lebensbedingung. Die 
Bunde, mit denen man diejes furdhtbare Wild jagt, müljen jelbitveritändlich 
vollkommen hirfchrein fein, da der Kuguar ja nur da in größerer Anzahl 
angetroffen wird, wo zahlreiche Hirjchrudel jtehen. Goffs Hunde hetzten nur 
den Bären, den Kuguar und die Bobkate und fielen die Fährte eines Wapitis 
ebenjowenig an wie etwa die eines Hajen. Auch um den Wolf kümmerten 
fie jih nur dann, wenn er angejchweißt war. Sie waren von der gewöhn- 
lihen Raſſe wie man ſich ihrer von den Adirondacks bis zum Miſſiſſipi und 
dem Golf von Meriko bei der Fuchsjagd bedient: ſchwarz und braun und 
einige gelegentlich gefleckt. Dieje jtämmigen, jchnellen und mutigen Hunde 
geben einen lauten und tiefen Hals; und es gibt Reinen Kuguar, den jie nicht 
3u Baume jagten. Roojevelt erzählt, daß Goffs Hunde einen Kuguar die 
Nacht über Standlaut gebend auf einem Baume feithielten, bis enölich der 
Jäger fie am nächſten Morgen in einer Schlucht fand, wo ihr Halsgeben 
ungehört verhallt war. Ihre Paſſion bringt diefe Hunde häufig dazu, dab 
lie auf die Bäume klettern. Roojevelt veranjhauliht in einem prächtigen 
Bilde, wie einer diejer furchtlofen Hunde, namens „Türk“, einer Bobkaße 
in den Wipfel einer Tanne nachgeklettert ilt. Don dem Derlaufe einer jolchen, 
für Däger und Hunde gleich aufregenden Jagd gibt Roojevelt jehr interejjante 
Schilderungen. Es geht dabei nicht zu wie bei einer deutjchen Darforcejagd, 
etwa der Kaiſerlichen Hubertusjagd in Döberiß. Selbit die feierlichiten Hinder- 
nilje in Irland, die „Doppel-Särge“ von Kilkennn oder die ekligen „Ochſen— 
zäune“ von Leicesterjhire, die fliegend genommen werden müljen von Pferden, 
die „nie mit dem Eiſen eine Scholle berührt haben“, jind doch eine harmloje 
Spielerei gegenüber den Klippen und Schluchten, die bei ſolchen Kuguarjagden 
geklettert und im Schnee gejprungen werden müllen ! 

Bejondere Derdienite um die Dertilgung der Kuguare hat jih aud) der 
treue Hüter des Dellowitone Darkes, Warden Jones, volkstümlich „Buffalo: 
Jones“, erworben. Er hält eine vorzüglihe Meute jcharfer Kuguarhunde, 
mit der er außerhalb des Parkes gute Arbeit verrichtet. 

Nächſt dem Kuguar zeigt ſich auch der mächtige Goldadler als Seind 
der hirſche; doch räumt er mehr unter Rümmernden und am Wege verendenden 
\hwaden Stücken auf, als daß er gejunde rilje. Es bietet jich ihm auch jelten 
Gelegenheit, jolche Stücke vom Seljen hinunterzujtoßen. Denn dort, wo das 
Wild feinen offenen Standort hat, wie 3. B. unter dem Mount Leidy und in 
den flachen Talmulden im Wuellgebiete des Schlangenflufjes, jtehen die 
Kälber von ihren Müttern bejhüßt auf jicherem Grunde. Und wo die Klippen 
teil abfallen, it die Klamm meiltens zu eng und der Hang jo jehr von 
Bäumen überdeckt, da der Adler dort Reinen wirkjamen Stoß auszuführen 
vermag. Er bleibt daher mehr der Hauptfeind der jungen Antilopen. 
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Tillowitz, Ober-Schl,, August 1906. 
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Aber auch ohne ihn herrjcht dort in der wilden Heimat des Grislybären, 
Berglöwen, Lucdjes und Wolfes der Tod mit gar mancherlei Dorteilen über 
den Itolzen Hirjch, von denen man im Tieflande nichts Kennt und weiß. 
Dagegen hat auch dies feine bejonderen Gefahren. Su der Seit, als der 
Wapiti noch in ſtarken Rudeln, ja in gewaltigen Herden die weiten Ebenen 
am Miſſiſſipi belebte, find zur Srühjahrszeit, wenn der Miſſouri jeine wilden 
Hochfluten dem „Vater der Ströme” zuführte, Taujende im Triebjande ver- 
ſunken oder von Treibholz3 und krachenden, gurgelnden Eisihhollen erdrückt 
und verendet. Im Norden von Wiskonlin und in den tiefen Wäldern von 
Kanada trabte in der Fährte jedes Rudels der hungrige Wolf und zur 
Winterszeit folgten ganze Rotten diejes Raubzeuges dem Wapiti durch den 
hohen Schnee, jede Gelegenheit zum Raube und Rijje benußend. Aber alles 
dies hat dem jtattlihen Wilde nicht jo viel Abbruch getan, als der Menſch. 
Und zwar war es nicht die Rothaut, die zur Ausrottung der Herden geführt 
hat. Denn eben weil die Indianer von dem köſtlichen Wildpret diejer Hiriche, 
das an Schmackhaftigkeit von dem keines anderen Wildes und aud von 
keinem noch jo guten Rinöfleijcy übertroffen wird, hauptſächlich Iebten, 
haben ſie die Jagd pfleglih und mit Mäßigung betrieben. Als der weiße 
Mann das Land betrat, fand er überall, wo die Jägervölker haulten, aud) 
wundervoll bejegte Wildbahnen. Und jo jehr wimmelte das Land von den 
großen Herden, daß die Weißen ihnen anfangs kaum Beachtung jchenkten. 
Aber ſchon die Anjiedler, die ja falt alle Jäger waren, jtellten um des 
MWilöpretes willen dem Wapiti jehr eifrig nad) und waren dabei mit ihren 
Seuerbüchjen natürlidy weit erfolgreicher als die Indianer. Sie wurden 
auch nicht wie dieje durch religiöje Doritellungen und Grundjäße von der 
Hinmegelung des Wildes abgehalten. Wir willen von vielen Indianer: 
tämmen, zum Beijpiel den O©neidas, daß ihnen das Jagen mit Hunden 
als lälterlich galt; denn nad) ihrer Doritellung war es Manitus geheiligtes 
Vorrecht, mit feinen wilden Hunden, den Wölfen, zu jagen. Aber der Ein- 
wanderer, den man jchon vor Betreten des Landes auf dem Schiffe gelehrt 
hatte, daß es in Amerika nur einen Gott gebe, den Erfolg, dejjen Prophet 
der Dollar jei, hielt die weidmännilchen Grundjäße des roten Mannes für 
den Aberglauben bejchränkter Toren. Und er hat von der gepriejenen 
Steiheit des freiejten Landes der Welt den ſolcher Anjchauung entjprechenden 
Gebraud; gemadt. Aber jchlimmer noch als die mehr dem Landbau nad): 
gehenden Anjiedler in den Waldjtaaten haben jene halbwilden Burjchen 
gehaujt, die, prunkend mit dem Rültzeuge der Stpililation, doch nur ihre 
Roheit zur Schau trugen, wie ein Pfau jeinen Schweif. Die ‚Dereinigten 
Staaten werden zu ihrem Unheile beherrſcht von der Sucht nach hohen 
Siffern. Wie ſehr diefer Sug alles geiltige Leben verroht hat, ilt Tängit 
auch drüben erkannt. Auf keinem Gebiete aber hat ſich diefe Erkenntnis 


407 




































































jo ſchmerzlich und jo leidenſchaftlich durchgerungen als auf dem des Wild- 
\hußes und der Heimatpflege. Noch vor fünfundzwanzig Jahren wurden 
Burjchen, die ſich rühmten, Taujende von Biſons und Wapitis lediglih um 
ihrer Häute oder beweihe willen getötet zu haben, am Schanktijche als 
Meilter bejtaunt, und als die Derkörperung dieſes Heldentums galt Oberſt 
Tody, dem man die Hinmeßelung von Hunderttaujenden von Büffeln mit 
dem Kojenamen „Buffallo Bill" vergalt. Erit als Biſon und Wapiti, die 
ehedem in unzähligen Scharen die weiten Prärien des Weltens bedeckten, 
nahezu bis auf das leßte Rudel ausgerottet waren, rieb man ſich die Augen 
und erkannte entjeßt, zu welcher Derwültung dieje Roheit geführt hatte. 
Seitdem aber ilt gerade von Amerika jene Bewegung ausgegangen, die wir 
heimatſchutz nennen und die Alerander Sutherlands Sat zu Ehren bringt, 
dab nur Dölker von wirklicher jittliher Größe ſich zu der Auf: 
falfung bindurdringen, daß die Kultur des Menſchen mit dem 
Wildſchutz wie mit der Erhaltung der Naturdenkmäler überhaupt 
untrennbar verknüpft iſt. Die großen Naturparke, die man inzwilchen 
in Amerika durch Geſetze für ewige Seiten vor der Seritörung durch Menſchen— 
hand gejhüßt hat, jind nur Beweije der tiefen Reue, die das ganze Volk 
in diejer Hinfiht überkam. Und mit Recht weilt Roojevelt immer wieder 
darauf hin, daß der praktiihe und gejunde Menjcenverjtand des ameri- 
Ranijchen Dolkes ſich nirgends deutlicher gezeigt habe als bei der Schaffung 
und Benußung diejer Nationalheiligtümer. Heute ilt Roojevelt der Lieb- 
ling des amerikanilchen DolRes, wie es vor fünfundzwanzig Jahren Buffallo 
Bill war. Aber es ilt ein weiter Weg gewejen, den in kurzer seit das 
amerikanilche Dolk in jeinen Jittlihen Anjchauungen zurückgelegt hat von 
Toon zu Thedon! Und diejer Weg it gepflaltert mit den bleichenden Ge— 
beinen von Bilons und Wapiti. 

Die legten Slüge der Wandervögel find über das Hodhtal unter dem 
Mount Leidn und den drei Tretons hingezogen. Der Kranich trompetet 
niht mehr an den jteilen dunkeln Waldjeen in der Tiefe, und die 
Selslöcher, vor denen die Schwalben jo lebhaft auf und nieder jagten, 
ind leer und einfam geworden. Die Höhen der Tretons glänzen im 
Meufjchnee, und die Luft in diefer Einjamkeit ilt noch Kühler und leichter 
als jonit geworden: der Indianerjommer iſt da! Die jchönite Seit 
des Jahres in den Dereinigten Staaten, doppelt jchön hier oben in 
den Seljengebirgen. Unter die Hirſche ilt eine wilde Unruhe gekommen. 
Die alten Einjiedöler haben die Schluchten und Kühlungen verlajien und 
itehen beim Rudel. Noch hat die eigentliche Brunft nicht begonnen, aber 
\hon hört man in den Abenditunden hin und wieder einen vorlauten 
Schneider anſtoßen, doch nehmen die jtarken Hirihe davon kaum nod) 
Kenntnis. Sehr bald aber ändert ſich das Bild, und die Kämpfe beginnen. 
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M, Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., August 1896, 
Wapitikreuzungshirjh: Swölfender im Bajt, jichernd. 


Zunächſt jind es auch hierbei die geringen hirſche, die ſcherzend mit den 
Geweihen Rlappern. Bald aber werden fie beijeite gejchoben von den ſtarken 
Platzhirſchen, die nun ihr Rudel ſich zujammentreiben und eiferjüchtig die 
Annäherung jedes Mebenbuhlers fernhalten. Sie jtehen nun im vollen Hoch— 
zeitsihmucke. Die Enden des im Schnee geweßten beweihes leuchten weithin 
in weißen Spißen, und der Birch unterjcheidet jih vom Tier lebhaft durch 
die dunklere Färbung, namentlid) des Nackens und der Läufe, die tiefbraun 
erglänzen, während unter dem Bauche der jchwarze Brunftitreifen ſich Hin- 
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M. Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., August 1896. 
Wapitikreuzungshirjh: Swölfender im Bajt, ruhend. 


zieht. Der nun jtrohgelb gefärbte und von einem jchmalen braunen Saume 
eingefaßte Spiegel reicht bis auf die Innenfeiten der Keulen hinunter. Die 
rauhe dunkle Mähne gibt dem hirſche ein wildes und troßiges Ausjehen, 
und feine ganze Haltung verrät die tiefe Deränderung, die in ihm vorgeht. 
In wilder Unruhe umkreilt er jein Rudel und treibt mit ſchweren Schlägen 
des Geweihes oder jelbjt der Läufe einzelne Stücke zurück, die Neigung 
verjpüren, dem Werben zudringlich quarrender Schneider Gehör zu jchenken. 
Oft auch jchlägt er in heifblütiger Leidenjchaft an den Stämmen junger 
27% 
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Sihten, wühlt mit der vierzinkigen Gabelkrone des Geweihes Gras und 
Erde auf oder wirft ſich klatſchend in die Suhle, daß der Schlamm bis zu 
dem Altwerke der Silbertannen jprißt. Dann wieder legt er den jtolzen 
hauptſchmuck zurück, daß er die Slanken bedeckt, reckt den rauhgemähnten 
Hals vor und jtößt mit weitgeöffnetem Grind einige hohe und doch ungewöhn- 
lit rauhe Töne aus, denen ein tiefes Gurgeln folgt. Diejem erſten Rurzen 
Anitoßen oder auch gelegentlihem hellen Trenzen folgt dann der lang: 
hingedehnte Hauptjchrei. Diejer it freilicy nicht annähernd jo eindrucksvoll, 
als des Wapiti gewaltige Geſtalt. Er it ein helles und dod) grobes Quieken, 
das in jchnellem Gegenſatze in einen dunkeln röchelnden Kehlton übergeht. 
In der Gefangenihaft jtreift dies „Pfeifen“ geradezu ans Lächerliche, in 
der Sreiheit aber ilt das ganze Wejen des Birjches jo leidenjchaftlicy erregt, 
daß der Eindruck immerhin ein wilder und gewaltiger bleibt. Es ijt übrigens 
jeltjam, daß gerade die jtärkiten Hirfche die am wenigiten grobe Stimme 
haben. Man kann dies bejeß ganz unfehlbar verfolgen über die aliatilchen, 
oltkarpathijchen und ungarischen hirſche hinweg bis zu dem deutjchen Berg: 
hirſche, der troß feiner bei weiten geringeren Körpergröße in jeinem Schrei 
einen viel gewaltigeren Eindruk madıt als die größten feiner überjeeijchen 
Derwandten. In der Leidenjchaftlichkeit der Brunft wird der Wapiti aber 
Raum von einem Karpathenhirjche oder Tiroler übertroffen. Die ganze Nacht 
hindurdy) und nahezu den ganzen Tag über ertönt jein „Pfeifen“, und jelbit 
wenn er ſich ermattet inmitten jeines Rudels niedergetan hat, jchweigt er 
nicht, und jede Herausforderung des begners beantwortet er mit zornigem 
Grollen. Ihre Kämpfe führen jelten zum Tode, doch jet es dabei jehr 
derbe Rilje und Schrammen. Die abgekämpften ſchwächeren Hirjche jtehen 
beijeite und machen ihrer Wut durch gellendes Orgeln Luft, jo daß Wald 
und Seljen Tag und Nacht von der wilden Mujik dröhnend widerhallen. 
Es ilt nicht ganz leicht, den Schrei des Wapiti nachzuahmen. Doc veritehen 
die Indianer und Wild-Weſterner es ausgezeichnet, den Ton ohne Hilfs: 
mittel zu treffen; und der jo angerufene hirſch pflegt ihnen meiltens jehr 
gut zuzultehen. Mit wütendem Antwortgeben jtürzt er meiltens über Baum 
und Stein daher bis unmittelbar dem Schüßen vor die Süße. 

Die Wideritandsfähigkeit des Wapiti ilt in der Brunftzeit ganz bejonders 
groß, und ſelbſt von todbringendem Geſchoſſe getroffen, geht er oft noch jehr 
weit, ehe er jich niedertut. Indeſſen bedarf es in diejen Bergen für den Jäger 
keines Schweißhundes, denn „der beite Leithund“, der Schnee, verrät ja jeden 
Eingriff und jeden Tropfen Schweiß. Übrigens ijt die Jagd auf den Wapiti 
zur Brunftzeit auch für Jäger mit weniger weittragenden und jchwerkalibrigen 
Büchſen möglich, da diejer Hirjch jeine ohnehin oft geringe Dorjicht zur Brunft- 
zeit völlig zu verlieren jcheint. Er ilt von der Eiferjucht gegen die Wettbewerber 
um die Gunſt jeiner Schmaltiere jo vollitändig in Anjpruch genommen, daß 
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er des ihn umjchleichenden Jägers Raum achtet; und er vergißt über den 
Kampf mit jeinen Artgenojjen ebenjo den Menſchen, wie feinen Todfeind, 
den Kuguar. Einen gewiljen Schuß bietet freilich dem Hirjche das verjtrüppte, 
mit Hunderten von gefallenen Bäumen, Steinblöcken und Ranken bedeckte 
Waldgelände, das er ſich zum Tanzplat auszujuhen pflegt, und in dem 
das lautloje Anbirjchen ebenjo erjchwert it, wie das rechtzeitige Anjprechen 
des Hirjches. 

Das Rudel, das ein guter hirſch in ſolchem Waldwirrjal jich zufammen- 
zutreiben liebt, pflegt bis zu zwanzig Stück Kahlwild zu zählen. Die Schmal- 
tiere treten jelten im zweiten, meiltens erjt im dritten Lebensjahre, aljo im 
Alter von achtundzwanzig Monaten in die Brunft. 

Aus der Wilödheit des Geländes ergibt ſich ohne weiteres, daß die Jagd 
in dieſen Bergen große Gejchicklihkeit und Geduld erfordert und an die 
Seiltungsfähigkeit des Jägers hohe Anjprüche jtellt. Der ungewöhnlich ſcharfe 
und durchöringend jtrenge Brunftgerud) ilt in der feinen und würzigen Berg- 
luft doppelt weit für den Jäger vernehmbar und leitet diejen oft Jicherer 
als der vom täujchenden Widerhalle der Seljen zurückgeworfene Schrei an 
die Rudel heran. Da dieje aus Anlaß der geringiten Störung jehr jchnell 
und weit hinziehen, jo artet die Birjch, die den nachfolgenden Jäger zum 
Springen und Klettern zwingt, oft in eine Art von Hebjagd über Stock und 
Stein aus. Meiltens wird er genötigt, dem hirſche in jchnellem Laufe den Weg 
abzujchneiden. Das ilt jehr jchwierig, weil der hochläufige Hirjch über die 
dieklten toten Stämme glatt hinüberjegt. Und wenn wirklich der Jäger den 
hirſch erreicht, jo hat er jtets mit der Gefahr zu rechnen, ein einzelnes und 
jeitswärts jtehendes Tier aufzujtoßen, das dann fortpolternd das ganze Rudel 
mit jidy nimmt. Da die hirſche aber unabläſſig den Stand ihrer Nebenbuhler 
ausfindig zu machen juchen und deshalb unaufhörlidy hin und her ziehen, jo 
kommt auch wohl oft ein Jäger zu Schuſſe, der jich auf einem Baumjtamm an- 
legt und ruhig abwartet, bis die einander anjchreienden hirſche auf ihn zuziehen 
oder auf jeinen Anruf ihm zujtehen. Jedenfalls tut jeder, der dort oben an den 
herrlichen klaren Spätherbittagen einem jchreienden Wapiti nachzieht, wohl, 
jeinen Rucjack mit ausreichender Nahrung für den ganzen Tag zu verjehen, 
denn er wird jelten mit Beitimmtheit jagen können, wann er Sein Lager 
wieder erreicht. 

Nicht überall it die Jagd wohl jo jchwierig als gerade in den Seljen- 
gebirgen; aber jicherlich it dies das reizvollite und echtejte Gelände dazu. 
Immerhin ilt jede wirkliche Waldeinjamkeit in ihrer Art groß und ſchön, und 
Amerika it reich an landjchaftlichen Gegenſätzen. In den toten Wäldern von 
Menomenee, wo der Nebel über der jchwarzen Stätte öder Derwültung liegt 
und die Stöcke verbrannter vielhundertjähriger Hamlokfichten umwuchert ſind 
von üppigen Brombeerranken und wildem Sarrenkraute ; am Ufer der Ströme, 
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die durch Wiskonſin und Minnefota dem Miſſiſſippi zujtrömen, von herrlid) 
gefärbten Roteihen, Eichen und Röniglihem Ahorn bejchattet; in den offenen 
Sihtungen des Ranadilchen Kiefern- und Birkenwaldes, wo beim abendlichen 
Schreie des Brunfthirfches der Jägeritern in klaren Seen ſich Ipiegelt; in 
den langen grasreichen Tälern und jteilen Schluchten vom Miljouri, wo dunkle 
Sedern mit Iackroten Eichen und golögelben Eichen und Ulmen in ſeltſamer 
Sarbenflut wechſeln; auf der im Mittagslichte flirrenden Salbeyiteppe, in 
deren hellem Grau alle Sarben zerfließen und der durchwechlelnde Hirjd) 
verlilbert jteht, wie ein jpukhaftes Nebelbild; ganz zu gejchweigen von der 
Pradt ‚auf der anderen Seite‘ der Seljengebirge, wo die Riejenitämme der 
Rothölzer und zimmetfarbenen Sequoien aus tiefblauen, von weißen Schleier- 
bächen durchſprühten Schluchten himmelan jtreben und die Silbertannen feier- 
lich aufragen: überall it der amerikanijche Indianerjommer eine Seit herr- 
liher Weidmannsfreuden und wohl dazu angetan, den Hochzeitsmonat des 
reckenhaften Edelhiriches zu bilden! 

Aber bald freilich, wenn die Stürme rauher und rauher wüten und mit 
der Sonnenwende der Schnee zu immer dichteren Maſſen jich häuft, beginnt 
für das Wild eine jchlimme und furdtbare Seit. Die Hiriche willen dies; 
und die Rudel ſchließen jich deshalb nad) der Brunftzeit zu jtarken Herden 
zujlammen, die weithin wandern, um geeigneten Wintergrund aufzujucen. 
Im allgemeinen jind dies die Sonnenjeiten jolcher Bergrücken, auf denen der 
Mind den Schnee fortgefegt hat. Aber ſelbſt dort it dann Schmalhans Kolt- 
meilter. Die Rinde von Bäumen und Sträuchern muß herhalten, wenn Rein 
ſchmackhaftes Rankenwerk von Brombeeren und Himbeeren mehr im Schnee 
zu erreichen ilt. Und wenn jelbit die Ejpen verjagen und die jungen Tannen 
vom Ölatteije überzogen ſind, jo haujt „der weiße Würger‘ furchtbar unter 
dem Wilde. In Jackjons Loch, dem hauptjädhlichiten Winterjtande der Wapiti, 
\häßt man die Sahl der jett dort noch ihre Zuflucht ſuchenden Herden auf 
zwanzig= bis vierzigtaujend Haupt. In ſolchen Seiten der jchwerjten Hot 
verliert der Wapiti den legten Reit von Scheu vor dem Menſchen und zieht 
ih, um Sutter bettelnd, an die wenigen Anjiedelungen im Gebirge heran. 
Ein Sarmer namens LeeR, unter dejjen weidende Kühe zur Sommerzeit jid) 
die Hirjche gern miſchen, pflegt dieſen auch im Winter freigebig von feinem 
Diehheu zu |penden, und dies wird Jeitens der hungerleidenden Wapiti mit 
jolher Begierde angenommen, daß Rein noch jo hoher Saun vor ihrem 
Anjturm ficher iſt. Mit jedem Rauhfutter nehmen fie in ihrer Bejcheidenheit 
fürlieb, und es genügt jchließlich eine geringe Hilfe, um jie über die ſchlimmſten 
Seiten hinwegzubringen. Ein großer Teil der Parkhiriche verbleibt übrigens 
auh im Winter am Dellowitone, wo jie in der Nähe des Biſon Deak zu 
itehen pflegen. Man kann dort gegen dreitaujend Stück beilammen jehen; 
und die Geſamtſumme diejer nördlichen „herde“ wird auf fünfzehntaujend 
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geihäßt. Auch dort verbeifen jie die Schößlinge und kommen bei dieſer 
kümmerlihen Kojt im Winter jehr jchwer herunter; die Wärter treffen im 
Srühjahre jehr viel Rejte von eingegangenem Wilde, und der Kuguar findet 
unter den Ermattenden um dieje Seit reichere Beute, als ſonſt. Im Hellowitone- 
tal bildet der Wapiti feine einzige Koſt; und die Sährten beweilen, wie 
unaufhörlih und ausjchließlich der Kuguar die Rudel umkreilt. Die Natur 
it dort im Lande der Mammutgeijer ebenjo unerbittlih, wie groß. An 
den hohen Bergen erjcheinen die Hiriche, wenn jie in der üblichen Gänſe— 
marjchreihe dahinziehen, jo klein wie Mäuſe. Für die gewaltige Hoheit diejer 
Landſchaft, in deren Anhauche jeder Ton erjchweigt, it ja jelbit der Rieje 
unter den hirſchen nur ein winziger Wicht! 

Die amerikanijche Gejetgebung wird zweifellos Sorge tragen, daß das 
ſtille Hochtal unter dem Mount Leidn unter ähnlihen Schuß geitellt wird 
wie die bebiete vom MDellowitone Dark, die Zur Sommerszeit den ſtärkeren 
hirſchen der Jackſons-Coch-Herde zur Lieblingsitätte dienen. Hoffentlich wird 
aber aud; die wundervolle „Große Schlucht‘ (Grand Canyon) in Kolorado 
zum Nationalparke erklärt werden, wie Kalifornien das herrliche Dojemitetal 
dazu bereitgeitellt hat. Denn auf der weltlichen Seite der großen Waſſer— 
ſcheide zwiſchen dem Atlantiihen und dem Stillen Weltmeere ilt es dem 
Wapiti nicht beſſer als auf der öftlichen ergangen; und doc, find gerade 
dort die Bedingungen zur Rettung der letzten Überlebenden am allerbeiten 
gegeben. Mindeſtens im Worden! Die am weltlichen Abhange der Seljen- 
gebirge, namentlich aber in den jonnenbeglänzten Sierras von Kalifornien 
und den dültern Bergketten von Oregon, Wajhington und Britiſh-Columbia 
ehemals in unabjehbaren Herden und heute noch in guten Rudeln lebende 
Rajje unterjcheidet ſich im Geweih von der öſtlichen dadurch, daß ſie Anſätze 
zu einer Kronenbildung aufweiſt. Niedieck ſchoß vor fünf Jahren im Pazifik— 
tale von Idaho einen ſolchen hirſch, deſſen Geweih wir in der Deutſchen 
Geweihausſtellung ſehen konnten und auch in ſeinem bei P. Parey in Berlin 
erſchienenen Werke „Mit der Büchſe in fünf Weltteilen“ abgebildet finden. 
Abgeſehen vom Geweih unterſcheidet dieſer weſtliche Wapiti ſich vom öſtlichen 
durch leichteren Bau, höhere Läufe und beſonders tiefe Farbe der dunklen 
Körperteile. 

Auch dieſe weſtliche Kaſſe bevorzugte urſprünglich die offene Steppe, 
wo zwiſchen dem verwilderten Dieh und den noch wilderen Pferden unabſeh— 
bare Herden von Wapiti älten. Die alten Ralifornijchen Spanier, die dem 
Grislybär, wie er ſich auch wehren mochte, jauchzend den Lajjo über den 
Kopf warfen und, jobald dieſer jich jpannte, das Pferd zum Gegenſtemmen 
brachten, um „Alt-Ephraim‘ die zweite Schlinge um die Branten zu werfen, 
bis er hilflos gemacht war: die achteten des wehrlos erjcheinenden Wapiti 
als Wildes kaum. Wollten fie Fleiſch, jo fingen ſie einen Jungitier aus den 
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Herden, die oft noch gar keinen Brand trugen. Als aber der Strom von 
Goldgräbern und abenteuerndem Gefindel ſich in das Land ergof, wurde 
\chnell unter diefen Wildbejtänden aufgeräumt. Die Wapiti aber zogen ſich 
nicht in die Berge der Sierra Nevada zurück, die ihnen jo jchattigen Schuß 
und ſaftige Afung verjprachen, jondern blieben zu ihrem Derderben ihrer 
Dorliebe für die Ebene treu und ſuchten Deckung in den von hohem Röhricht 
beitandenen Sümpfen, wohin ihnen zu Pferde Rein Jäger folgen konnte. 
Bald wurden dort Treibjagden auf fie veranitaltet — und heute it in ganz 
Kalifornien nur nod) ein unter Schuß jtehender Reit geblieben. „Wie Schweine 
in einem Öottesgarten von Rojen haben jie gehault,“ jchreibt T.S. van Dyke 
aus Anlaß des Treibens „dieſer Spieler, Gauner und Bummler, die ſich 
lieber herumtreiben, als graben mochten.“ Die Einſchätzung diejer Wild- 
\hinder iſt aljo, wie man jieht, in Kalifornien von vornherein jehr viel 
rihtiger als im Oſten gewejen ! | 

Nur im Norden, wo undurchdringlihe Dickichte mit einem Wirrjal 
geltürzter Stämme und moosbedeckter Selsblöcke dem Wapiti Schuß gewähren, 
wo im Raujchen dunkler Orforözedern und turmhoher Douglastannen Berg: 
rücken ſich an Bergrücken in unabjehbarer Solge reiht, wo die wilden Wajjer- 
fälle tiefblaue Schluchten mit glatten Wänden ausgewajchen haben, die keines 
Menſchen Suß betreten Rann, wo Riejenfarne immergrüne Teebeerjträuce 
und wildes Geäſt das Wild jedem Blicke entziehen: dorthin hat ſich der 
vorjichlige weitlihe Wapiti zurückgezogen. Und er, der ſonſt nur bei Tage 
der Ajung nachzog, hat längit dort gelernt, daß er am ficheriten bleibt, wenn 
er vor Tagesanbrucde jein ſchützendes Heim aufſucht und nur nad) Eintritt 
der Dunkelheit es verläßt, um jich zu jättigen. Keine Treiber oder Hunde 
bringen ihn dort dem Schüßen vor das Rohr. Denn wenn der Wapiti aud), 
einmal aufgeltört, jehr heftig fortwecjlelt, jo geht er durch dieſes Gewirr 
von Windbrücen, Sarren und äſten doch fo gedeckt und jo glatt ab, daß 
Raum einmal jein gelber Spiegel aufleuchtet und dem Schüßen ſich Reine 
Möglichkeit zum Antragen der Kugel bietet. Wer ihn dort jagen will, muß 
ih ſchon zur Birſch, dem adeligjten Weidwerke, bequemen. Leider ilt 
der Wapiti zur Brunftzeit und auch jonit oft ſeltſam verwirrt beim Anblicke 
eines Jägers, jobald ihm diejer erit nahegekommen ilt. Und diejer Umjtand 
bringt manches gute Geweih in den Bejit eines reihen Mutterjöhndens, 
das für jchweres Geld ſich einen erfahrenen Sührer gemietet hat. Aber alles 
in allem it die Jagd in den rauhen Bergen von Idaho, Wajhington und 
Britiih-Tolumbia ein männlidhes Tun. Und da das Geſetz nur einen be- 
\hränkten Abſchuß geitattet, jo ilt dem amerikanijchen Dolke dort ein Jung: 
brunnen geiltiger und Jittliher Stärkung gegeben, in dem es jich Genejung 
trinken kann von aller Entartung und Weiberwirtſchaft, von aller Der- 
zärtelung und Überzivililation. Daß eine weite Spanne Welt diefe Wald- 
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einjamkeit trennt vom New-Yorker Broadway und jelbjit von Nobchill, 
dem Palajtviertel der Bonanza-Könige von San Sranzisko, mag einem Be- 
Renner heldilcher Lebensanjchauung ebenjo als weile Sügung einer güfigen 
Dorjehung erjcheinen, wie die ausgejprocdhene Abneigung der rauhen Jäger 
diefer nördlichen Berge gegen alle ‚„Tenderfeet of the Eaſt“, alle Leijetreter, 
die nach Roojevelts köſtlichem Ausſpruche „in dem lieblihen Glauben auf- 
gewachſen jind, daß alles, was nichts mit dem ‚Geſchäft‘ zu tun hat, öeit- 
verihwendung und unmoraliſch ſei.“ 

Eben darum mutet der Gedanke jo ſeltſam an, daß die Nachkommen 
jener jtolzen Hirjche, die einjt in freilchweifenden Rudeln das weite Land 
vom Hudjon bis zur Dancouverinjel belebten, als halbzahmes Dieh gehalten 
werden jollen und dak ihr Wildpret in den Sleijcherläden neben Roajtbeef 
und Kalbskeule feilgeboten werden ſoll! Allen Ernites wird jet in Amerika 
der bedanke erwogen, den Wapiti zu diefem Swerke in den öltlichen Staaten 
auf jolchem Gelände zu halten, das anderweitig nicht gut verwertbar er- 
\heint. Wo die Dilgerväter einit am Plymouth Rock den Wapiti fanden, 
\oIl diefer nun wieder auf eingezäunten ewigen Weiden gehalten werden, 
um ſchmackhaftes Wildpret für den Sleijchmarkt zu liefern. Profeſſor William 
T. Hornady rechnet aus, dak eine jehr lebensfähige Wapiti-Sucht in Neu— 
England ins Leben gerufen werden Rann, die bei einem Preiſe von fünfzig 
Cents im Einzelhandel für das Pfund Wilöpret lebhaft blühen würde. Wie 
in allen Dingen gehen die Amerikaner auch hier auf das Majlige hinaus. 
Hornadn weilt darauf hin, da augenbliklih Wapitiwildpret deswegen in 
den großen Städten unter jeinem wirklichen Werte jteht, weil es nicht in 
jo genügender gleihhmäßiger Menge angeboten werden kann, daß die großen 
Küchen jih darauf einrichten könnten. Die Koſten der Einrichtung einer 
Wapitifarm ſchätzt er verhältnismäßig gering, da junge hirſche zum un- 
gefähren Preije von hundert Dollars jchon jegt zur Genüge bejchafft werden 
können. Wegen der Wildheit, welche die alten Hiriche zur Brunftzeit zeigen, 
müßten dieje natürlich in bejonders jtark gejhüßten Einfriedigungen gehalten 
werden. Unter diefer Dorausjegung hofft Hornady, daß man das Wildpret 
vom Wapiti billiger als Ochſenfleiſch werde liefern können, und daß ſich ein 
gutes Geſchäft daraus ergeben werde. In allen Einzelheiten hat er diejen 
Plan dargelegt; insbejondere glaubt er, daß zwei Männer und ein Geſpann 
zur Bewirtſchaftung einer ſolchen Wapitifarm hinreichen werden. 

Echt amerikaniih! Aber echt amerikaniſch it doch auch der Gedanke, 
daß nad dem in dem Dellowitone Darke gegebenen Beijpiele der Wapiti 
niht nur in den Adirondacs, jondern auch in anderen Soriten wieder ein- 
geführt werden ſolle. W. €. Whitney hat in den Soriten vom nördlichen 
New Dork hiermit bereits den Anfang gemacht. Don feinen hirſchen am 
Oktoberberge bei Lenor in Mafjachujets find im Jahre 1901 zwanzig Stück, 
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im folgenden Jahre vierzig Stück und im nädjltfolgenden Jahre 1903 acht— 
undjechzig Stück nad) den Adirondacks übergeführt. Diejer Wechſel von halber 
Gefangenſchaft zum Leben in freier Wildbahn hat jich jehr gut vollzogen, 
und das Wild gedeiht vorzüglich ohne weitere Pflege als den Schuß vor 
Jägern, den glücklicherweije die allgemeine Dolksanjchauung ihm bietet. Bei 
feiner jtarken Sruchtbarkeit wird der Wapiti ſich in den Adirondacks jicherlic) 
bald wieder jtark vermehren. Außer dem erwähnten Parke von Lenor 
beherbergen noch mehrere andere Gehege gute Rudel von Wapitis, jo nament— 
li der von Auftin Corbin in Hew Hampihire. Der Raliforniiche Diehkönig 
Henn Miller hat den letzten Reiten der Herden, die einjt das San Joaquintal 
und das Sacramentotal belebten, einen gegen Jäger und Hunde gejhüßten 
Stand in jeinem Walde am Mount Madonna angewiejen. Ein adt Fuß 
hoher jtarker Saun umgibt diefen ganzen Park, doch find Öffnungen und 
Einjprünge in diefem Saune gelaljen, und die hirſche haben bald gemerkt, 
daß ſie innerhalb diefes Schußes ſicher vor aller Nadjtellung jind. Da 
der Wapiti in feinen Nahrungsanjprüchen bejcheidener iſt als Rindvieh, jo 
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findet er immer noch ſein Sortkommen auf dürftigitem Boden, und er verträgt 
auch einen verhältnismäßig dichten Stand. 

In Denver hatte ein Herr Henry W. Wilſon vor ſechzehn Jahren zwei 
Geſpanne Wapiti gezähmt, und zwar eins von geweihten hirſchen und eins 
von Tieren. Sie wurden |päter an den Sirkus von Barnum und Bailen für 
den Dreis von jechzehnhundert Dollars verkauft und waren nicht nur ihrem 
Herrn jehr ergeben, ſondern geradezu eiferſüchtig auf jedes andere Tier, 
gleichwohl ob Dferd oder Hund, dem er Aufmerkjamkeiten erwies. Die 
Deicdhjlel, an der fie angejpannt wurden, war fünfzehn Fuß lang, dennod) 
\hlugen die Hiriche zuweilen, wenn jie jtark ausgriffen, an die Bracde. 
Derartige Sonderbarkeiten beweijen jedenfalls, wie lieb das amerikanijche 
Volk jeinen jtolzgen Edelhirih hat; und wir haben Rein Recht, über das 
Derichrobene joldher Spielerei zu lachen, wenn wir uns erinnern, daß aud) 
in Deutichland an den Fürſtenhöfen zur Seit der Derücken und Söpfe hirſche 
vor vergoldete Wagen gejpannt wurden, auf denen Göttin Diana thronte 
und gepuderte Inmphen in Reifrok und Schönheitspfläjterchen von Sere- 
niſſimo höchſtſelbſt durch das in Entzücken erjchauernde Rejidenzitäötchen 
Rutjchiert wurden. 


Afiatiſche Edelhiriche. 


Der Wapiti ilt, wie jchon erwähnt, in verhältnismäßig jpäter Seit nach 
Amerika eingewandert. Es erjcheint deshalb nicht ungeredtfertigt, wenn 
vielfahh auch jeine nächſten aſiatiſchen Derwandten, der gewaltige Hirſch 
vom Altai und der ihm naheitehende hirſch der Mandjchurei als Wapiti 
bezeichnet werden. Immerhin it. dies, da das Wort „Wapiti“ der Indianer: 
\pradhe entitammt, ein ebenjo großer Widerſpruch, als wenn die Wiljenichaft 
mit dem lateinischen Namen von einem „Cervus canadenjis aſiaticus“, d. h. 
einem aliatiihen Kanadier ſpricht. Noch heillojer it die Derwirrung, die 
in der Bejtimmung der Edelhirihe Ajiens durch das Wort „Maral“ an- 
gerichtet ijt. Anfänglich, als die echten Riejen diejer Arten nah Europa 
kamen, nannte man jie alle durch die Bank Maral. Und das war eigent- 
lih das richtigite. Dann aber wurde der perjiihe hirſch als der ‚‚eigent- 
liche“ Maral bezeichnet und Indekker betonte ausdrüklih, dat das Wort 
der perjiihen Sprache entitamme. Das war leider das allerfaljcheite. Um 
die Derwirrung voll zu machen, gab dann Dr. Nehring einer ausgeitorbenen 
Sorm, deren beweih er im rheiniihen Löß fand, die Bezeichnung Cervus 
Maral foljilis! Er hat ji dazu anjcheinend und nad) der Anficht anderer 
Sorjher durch den etwas flachen Querjchnitt der Stange verleiten laſſen. 
Diejen zeigt der rheiniihe Hirjcy aber noch heutigen Tages oft. Die Be- 
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zeihnung „Maral follilis“ ging aber nicht nur über die Haturgejchichte, 
\ondern auch über die Geographie und die Philologie dazu! Der Irrtum 
der beiden hochverdienten Sorjcher liefert einen um jo treffenderen Beleg 
für die Notwendigkeit forgfältiger vergleichender Sprachforſchung aud in 
Sragen der Tierkunde. Das Wort „Maral“ wird allerdings auh im Der: 
liihen gebraudt, es bezeichnet darin aber zunächſt die Hindin, das Tier, 
und dient dann gemeinhin als Bezeichnung für Edelwild überhaupt. Der 
geweihte Hirjch heißt im Perſiſchen „Marali nar“. Troßdem würde die 
Überfegung Hirſch nicht faljch fein. Aber das Wort Maral iſt nicht ur- 
\prünglid) perfiich und darf jedenfalls nit im Gegenſatze zu hirſchen 
der mongoliſchen hochländer und der oſt-türkiſchen Gebiete ge- 
braudt werden. Steinges, Johnjon und Richardſon haben ſich durch den 
täglihen Gebraud), den das Wort im Perſiſchen findet, dazu verleiten laſſen, 
es als perſiſch zu bezeichnen; aber Dr. öenker bezeichnet es beitimmt als 
oſt-türkiſchen Urjprunges. Paret de Courteille gibt in jeinem oſt-türkiſchen 
Wörterbuche an, daß bei den heutigen Oſt-Türken der Hiri Bug ’a heißt, 
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die Hindin aber „Maral“. Ein Ort, eine Tagereiſe von Kaſchym, heißt 
Maralboſchi, d. i. Hirfchkopf. Im Mongolijchen heißt die Stamm-Mutter 
Dſchinghis-Chans, die goldene hirſchkuh „Maral“. Die Kalmücken, die zur 
Begleitung der von Dr. Bumiller aus dem Altai eingeführten Hirihe nach 
Kremmin in Meclenburg gekommen waren, riefen ihre Hirjche und Tiere 
„Maral“. Da diefe Biederen jo ſchwerer Kunjt, wie Lejens und Schreibens, 
nie ſich unterfingen, jo jind fie gewiß einwandfreie deugen. Die Srage 
könnte höchſtens fein, ob das Wort, aus dem Türkiſch-Mongoliſchen vor 
der Trennung jtammend, als Lehnwort ins Perſiſche geraten jei oder um— 
gekehrt. Da betätigt aber doch der Blick auf das Derbreitungsgebiet der 
„Maral“ genannten Hiricharten die Anjicht von Dr. Senker und Courteille, 
denn der „Maral“ fehlt fait ganz in Iran und jteht hauptſächlich, joweit 
das heutige Perſien in Betradyt kommt, im Gilan jenjeit der Scheidemauer 
des Elburs. Er gehört dem eigentlichen Perjien aljo gar nicht an, jondern 
vielmehr dem Rajpilhen Gebiete und dann Kleinajien. Wie unermeßlid) 
weit ilt dagegen die Heimat der „Maral“ genannten hHirſche im mongoliſch— 
türkiſchen Sprachgebiete! Wiſſenſchaftlich it jedenfalls mit der Bezeichnung 
für eine bejtimmte Form des Edelhiriches nichts anzufangen. Aljo fort 
damit! Wozu in aller Welt auch diefe unerträglide Sremdwörter- 
juht! Warum nicht einfad) den Altaihirih als jolchen bei jeinem rechten 
Namen nennen? Im Körper unterjcheidet er ſich von jeinen amerikanijchen 
Dettern durch verhältnismäßig länger und tiefer geitellten Bau. Dagegen 
trägt er ein mindeltens gleich hohes Geweih. Seine Sarbe, die noch mehr 
als die des Wapiti ein trübes Gelbgrau ohne das geringite Rot bildet, ent= 
\pricht dem eintönigen Grasgelb der mongoliſchen Hochſteppe; und aus diejer 
hat er jich wohl aud) nur unter dem Swange jtarker Derfolgung durch das 
zahlreiche dortige Raubwild in die Wälder des Altaigebirges und der Thian= 
Shan-Berge zurückgezogen. Wie der Wapiti in dem Kuguar, hat er jeine 
Hauptfeinde in dem mandjchuriichen Tiger, im Luchſe und dem Alpenwolfe. 
In kleinen Rudeln umzingelt der Alpenwolf den hirſch und treibt ihn jo 
im Bogen Selsabhängen zu, wo er entweder abjtürzen oder ſich jtellen muß. 
Dieje Berawölfe jind der Schrecken der Tungufen oder Kalmücken, denen fie 
jedes angejcholjene Wild als Beute jtreitig machen. Dem eingeborenen Jäger 
bleibt deshalb, falls er ein größeres Rudel diefer Wölfe trifft, nichts weiter 
übrig als jich zurückzuziehen oder den nächſten beiten Baum anzunehmen. 
Die Bergwölfe jind jo hartnädig, daß jelbit, wenn an einem geriljenen 
Birjche drei oder vier von ihnen weggejchojjen werden, der fünfte und legte 
noch fletſchend an jeiner Beute bleibt und den Jäger annimmt, der ihn ver- 
treiben will. Selbjt die Tungujenhunde, in deren Adern häufig Wolfsblut 
rollt, nehmen deshalb die Spur diejer gefährlihen Art nicht an, fondern 
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kehren ebenjo wie nad) einer erkannten Tigerjpur mit gejträubtem Rücken- 
haar und eingezogener Rute furchtſam zu ihrem Herrn zurück. 

In dem ſchön geichwungenen Geweih des Altaihirjches ilt ebenjo wie 
beim Wapiti regelmäßig der vierte Sproß länger als alle übrigen, doch 
itehen die Augen= und Eisjprojjen meijltens dichter wie bei dem Amerikaner 
zujammen. Die Eingeborenen rufen den Hirjc mittels eines langen 
Holzinjtrumentes, das den Ton des Schreies jehr gut trifft. Die Geweihe 
erreichen eine jehr hohe Endenzahl. So ſchoß Major von Wißmann am 
Altat 1897 einen jtarken Swanzigender. Doc; kommen nad) feinen dur 
Karl Brandt in „Wild und Hund“ veröffentlichten Mitteilungen noch viel 
\tärkere und endenreichere vor, namentlich am Balkaſch-See und am Ili-Sluſſe 
in Thian-Schan. | 

Der hirſch der Mandſchurei, wiljenjchaftlicy mit feinem lateiniſchen 
Namen nach Luehdorf genannt, nähert ji in der Erjcheinung bereits mehr 
dem europäilhen Rothirjhe. Sein Haar it im Winter braungrau, im 
Sommer hellbraun, die jtarke Mähne ijt gleich der des Wapiti dunkel nuß— 
braun, jtellenweije fait jhwarz und verjchwindet im Sommer faſt volljtändig. 
‚Der Wedel ilt auffallend Rurz, der Spiegel jehr breit und ſcharf abgezeichnet 
durch den ihn umgebenden dunklen Ring. Beim Hirich ilt er fuchlig, bei den 
Tieren jtrohgelb. Bejonders auffallend ilt der ungewöhnlid) lange Kopf mit 
der etwas gekrümmten Naſe. Die Kälber jind gefleckt und werden anfangs 
Juni gejeßt. Die Brunft findet Ende Oktober jtatt. Der Schrei des hirſches 
iit weniger „pfeifend“ oder richtiger gejagt quiekend als der des Wanpiti, 
aber doch noch weit entfernt von der tiefen Grundgewalt des Bajjes euro- 
päilher Hiriche und jelbjit von dem des unjeren Europäern ſich nähernden 
Kaukajushiriches. Er Rlingt jelbit bei alten Hirichen etwas Rlagend, lang— 
gezogen und erinnert mit feinem hohen ©bertone an das Brüllen junger 
Rinder. 

Leider werden alle dieje jtolzen Arten in unerhörter Weile ausgerottet. 
Die rujjiishe Regierung hat zwar ein Jagdgejeß erlaſſen, aber dies jtellt das 
genaue Gegenteil eines Wildjchongejeßes dar; denn es nüßt nur dem Handel. 
Dies wird ſchon durch die Tatjache bewiejen, daß hirſche im Baſte jchon vom 
1. Juni ab geſchoſſen werden dürfen. Oberleutnant Oskar Kauffmann-Mar— 
burg, zurzeit wohl der in Alien erfolgreichite deutſche Jäger, weilt aber 
darauf hin*), daß auch diejes Gejeß im rujjiihen Reich nicht befolgt wird. 
„pas einzige Tier, jchreibt er, „das in Sibirien Schuß genießt, ilt die 
Mildtaube, die dem Altrujjen als Derkörperung des Heiligen Geiltes er- 
\heint, was für das Chriltentum eine Entartung zeigt, wie man fie 
bei den Hindus in der Derehrung von Affen und Pfauen wieder- 



































*) in einer Sujhrift an den Derfajler. 
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A. Schrammen, Königl. Saupark zu Springe, April 1908. 
Swei Altaihirjche und ein Tier. 


findet.” Aus Kauffmanns Mitteilungen geht hervor, daf feit der ruſſiſchen 
Revolution die Wildjchinderei in Kuſſiſch-Aſien immer ſchlimmer geworden ilt. 
„So zeigen uns die ruſſiſchen Berufsjäger, welche Derwültung moderne Waffen 
in der Hand unkultivierter Schiefer in einem für den Weidmann wie für den 
Soologen geradezu troſtloſem Bilde anrichten Können. Noch vor Jahrzehnten 
durchzogen große Mengen Wildes die Urwälder und Slußgebiete der ſibiriſchen 
Ströme; und wie wenig Wild ilt heutzutage noch davon übriggeblieben ? — 
In dem großen, weiten Gebiete vom Japanilchen Mleere bis zum Ural geht 
der Wildſtand feinem Untergange entgegen, bevor überhaupt die Tier- 
welt diejer hochwichtigen Länder audı nur annähernd bekannt ift. 
Und was einmal dadurd dem Nationalvermögen und für die Wiljenjchaft 
verloren geht, it überhaupt nicht wieder gut zu machen! Bei der 
Gejeßloligkeit, die im Ruſſiſchen Reihe nun ſchon feit Jahren herricht, 
it vorläufig noh gar kein Ende diejes Dernichtungswerkes abzujehen. 
Roh im Jahre 1905 ilt im Berliner Soologiihen Garten eine ganz 
neue hirſchart eingeliefert worden, von deren Dafein im Amurgebiete des 
Tianjchan man bisher Reine Ahnung hatte, und viele neue Sormen bekannter 
Arten kommen noch jährlid) als bisher unbekannt in die Muſeen der Kultur- 
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völker. Den Grund zur Dernichtung gibt auch in Sibirien der Handel, und 
zwar hauptfächlich der mit Pelzen und Bajtgeweihen der verjchiedenen Hirſch— 
arten und Rehe, die bekanntlich nach China gehen und dort in der Heilkunde 
als Erektionsmittel, wie auch die Beutel der Mojchustiere, viel verwendet 
werden. Die Chinejen bezahlen für das Pfund ſolcher abgekochten Balt- 
geweihe bis zu hundert Rubel und darüber. Grund genug, daß diejer Handels- 
artikel eine gewerbsmäßige Jägerei in Sibirien großgezogen hat, die erit 
durch nicht mehr Tohnende Ausbeute nach Dernichtung des Wildes abnehmen 
wird. — Die Jägerbanden jeßen ſich zum großen Teil aus Sträflingen zu— 
Jammen, die mit modernen. Derdangewehren bewaffnet jind. Selbit Jagd= 
vereine, wie der von Wladiwoltock, jind nur Handelsgejellihaften. Die Mit- 
glieder diejes Dereins ſchießen die Hiriche nur im Baſt, um die Bajtgeweihe 
dann zu verkaufen. Im Altai züchtet man den aliatijhen Edelhirid 
in gejhhlojjenen Parken, aber aud nur zu Handelszwecken. Man muß 
es vom weidmännilchen Standpunkte aus und aud) für die Rulturelle Ent- 
wicklung geradezu als einen Segen preijen, daß das wildreiche Korea japa= 
niſch geworden ilt. Die Japaner haben noch vor Jahrzehnten ihren Wildjtand 
zugrunde gerichtet, ähnlih wie die Amerikaner früher ihre Bijons und 
Wapiti vernichtet haben. Jet jind in Japan wie auch in Amerika, wenn 
auch leider etwas zu ſpät, gute Wildſchutzmaßregeln getroffen, die aud 
hoffentlich die Tierwelt Koreas, welche eine ganz eigenartige und hoch— 
interejjante ilt, vor der Dernichtung retten werden. Die Japaner jehen mit 
der Seit aud ein, daß die Tier- und Dflanzenwelt ihrer Heimat zu den 
Naturdenkmälern gehört, die pietätvoll ihren Nachkommen zum Nutzen ge: 
\hüßt werden müſſen. Und ich wünfchte, daß dieje Anſchauungen tatjächlid) 
zu einem geiltigen Gemeingute des gejamten japanijchen Dolkes würden.“ 
Über den Gejchäftsbetrieb in den Altai-Darken hat Dr. Bumiller, der 
im Jahre 1897 an Major Wißmanns Sorichungsreije nach dem Altai teilnahm, 
Karl Brand jehr bemerkenswerte Mitteilungen gemadt. Danach werden in 
den bis zu hunderttaufend Morgen großen Umzäunungen die Birjche ihrer 
Baltgeweihe wegen, jobald jie vereckt haben, von Treibern in eine Sang- 
vorrichtung getrieben. Hier wird ihnen dann das weiche Geweih unmittelbar 
über den Koſen abgejchnitten, der in jolcher Schinderei jeines Kopficehmuckes 
beraubte Hirjdy aber wird wieder frei gelaſſen. In freier Wildbahn wird 
von den durch Kauffmann gekennzeichneten Jägern natürlich jeder hirſch, 
deſſen ſie in der Kolbenzeit anlichtig werden, geichollen. Sowohl Kauffmann 
als Dr. Bumiller heben deshalb mit Recht hervor, daß der entjeglichen Jagd— 
Ichinderei nur dadurdh ein Ende gemacht werden könnte, daß die rujjiiche 
Regierung die Ausfuhr von Bajtgeweihen bei hoher Strafe verböte. In 
diefem Salle würde der Altai-Hirſch, der heute für jeden Kalmücen einen 
Mindeſtwert von taujend Rubeln daritellt, mit einem Schlage außerordentlich 


450 





"2061 


zADpT ‘31. 


LJS NZ 


y1wdJnDs 


2917104] 


"7SIUON 


> UDLMDAUYIS 


Y 


plaryıv7g aauavis 
"2067 wnuvg “3Surnids nz ywgnDS 751107 


—— 








— ————— 7 





























im Preiſe finken und damit würde eine Ausjiht auf ‚jeine Erhaltung ge- 
geben jein. & 

Sur Jagd auf den Altai-Hirſch bedienen ſich die Rufjen und ihre Ral- 
mückiſchen Sührer und Treiber gemeiniglidy der Eingeborenen-Hunde, die 
MWolfsblut in den Adern haben, und in ihrer ganzen äußeren Erjcheinung 
bis auf die Größe jehr jtark den Wölfen gleichen. Sie jind wohl kürzer 
und gedrungener in Bau und Sang, in der Sarbe aber und namentlich in 
der Straffheit und Dichtigkeit des Haares jowie der hängend getragenen Rute 
den Wölfen jehr ähnlih. Es gibt unter ihnen jolche, die jchon durd) den 
Hals, den ſie hinter dem Wilde geben, dem Jäger jede Art verraten. Eine 
kleine Meute von drei oder vier Stück diejer Hunde bringt jeden guten 
hirſch zu Stande, indem fie ihn nach Art der Bergwölfe umzingeln und zum 
Einjpringen in Unterjtände zwingen, wo er bei guter Rückendeckung jeiner 
Derfolger jich erwehren zu können glaubt, oder ihn gegen Selsabhänge hin 
treiben. 

Während in der Mandjchurei und dem Amurlande, aljo in den weiten 
Wäldern öjtlich der großen Mongoliſchen Steppe, der gejchilderte Derwandte 
des Wapitiz und Altaihirjches lebt, findet jid) in anderen Teilen der Man— 
dſchurei und wahrjcheinlich noch in einigen anderen Gebieten Oſtaſiens ein 
hirſch, über dejjen Derbreitungsgebiet und Lebensweije wir nod) recht wenig 
willen. Er wird wiljenichaftli als Cervus Xanthopygus bezeichnet und 
gewöhnlich Bedfords-Hirſch genannt nad) einem aus der Gegend von Peking 
\tammenden jungen Hirjche, der 1896 in den Dark von Woburn Abben, der 
herrlihen Bejißung des Herzog von Bedford in England, kam. Diejer Hirſch 
hat die Größe unjeres deutjchen Rothiriches. Seine Farbe ilt ein helles 
Sudsrot, der Wedel auffallend kurz, das beweih hat mit anderen bekannt 
gewordenen beweihen der gleichen Art gemeinjam die gute Rundung der 
Stange, eine verhältnismäßig jtarke Größe der Augenjprofjen, dagegen jehr 
Rurze Eisjprojjen, die überdies weitab von den Augenjprojjen jtehen. Kein 
Weiß im Winkel des Geäjes. Das Winterhaar it blaugrau mit braunen 
Schatten, am Hacken dunkler, der Spiegel einjchließli des Wedels zur 
Winterszeit ſchmutzig gelbgrau. Der Hirjd) jeßte im Bedfordparke im nächſten 
Jahre zehn Enden auf und ging dann ein. Sein Kopf hängt ausgeitopft im 
Britiih Mujeum. Im Parke von Woburn Abbey älte er lediglich Laub, 
während die dortigen Rothiriche und Wapiti eifrig Gras äjen, das ihnen in 
mannigfahen Arten geboten ilt. Es jind inzwijchen neue Hirjche diejer Art 
nah Woburn Abben gekommen, und auch im Berliner Soologijchen Garten 
iteht ein Hirjch nebſt zwei Tieren. 

Kauffmann hat mit Redt darauf hingewiejen, da gerade die hirſche 
der aliatiichen Hochländer noch viel zu wenig erforicht find. Ganz abgejehen 
von den ausgeltorbenen Arten, über die noch viel zoologiſche Muſeums— 
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arbeit zu leilten jein wird, bevor wir den ganzen gewaltigen Stoff klar 
überjehen, ilt auch über die lebenden Arten noch keineswegs das letzte Wort 
gejprochen. Dies gilt jelbjt für die hier uns bejchäftigende Gruppe der 
Edelhirihe. Im Zoologiſchen Garten zu Moskau war bis vor einigen Jahren 
ein jtarker Hirjch von der Bokhara=Ralje, ein Geſchenk des Gouverneurs von 
Ruſſiſch-Turkeſtan. Diejer Hirfc erinnerte in feiner Geſamterſcheinung an 
den Shou-hirſch (Tervus affinis), war aber in Körper und beweih geringer 
als diejer nördlich von Bhutan lebende Recke, deſſen Geweih nad) Rowland 
Wards Aufzeichnungen die Länge von 1,38 Meter, bei einem Stangen: 
umfange von 23 dentimeter, erreicht. Auch über den Shouchirſch willen 
wir verhältnismäßig ebenjowenig, wie über jeine geheimnisvolle tibetanijche 
Heimat. Don jeinem beweih hat Rowland Ward uns jichere Maße gegeben, 
deren höchites eine Stangenlänge von 1,58 Meter aufweilt, während die 
Auslage eines anderen nahezu ebenjo langen aber breiteren 1,17 Meter 
beträgt. 


Noch höher hinauf, in eine Meereshöhe von 4480 Meter, etwa zwei— 
hundert englijche Meilen weit von Lhaſſa entfernt, ſchoß Dr. Thorold zwei 
Geweihte der nach ihm benannten Art. Diejer hirſch, wegen feines weißen 
Geäſes wiljenihaftlih „Cervus albiroitris“ genannt, jtellt eine in jeder 
Beziehung eigenartige Sorm des aſiatiſchen Hochgebirgshirjiches dar. Das 
Geweih it etwas abgeflacht, hat niemals Eisjprojjen und nur kurze und 
etwas nach vorn eingebogene Augeniprojjen. Der dritte Sproß, der an der 
Stelle jteht, wo bei den mit Eisjprojjen verjehenen beweihen, 3. B. dem 
des Wapiti, der vierte hingehört, ilt (gleich dem vierten des Wapiti) länger 
als alle anderen. Der Spiegel einjchließlih des Wedels ilt gelblichgrau, 
von ſcharfen ſchwarzen Rändern abgejegt, was auch an den Wapiti erinnert. 
Dod fehlt dem Spiegel jedes Wei. Auch it die ganze Geitalt diejes Hirjches 
ſchlanker und leichter gebaut, als die des mafjiven Wapiti. Und die Farbe 
it, mindeſtens im Winter, viel dunkelgrauer, als die des Wapiti. Das Haar 
iit jehr raub, fait an das Mofchustier erinnernd, was wohl dem Einflujje 
des rauhen Höhenklimas zuzuschreiben iſt. Es hat noch niemand diejen 
hirſch in der Lichtkammer erfaßt, au Spen Hedin nicht, der eben jetzt 
wieder aus Tibet Kunde von feinen neueiten Forſchungen gegeben hat, bei 
denen Thorolds hirſch ihm wohl zuweilen guten Anblick geboten haben 
mag. Es kommen. von diefem Hirihe auch nur jehr ſelten reife Geweihe 
durch den Handel zur Kenntnis der wiljenichaftlichen Welt und der Jäger. 
Denn die Tibetaner betrachten es als eine jündhafte Derjchwendung und 
Dergeudung, dies beweih, das im unreifen Sultande von den Großen des 
Reiches der Mitte mit Gold aufgewogen wird, reif, hart und damit für 
lie wertlos werden zu lajjen. Tibet it das Land der Wunder, und es hat 
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der ÖGeheimnilje viele. Aber das geheimnisvollite Wunder it ein reifes 
Hirihgeweih aus Tibet. £ 

Beljer jteht es immerhin um unjere Kenntnijje vom Hangul, wenn 
auch bei näherer Prüfung der Mitteilungen über diejen hirſch gleichfalls 
die betrübende Tatjache feitgeitellt werden muß, dak die engliſch-indiſchen 
Tierforiher an den Randgebieten des Himalaja noch recht viel Arbeit für 
den Fleiß anderer Dölker übriggelajien haben! Das Beſte haben auch da 
die englilchen Herren=Jäger geleiltet. Der Hangul ilt jeiner ganzen Erjcheinung 
nach mit keinem anderen hirſche zu verwecjleln. Seine Sarbe ilt im Winter 
alhbraun, Iederfarben, an den Weichteilen |hmu&igweißgrau. Der Wedel 
iſt kurz, der weiße Spiegel nur jchmal. Am eigenartigiten aber iſt das Geweih! 
Es zeigt in der Regel zehn Enden. Der Augenjproß jeßt erſt eine Hand- 
breit über der Roje von der Stange ab und ilt gewöhnlih Rürzer wie 
der unmittelbar an ihm anjeßende Eisjproß. Der lebte Sproß ilt der weitaus 
längite von allen und in der Regel jo ſtark nach innen gebogen, daß er an 
die andere Stange jehr nahe heranreidt. 

Der Hangul bewohnt zwei verhältnismäßig weit voneinander liegende 
Gegenden: das rulliihe Dit-Turkeitan, insbejondere aber das herrliche 
zwilhen den gewaltigen Schneegipfeln des Himalaja eingebettete Hochtal 
von Kajchmir. Hier im Quellgebiete des Dichelam, wo im Rriltallklaren 
Waſſer zahlreicher Seen herrliche Deodara=dedern, blütenjchwere üppige Alpen- 
roſen (Rhododendron) und edelite Wacholder ſich |piegeln, und um das von 
wilden Sturzbächen umwirbelte Geitein der Efeu jich in armitarken Ranken 
ſchlingt, zwijchen jteil aufragendem Baſalt- und Trapp=beitein, das von der 
Wut vulkaniſcher Ausbrüce erzählt, und blumenbedeckten Matten, deren 
ſüßen Duft laue Winde zu den unnahbaren Bergriejen hinantragen: hier iſt 
jeine Heimat. Hier Taujcht das Kälbchen, das vor jeinem vierten Lebensjahre 
nicht das Jugenökleid ablegt, an der Seite der Mutter dem ſüßen Gejange 
des Bülbülvogels, den man die Nachtigall Kaſchmirs nennt. Hier lernt es 
den braunen und ſchwarzen Bären fürchten und vor den Krallen des Danthers 
jih wahren. Hier lernt es vom Steinbocke und den Wilöziegen, in die Seljen 
zu Rlettern und inmitten einer Welt von Seinden jeine Sinne zu jchärfen 
und den taujend Gefahren zu entgehen, die es inmitten diejes Tales von 
paradiejiiher Schönheit umgeben. Im Sommer jteigt der Hangul bis zu 
Höhen von 4000 Metern hinauf, wo ihm die Herden von wandernden Stämmen 
begegnen. Im Winter zieht er hinab bis zu dem See Wolar, wo er in einer 
Meereshöhe von 1600 Metern reichlih Laubhölzer und die Stauden von 
Mais und Hirje findet, die ihm die Sichel der Eingeborenen übriggelajjen hat. 
Die rauhe Ausleje läßt in diefem Lande, das troß der verjchwenderijchen 
Sülle, mit der die Natur es bedacht hat, für die Menjchen die Iprichwörtliche 
Heimat des Hunger-Typhus und der Cholera geworden ilt, auch unter den 
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‚ Ober- Schl., September 1903. 


Mit dem Geweih den Rajen jchlagend. 
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Kaukajushirjcd (reinrajjig) in der Brunft 


hirſchen Reine |hwädhlichen Geitalten aufkommen. Und die Jagd auf diejen 
hirſch it deshalb ein Weidwerk für harte Männer! Die Brunftzeit fällt in 
die legte Hälfte des Oktober, und die Hirjche wagen nur in den jpäten Abend- 
und Nachtſtunden zu jchreien. Der Schrei ilt ein rauhes Quieken, doch lang— 
gedehnter als das des Wapiti. 

Der turkeitanijche Hangul, der jich äußerlih nur wenig von dem 
des Kajchmirtales unterjcheidet, Tebt hauptlächlich in den dichten Wäldern von 
Darkand, jowie am Oberlaufe des Syr Darja, an den Abhängen des Pamir, 
der menjchenleeren Einöde, die man das „Dad der Welt“ nennt und um. 
die dod) jo wilder Streit zwilchen Rufjen und Engländern entbrannt iſt. Nur 
die Handelskarawanen durcheilen auf flüchtigen Kamelen oder Rleinen Berg: 
pferden dieje ungaltliche Hochſteppe, in der oft furchtbare Staub: und Schnee 
Stürme alles Leben erjtiken. An den Randgebieten aber, wo das mehr als 
4000 Meter hohe Maſſiv abends in jatten Tinten den MWiderjchein der 
bereits untergegangenen Sonne zurüdjtrahlt, Tiegen herrliche Waldungen, 
die dem hirſche zur guten Heimat dienen. Und hier in der Klaren Luft, bei 
Jaftiger Afung und herrlichem Waſſer findet der turkeſtaniſche Hangul ebenfo 
die Bedingungen jeines Dajeins, wie jein naher Derwandter in dem herrlichen 
hochtale von Kajchmir. 

Solgen wir im Öeilte dem Derlauf diejer aſiatiſchen Hochgebirgsketten, 
jo haben wir mit dem Pamir die Derbindung zwilchen dem himalayaſyſtem 
und dem hindukuſch und damit der Hochebene von Iran und zugleich mit 
dem nördlicher gelegenen Kaukajus erreicht: der Heimat des edellten der 
aliatiihen Hirſche! 

Wer ihn finden will, muß freilicy verzichten auf die Wunder und die 
von taujend Dichtern bejungene Rojenblüte von Isfahan, auf den träumerijchen 
Sauber zerbröcelnder Palälte mit Toren aus zijeliertem Silber, die umſchattet 
ind von vielhundertjährigen Platanen und umgeben von bunten Seldern 
blühenden Mohnes, über die der ewige Geſang der Dögel und das ewige 
Lied der Muezzin dahintönt. Er wird den Ritt nicht ſcheuen dürfen über 
endlos unwegjame Pfade der Hochiteppe, die von der Dürre geboriten jind 
und die Pferdchen zum Stolpern bringen, nicht die Nachtlager in ſchmutzigen 
Lehmniſchen, deren lebendige Wände ihm erklären, warum man den ge- 
trockneten Blütenjtaub des Pyrethrum-Strauches gerade „perſiſches“ Injekten- 
pulver nennt. Über Ebenen hin, die doppelt jo hoch liegen, wie die Spibe 
des Watmann, und doc im Hochlommer jo jtaubig dampfen wie die glühende 
Dußta von Kesckemöt, muß er noröwärts jeinen Weg nehmen, um die jüd- 
lihiten Ausläufer des Gebietes zu erreichen, das den kaſpiſchen hirſch 
beherbergt. 

Wer in Derjien den Edelhirich jagen will, der im nördlichen Teile des 
Landes als einziger Hirjch lebt, wird ihn, wie gejagt, in Gegenden aufſuchen 
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müllen, die feiner Art entſprechen: im Gilan an der Südkülte des Kajpilchen 
Meeres, in den Wäldern unter der Seljenmauer des Elburs und dem ſpitzen 
Kegel des Demawend oder am Kara:Dagh, dem transkaukajiichen Grenz— 
walle zwilchen dem Reiche des Königs der Könige und dem des weißen daren. 
Auch in diejen nördlichen Gebirgslandjchaften verjchwindet der ſüße Märchen: 
zauber der Blumen. Die unabjehbaren Tulpenbeete der Steppe weichen im 
Küjtengebirge des Gilan dem Schatten kühler Buchenwälder, die in ſeltſamem 
Gegenſatze jtehen zu der blut der im rojigen Scheine über ihnen liegenden 
Hochebene und zu dem Elburs, der jtarren Scheidemauer zwiſchen dem Gilan 
und JIran. Unter jeinem im Abend: und WMorgenrot in tiefem Purpur 
glühenden Schneelager, wo ungeadhtet der hohen Winterkälte in den tieferen 
Lagen Pfirjiche, Maulbeeren, Branaten, Oliven, Mandeln, Quitten, Piſtazien 
und zahlreiche Srüchte der Citrus-Arten reifen, von der ſüßen Apfeljine bis 
zur herben Zitrone, von der Rleinen grünen Mandarine bis zur riejenhaften 
Dampelmufje, wo herrlich duftende Melonen und wildwachſende Spargel ge= 
deihen und die Weinrebe um den rotblühenden Judasbaum und die Stämme 
von dunklen Snprejjen ihre weitverälteten Reben ſchlingt: da Iteht in tiefer 
MWaldung über Lorbeer, hohen Akazien und herrlichen Sarren die Eiche neben 
der Eiche; und eine diefes Waldes würdige, freilich mehr artenreiche als 
zahlreiche Tierwelt bildet die zum Teil mehr interejjante als liebenswürdige 
Gejellichaft des Hiriches. Die Suhlen, in denen er labende Kühlung judht, 
wimmeln von der Rleinen, flinken und luſtigen Schilökröte, aber zugleid) 
von allerhand Mattergezücdt, und an ihren Rändern wurmt eifrig der Eulen- 
Ropf, die höchitgejchäßte unter unjeren Waldjchnepfen. Im Gezweige der 
Belang von Steindroljeln, Blaumerlen, Steinſchmätzern und das luſtige Schnep- 
pern und Schnickern von Rotjhwänzchen. In den jchmelzenden Gejang des 
Hafis-Sängers, der perjiihen Nachtigall, Klingen die lieblichen Strophen 
des Blaukehlchens und Rotkehlchens hinein. An den Stämmen die Holzarbeit 
von Grünſpecht und an den Seljen Mauerläufer neben dem jcheuen Stein- 
huhne! Wo eine Lichtung ilt auf dem Grunde der von rajenden Wildbächen 
durcheilten Wälder, rodelt unter üppigen Rhododendren ab und zu aud hier 
noch der kaukaſiſche Birkhahn, und der ſilberne Sajan erfüllt, von einer 
Wildkatze oder einem Schweine aufgeiheucht, mit jeinem albernen Kakeln 
den jtillen Wald. Die Raubvögel bilden auch hier wie überall in den Ländern 
des Ditens die gewiljenhafte Waldpolizei, von den Buſſarden, die für Sauber- 
Reit des Bodens jorgen, bis zu dem Könige dieſer Lüfte, dem Bartgeier, der 
alles Rümmernde Kruppzeug beijeite jchafft. Immerhin find die Falken und 
Adler in Nordperſien nicht jo artenreic) und zahlreich als im Norden des 
Großen Kaukafus. Der Tiger und fein wilder Rleiner Gejell, der in Nord- 
perjien Peleng genannte Panther, treffen ſich hier mit dem Bär, dem Luchſe, 
Wolfe und Schakale. Und jtarke Rotten von Wildſchweinen durdhitreifen die 
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Wälder, in denen der hirſch mit äußerjter Dorjicht feinen Wechjel nimmt, 
um zu der reichlichen, aber von jo viel Gefahren umlauerten Äjung zu ziehen. 

Wenn der Elburs ſich bis zu feinem Suße in jein weißes Winterkleid 
hüllt, fieht auch der hirſch fich gezwungen, die Felder der Bauern aufzu- 
ſuchen, um dort feinen Hunger zu jtillen, und dieje Süge werden den Rudeln 
oft zum Derderben, da alles Raubzeug dann ihnen folgt, und namentlid) 
der Deleng gewonnenes Spiel hat, wenn der Schnee eine harte Decke kriegt, 
die den frechen Räuber trägt, während fie dem Edelwilde die Läufe wund 
ſchneidet. 

Die Jagd auf den Edelhirſch wird vom Schah und den perſiſchen Großen 
zwar hoch geſchätzt, aber nicht ſehr häufig ausgeübt. Und im Gegenſatze zu 
der ruſſiſch-ſibiriſchen Jagdſchinderei genießt der Hirſch in Perſien ſogar, 
wie alles Wild mit Ausnahme des Raubzeuges, eine vom 1. Juli beginnende 
dreimonatliche Schonzeit. Am Hofe des Schahs bildet die Jägerei (Schikar) 
unter dem Mir-Schikar, dem Ü®berjägermeilter, eine eigene Derwaltung, und 


“ die Jagden tragen mit ihrem reichen Gepränge von Roſſen, Hunden, Salken 


und herrlichen, edeliteinbejeßten Waffen einen malerijhen, ftark an das 
Mittelalter gemahnenden Sug. Indeſſen jind fie hauptſächlich Beiz- und 
Hebjagden. Und jo wie der Ouſchtſchi-Baſchi, der Großfalkonier, in der 
Jägerei eine hervorragende Stellung einnimmt, jo bildet nächſt dem Flug— 
wilde das hauptſächlichſte Siel der Jagdleidenichaft des vornehmen Derjers 
der Gur-cher, der Wildejel, der in jtarken Rudeln und Herden auf der Steppe 
lebt. Diejen in wildem Rennen durch eine zahlreiche berittene Gejellichaft 
matt zu jagen und zu fejleln, bildet den höchſten Sport der Perſer. Und 
damit Könnte der im tiefen Dunkel grüner Eichen- und Buchenwälder Tebende 
hirſch wohl zufrieden fein. Doch wird auch ihm zuweilen vom Schah und 
der Jägerei nachgeitellt und übel mitgejpielt. In dem Soologiſchen Garten 
des Schahs zu Teheran wurden öfter Edelhiriche gehalten ; zur Seit der großen 
Hungersnot find jie aber den Weg alles Sleijches gegangen, vermutlidh von 
den Wärtern verjpeilt. 

Das Kleid des perſiſchen hirſches iſt bemerkenswert rot, hat aber häufig 
jehr viele Slecke, jo daß ein Unkundiger geneigt fein könnte, ihn für 
einen nahen Derwandten des Sika-hirjches zu halten, der bekanntlidy gar 
nicht zur Elaphus-Gruppe, jondern zu der recht fernitehenden Deudaris- 
Gruppe gehört. Dieje Eigentümlichkeit der Seichnung fcheint auch örtlich 
ziemlich eng begrenzt zu fein. 

Weiter nördlich jind als Heimat des Edelhirjches mit Sicherheit zunächſt 
Kleinajien und die Krim feitzuitellen. In den füdlichen Randgebirgen der tau— 
riſchen Halbinſel jteht er in guten Rudeln und dient der wundervollen Landſchaft 
im Bintergrunde des herrlichen Kaijerjißes von Livadia zur jtattlichen Sierde. 
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Slawentzitz, Ober-Schl., September 1903. 
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M, Steckel. Slawentzitz, Ober -Schl,, September 1905. 
Kaukajushirjd, brunftig. 


Schwieriger wird die Bejtimmung bereits im Kaukajus, wo das bebiet 
des europäijchen Rothirjches beginnt, dejlen Berührung mit dem Aliaten in 
den Ditkarpathen ihre weltliche Grenze erreicht. Im allgemeinen haben beide 
Rajjen die jtark ausgeſprochene Neigung, ſich voneinander fern zu halten. 
Dieje Gepflogenheit behalten jie jogar zuweilen in großen Parks. So erzählt 
Sir Dietor Brooke, daß ein Paar Kajpier, die er neben Rothirjchen in einem 
großen Parke hielt, mit diejen ſich in keiner Weile Rreuzten. In anderen 
Gehegen jcheint dieſe Abjonderung weniger ſtreng zu fein. Und man it 
jedenfalls nicht berechtigt, auf dem weiten Suge vom Kaukajus und den 
kleinafiatiichen Hochgebirgen zum Balkan und den Ditkarpathen zwilchen 
den einzelnen „Kaſſen“ des Edelhiriches jo Scharf und ſchroff zu unterjcheiden, 
als vielfach geichieht. Einige Forſcher |cheinen Reinen größeren Reiz zu 
Rennen, als aus den Abweichungen der beweihbildung immer neue Abarten 
aufzuitellen. Es ilt ja natürlich ganz unbeitritten, da Klima, Kalk- und 
Nahrungsgehalt der Ajung, Ruhe und Seuchtigkeitsgehalt der Luft, Höhe 
des Standortes und ſonſtige Lebensbedingungen auf Körperwuchs und Geweih 
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von hohem Einfluſſe find und auch im Laufe der Seit ganz tnpilche Der- 
änderungen bewirken. Aber bevor, man nad) den Derjchiedenheiten des Ge— 
weihes bejondere Rajjen aufitellt, wird man, wie bereits in unjerer Einleitung 
betont wurde, wohl tun, zunächſt dem Schädel der weiblichen Hirſche die 
nötige Aufmerkjamkeit zu fchenken. Dies it ganz bejonders notwendig in 
dem vorliegenden Salle! Einige Hiriche des nördlihen Kaukajus bringen 
es zum Beijpiel zu einer Becherform in der Kronenbildung, wie jie die 
alten hochberühmten deutſchen Geweihe aufweilen. Im allgemeinen aber 
bleibt die Neigung zur Kronenbildung bei dem Aſiaten geringer. Bei dem 
perjiichen bejonders; aber auc der des Kaukajus zeigt meiltens nur ein- 
jeitige Kronenbildung, und dieje ilt häufiger |chaufelförmig als becherförmig. 
Wir jtehen aljo bei der Beurteilung der Geweihbildung der Rothirihe und 
der Alfiaten vor fo feinen und allmählihen Übergängen, daß es ungemein 
\hwer fällt, in jedem einzelnen Salle beitimmte Enticheidung zu treffen. 
Immerhin hebt jic) die Form des kaſpiſchen Geweihes, das jelten mehr als 
ſechzehn Enden erreicht, von der des Rothirjches bei ausgeprägten Stücken 
deutlich ab: dort der kurze Eisſproß und die flache höchſtens jchaufelförmige 
Oberſtange, bei breiter, abitehender Auslage, hier die gejchlojlene Geſamt— 
form, die Rräftigen Eisjprojjen, der größere Endenreichtum und die tiefe 
edle Sorm! 

Weit bezeichnender aber bleibt der Schädelbau, der zuweilen bei dem 
Karpathenhirjch, und falt immer bei dem kaſpiſchen und kaukaſiſchen Hirjche 
weſentlich länger als beim Rothirjche erjcheint. In der Färbung unterjcheidet 
namentlid) der dunkelgelbe Spiegel den Kajpier vom Rothiriche. Sein Schrei 
it gar nicht zu vergleichen mit dem des Altaihiriches, des hirſches der 
Mandjchurei oder gar dem Wapiti, ähnelt vielmehr ſchon dem des Rot- 
hirjches. Dagegen Rommt der Perjer an körperlicher Schwere und Wucht 
des beweihes dem Wapiti gleich. 

Im Kaukajus, in den jchluchtähnlichen Tälern und auf den jchmalen 
bandförmigen Matten unter dem Schneegipfel des Kasbeck, in der Heimat 
der ſchönſten Smaragdeidechlen, des Bergpanthers, Kaijeradlers und des fait 
weißgrauen Bären, lebt eine bejonders ſcharf ausgeprägte Abart des Aliaten, 
die Inddeker nah St. George Littledale mit dem von den Bergbewohnern 
ihm gegebenen Namen Ollen bezeichnet. Diejer hirſch hat oft die volle Größe 
des Wapiti oder Altaihiriches, jein Geweih hat eine ungewöhnlich weite 
Auslage, zugleich) eine becherförmige Krone. Und jein Schrei erinnert 
durchaus an den jchottiihen Hochlandshirih. Seine Brunftzeit fällt in den 
September. Es läge nahe, aus diefen Umjtänden die Dermutung zu |chöpfen, 
da wir es in diefem ehrlichen „Ollen“ mit einer Übergangsform oder wohl 
gar einer Miſchraſſe zwiſchen Kajpier und Rothirich zu tun haben. Aber die 
Ehrlichkeit verbietet ſolche Schlüjfe und zwingt vielmehr zu dem erneuten 
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Kaukajushirjdh, jchreiend. 


beitändnilje, daß wir von dem Edelhirjche, dem Lieblinge der Jäger und dem 
Könige unjerer Wälder, im Grunde genommen noch blutwenig wiljen und 
daß eine Riejenarbeit noch in den Mufeen zu leilten fein wird, ehe wir Ant- 
wort geben können auf die taufend hier jich eröffnenden Sragen.*) Inzwijchen 
werden die Beitrebungen zum Schuße der Wildbeſtände ſich hoffentlich aud) 
auf die aliatiichen Hochländer erjtrecken und felbjt auf den von jo viel Um— 
wälzungen und Rriegeriihen Unruhen bisher bedrohten Kaukajus. Und 
dann wird die jorgfältige Beobachtung durch die Jäger und die Jagd mit 
der Lichtbildkammer auch die Kleinarbeit leilten, die uns die Bepflogenheiten 
diejes herrlichen Wildes jo nahe bringt, wie die des Edelhirjches der deutjchen 


*) Profejjor Matjchie hat für den von den Ticherkejjen „Ollen“ genannten Hirſch 
die Bezeihnung „C. circajjicus“ fejtgelegt. Unter einem der Schaufammlung des 
Soologijhen Mufeums zu Berlin angehörenden Geweih jteht jie zu lejen. Wie er dem 
Derfajjer mitteilte, wird in den Situngsberichten, der Gejellihaft naturforjchender 
Sreunde zu Berlin eine Bejchreibung diejer Form gegeben werden und vielleicht bei 
Erjcheinen unjeres Werkes ſchon veröffentlicht fein. 
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heimat, worunter alles Waldland vorhanden ſein ſoll, in dem deutſcher 
Weidmannsbrauch und deutſche Weidmannstreue herrſchen! Überflüſſig zu 


verſichern, daß dies Land nicht beſchloſſen wird von den ſchwarz-weiß-roten 
Grenzpfählen! 


Dom Hohenloh bis zu dem Weſertore, 

vom Eifelmaar zu den Karpathenhöhn, 

vom Hohendadjtein zum Szamaitenmoore: 
mein deutjcher Heimatwald, wie bijt du jchön ! 


Und wie zurückhaltend wir aud in Einzelheiten bei unjeren Schlüjjen 
jein müſſen, jo gebührt dem edlen Hirjche diejes Heimatwaldes doch der 
höchlte Preis. Denn jeder Blick auf die Geweihe vom kaſpiſchen und Raus 
Rafiihen hirſche in den verjchiedenen Gegenden jeines Derbreitungsgebietes, 
von den Gebirgen nördlich von Isfahan bis zu den öltlihen Karpathen, gibt 
einen erneuten Beleg für die bereits in der Einleitung erwähnte entwicklungs- 
geichichtlich wertvolle Tatſache, daß die Hirjche ſich zur höchiten Geweihform, 
der Becherkrone, am entjchiedeniten entwickelt haben, die am längiten in ihrer 
europäilchen Heimat geblieben ind ! 


Der Rothirid). 


Der Srühling it über Europa hingezogen und bedeckt alles Hirjchland - 
mit jattem Grün. In den Wäldern Syrmiens bis zu den Ufern der Save 
hat das breitgezackte Blatt der Serr-Eiche ſich jchon entfaltet. In den Auen 
der Baranya, wo Donau und Drau mit trüben Sluten die Wälder über: 
\hwemmen, horiten in Silber- und Schwarzpappeln nun die Seidenreiher, 
Durpurreiher und Rallen neben dem Schwarzitorche. Und der Seeadler, 
der ſich Zu jeinen gierigen Jungen in den Borit herabläßt, bringt Raum den 
ohrenbetäubenden Lärm von Enten, Liegen und haubentauchern zur Ruhe. 
Da lenken zwei braune Burjchen ihre Einbäume dur) das Gewirr von 
Alten, und wieder jagen ganze Heere von Enten auf, um ſich in pfeifendem 
Saufen, Schwirren und Schlagen zu Rreuzen und in das aufichäumende Wajjer 
dann zurückzujtürzen. In diefer wogenden, quirlenden, von taujendfältigem 
Leben jauchzenden und Rreilchenden Wildnis it nun der Lieblingsitand jener 
berühmten Mohacſer Hirjche, die als jtärkjte des Donaulandes gelten. 

Auc die Eichen und Erlen im Walde von Kapupar jtehen nun im vollen 
Saubihmucke. An den Bergen der grünen Steiermark Rlettert der Mai in die 
Höhe und treibt den Schnee langjam aus den Runjen. Wo die Sonne nit 
hinkommt, jchickt er den Regen. Das hilft! Die Städter freilich ſchimpfen auf 
jolhen Wonnemond. Aber der Bauer jchweigt und bricht mit den Gäulen jeine 
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harte Scholle. „Kühl und naß füllt Scheuer und Faß!“ Als der Mai gewon- 
nenes Spiel hat, ilt ein Wachſen, daß man ſchier nicht weiß, was noch werden 
mag. Im Unterlande jtroßen die Sluren. In Oitpreußen ſchießt der dunkelgrüne 
Roggen auf, daß er bereits den ſitzenden Rehbock deckt. Die Hochmoore des 
Schwarzwaldes und Harzes, am Hohenlohe und Broden, jind wie Schwämme 
vollgejogen. Enz, Nagold und Wurm, Bode, Selke, Deker und Holzemme gehen 
randvoll über Stock und Stein dem Rheine und der Elbe zu. Auch um den 
wilden Killicrankie-Daß, um die weite, weite Heideeinjamkeit der Grampians 
auf dem Scheitel des ſchottiſchen Hochlandes legt ji) das ſäugende Gewölk. 
Und das Moor trinkt und trinkt, bis es nicht mehr zu jchlucken vermag. 
Schäumend jtürzt der Garry von der Einödhöhe, und der Dee, der Geldie, 
der Quoich und Lui eilen von den hohen in dülteres Gewölk hineinragenden 
Bergriejen durch ausgewajchene Gneisbetten hinab zur noch wilder braujen= 
den See. 

Die Städter ſchimpfen. Und, wirklich, das unaufhörliche Naß wird nad): 
gerade aud den Tieren des Waldes zu viel. Selbit der alte Rehbock ilt 
mürriih. Klee genug und ſchön jaftig dazu ! Aber ein paar Sonnentage täten 
doch not, um ihm die läjtigen Reite der Winterfarbe abzunehmen, in der er ſich 
doc nachgerade ſchämen muß. Wie alljährlich hat er im Roggenfelde feinen 
Stand genommen. Bei dem Wetter wäre es freilich molliger im hohen raumen 
Walde. Aber da Rriecht jegt um jeden Buchenitamm der verwünjdhte Grün— 
vo, der ſich faujtgroße Augen vor die Naſe hält und eine Blitröhre über 
der Schulter trägt. Lieber nicht! Das Roggenfeld wird alle Tage höher, 
und der Klee jteht dicht dabei! 

Die Amjel traut ji nicht mehr vom Neſte herab, und der Lerche wird 
angjt und bange bei der Näſſe unter dem Steif. Aber noch jind die Eierchen 
warm. Nur aushalten! Hans Spielhahn oben auf dem Hochmoore, wo die 
Krüppelbirken und die dreihundertjährigen Swergkiefern jtehen, it am 
wenigiten verzagt. Obgleich jeine Kennen brüten, fällt er immer nod) vor 
Morgengrauen auf dem alten Tanz: und Raufplaße ein und rodelt und 
jodelt ein paar Schnaderhupferl. Aber da es an Wideriprud) und Aner- 
Rennung fehlt, wird ihm ſchließlich die Geſchichte zu dumm, und er gibt 
das überflüjjige Srühaufjtehen auf. Sein vornehmer Detter, der Herr Auer: 
hahn, hat’s jchon längſt getan und läßt, jeit das Buchenlaub heraus it, 
Rein Gejchnackel, Rein Schleifen und keinen Hauptjichlag mehr hören. Seine 
Hennen haben auch ihre liebe Not, troßdem jie ihre Belege unter braunem 
Sarrengewirr an janften Abhängen gebettet haben. Aber fie ducken ſich, 
\hweigen und brüten. Wenn das Hahnenvolk wüßte, wie überflüjlig es ilt 
um dieje Seit! 

Genau jo denkt die Bache, die ängitlich ihrem groben Keiler aus dem 
MWechlel bleibt und unter einem Windwurfe ſich ein Loch wühlt, das jie mit 
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M, Steckel, Slawentzitz, Ober-Schl., September 1905. 
Kaukajushirjd, jchreiend, mit zwei Rottieren. 


Moos jich hübjch auspoljtert zur Wochenjtube für die erwarteten Swölf — 
der Himmel jtehe ihr bei! 

Und genau jo denken die Alttiere, die fich ſeit Wochen bereits das ver: 
ſtohlenſte Pläßchen im weiten Bereiche ihres Waldes ausgeſucht haben: eine 
von Brennejjeln und Kunigundenkraut beitandene Friſchung im Erlenwalde, 
ein rohr= und binjenbejegtes Bruch, eine Dickung in dürrer Kiefernheide, die 
Sehne einer Schlucht am wilden Keſſel des Linn of Dee, oder auch das offene 
Heidekraut auf den Höhen über dem rauſchenden Tay, einen verjtohlenen 
Einjprung unter ragender Selsklippe in der grünen Steiermark, durd dichtes 
Tannengeält vor dem Heide der böjen Welt geihüst. Ihre Hauptjorge iſt 
jest, mit liltigen Widergängen durch Waſſer, das ihre Spur verhehlt, von 
den Schmaltieren abzukommen, die ihnen immer nod) folgen. Ein altes Öelt- 
tier übernimmt je&t verjtändnisinnig die Führung der unerfahrenen jungen 
Dinger, die noch nicht wiljen, wie weh Liebe im Leibe tut. 

Die hirſche mögen um dieje Seit jehen, wie jie ohne den Derjtand der 
Tiere fertig werden! Und jie haben jet auch genug um ſich ſelbſt zu jorgen, 
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im Bajtgeweih, von Engerlingen und Rachenbremje geplagt. Jetzt, wo ſie 
die letzten Büfchel der Winterfarbe vabitreifen, ſchauen aus den jchorfigen 
Beulenöffnungen in der Haut auch die Kleinen Larven der Hautbremije 
mit ſchwarzen Atemlöchern heraus. Wie die Larven dahin gelangen, ilt troß 
der Häufigkeit diefer Plage, noch immer nicht aufgeklärt! Einige meinen, 
daß die Larven ſich die Löcher durch die Haut des hirſches graben; aber 
es ilt unbegreiflich, wie fie das anfangen jollen. Andere meinen, daß die 
Eier vom hirſche abgeleckt werden und die Larven vom Magen aus in einer 
langen Wanderung durch den WildRörper bis unter die Haut gelangen. Man 
jieht: wir willen nichts! Insbejondere ilt die Srage noch nicht geklärt, in 
welcher Sahl bei diefen Seinden des Wildes die Weibchen vorhanden jind 
und was zu ihrer unmittelbaren oder mittelbaren Bekämpfung gejchehen 
kann. Dazu wäre insbejondere nötig, zu beobadten, welche Dögel etwa 
dieje Sliege und ihre Derwandten vertilgen. Rotihwänzchen und Baditelzen 
\ollen dies tun. Don anderen erjcheint es zweifelhaft. Das Rotwild leidet 
unter der Entwicklung der Hautbrems-Larve jehr. Nichtswürdiges Jucken, 
bis das legte Stück dieſes Gejchmeißes ſich aus der Beule herausgedrängt 
hat, um zu Boden zu fallen und dort zu der langbeinigen, haarigen Sliege 
mit dickem Kopfe ſich zu entwickeln! Und doch jind für hirſch und Tier noch 
viel widerwärtiger die im Mai oder Juni [hwärmende „rotbärtigeRaden- 
bremje, oder ihre „bunte“ Derwandte, die im Juli an allen von der Sonne 
erreichten Standorten des hirſches herumfliegt und diefem im Sluge ihre 
Larven in die Najenhöhle zu jchleudern ſucht. Das Wild kennt diefen furcht— 
baren Seind und ſucht jih durh Schlagen mit den Läufen, Streichen der 
Naſe im Graſe und Schütteln des Kopfes bei wilden Kreuz: und Querjprüngen 
des Seindes zu erwehren. Umfonjt: die Bremje ilt unermüdlicd) und die von 
einem zähen Schleim umgebenen lebendgeborenen Larven jegen ſich dod) 
ſchließlich trotz alles Nieſens des Hirjches in deſſen Naſenhöhle feit, wo fie ein 
warmes Bett zu ihrer Weiterentwicklung finden. Don dort wandern jie weiter 
bis in die Rachenhöhle, ja bis in die Lunge oder in das Gehirn! In diejem 
Salle triti der Tod des Hiriches ein. Im anderen haken ſich die Eindring= 
linge mit ihren jchnell entwickelten Mundhaken feit und leben von den 
Abjonderungen der Schleimhäute. Ihre Atemröhre öffnet ji am hinteren 
Körperende, jo daß ſie herrlich und in Sreuden leben, bis ſie reif und ſpeckfett 
ind und dann von ihrem ausgejogenen Wirte ausgehujtet werden. Sie jind 
dann vier Sentimeter lang und Rreuzfidel! Aber wie gottserbärmlich jieht 
der ſtolze Hirſch nad) diefer Plage aus! Durch die Entzündung der Schleim: 
häute ijt er bei der ohnehin im Nachwinter jchlechten Ajung und Witterung 
heruntergekommen wie ein Landjtreicher. Und nicht immer kommt er jo 
leiölichh gut davon; denn es bedarf eigentlicdy zu jeinem Eingehen gar nidht 
des Dorhandenfeins größerer Maſſen diefer Schmaroßer, jondern es genügen 
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M, Steckel. Slawentzitz, Ober-Schl., September 1905. 
Kaukajushirjcd, einen Gegner annehmend. 


\hon verhältnismäßig wenige Larven, um unter Umjtänden Stimmrigkrampf 
und dadurch den Tod herbeizuführen. Insbejondere aber bedeutet für die 
von der Rachenbremje befallenen Stücke jowohl beim Rotwilde wie beim 
Rehwilde ein plößlich eintretendes warmes und weiches Wetter im Srühlinge 
oder Dorfrühlinge fait jtets den Tod. Dies ilt bei Rehböcken zu der Seit, 
als diefe noch vom 1. Mai ab jagbar waren, wiederholt feitgeitellt. Und 
beim Rotwilde ilt es über allen Sweifel frei erwiejen durch Sorjtmeilter 
Hoffmann-Bonn. Auch diejer Weidmann weilt darauf hin, daß die Larve 
der Rachenbremje ſich verhältnismäßig langjam entwickelt, jo lange jie von 
der kühlen Winterluft bejtrichen wird, die ihr Wirt einatmet, daß jie aber 
dann fehr fchnell zu ihrer vollen Größe anwächſt, wenn plößlich weiche und 
ſchwüle Luft ihr Gedeihen befördert. In der Regel liegt diejer kritiſche Ent- 
wiclungspunkt aber bereits im Anfange des März, und jene erwähnten 
Rehböce hatten ſich eben nur in bejonders kühlen Jahren bis Anfang Mai 
hingejchleppt. Belangen die Larven nacheinander einzeln zur Entwicklung, 
fo werden fie mit Leichtigkeit ausgehultet, entwickeln ſie ſich aber mit Schnellig- 
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Reit alle auf einmal, jo bedeutet dies den Tod des Wildes, der unter 
fur&tbaren Qualen jtattfindet. Die Schmaroßer Jißen in den Hautfalten um 
den Droſſelknopf herum jo feit, daß der Hirjch in feiner Derzweiflung nicht 
mehr aus und ein weiß und ſchließlich unter furchtbarem jtundenlangen 
Todesröcheln, bei dem er den Boden um ſich herum wund wühlt, verendet. 

Da wir in diefer Stage längjt vor einer furchtbaren Seuche jtehn, jo 
muß man Sorjtmeilter Hoffmann-Bonn durdhaus darin beipflichten, daß es 
öringend wünjchenswert erjcheint, unjer Wildjchongejeg dahin abzuändern, 
daß der Abſchuß aller ſchnarchenden und hujtenden Stücke Rot- 
wild auch zur Schonzeit gejtattet würde. Denn mit dem erkaltenden 
Milde verenden auch die darin lebenden Schmaroßerlarven. Und dies wäre, 
lolange man Reine Möglichkeit zur unmittelbaren Bekämpfung der Bremjen 
Rennt, das einzige jichere Mittel zu ihrer Derminderung ; denn unter den 
jetigen Umjtänden gelangt alljährlid) eine ungeheuer große Sahl von Larven 
jelbjt in jolhen Stücken die noch nachträglich daran eingehen, zur Entwicklung 
und die Seuche greift in demjelben Maße um ſich, wie die Tjetjekrankheit 
und die Schlafkrankheit in Afrika. Nur mit dem Unterjchiede, da die 
afrikaniihen Glofjinen auf allen möglihen Warm= und Kaltblütern leben, 
während die Rachenbremjen nur in beitimmten Wildarten |chmaroßern: die 
beiden erwähnten Öftriden, die rotbärtige und die bunte, im Rotwilde, die 
„Stimulator” genannte Art im Rehwilde und die nad! dem Überföriter 
Ulrich benannte Art im Elche. Und bei unjerem in Rede jtehenden Wilde 
kommt nur der Abjhuß der erkrankten, nicht etwa der gejunden, Stücke 
in Stage! 

Seider kann man nicht einmal behaupten, daß es ich bei diejfen Feinden 
um eine Ausleje handelt, denn dies Geſchmeiß befliegt ohne Wahl alles Wild, 
den ſtärkſten Hirjch wie das ſchwächſte Schmaltier. Wohl aber zeigt jich hier 
wieder, wie dringend notwendig im Haushalte der Natur das Raub- 
zeug ilt, und wie geboten es erjcheint, dies in gewiljen mäßigen Grenzen 
zu |chonen. In den Karpathen Rann die Rachenbremje nicht zu der Derbreitung 
gelangen, die fie in den deutihen Wäldern unheilvollerweije erreicht hat. 
Denn dort reift der Wolf jedes von der Bremjenplage heruntergekommene 
Stück und vernichtet damit die Brut des Geſchmeißes, ehe fie ausfallen und 
jih weiter vermehren kann. Der Wolf ilt und bleibt eben der beite hirſch— 
doktor, wie der Fuchs der beſte Hajendoktor bleibt. Was jich alle diejenigen 
merken jollten, die in der rückjichtslojen Dernichtung des legten Rotrockes 
und legten Wilökaters ihrer Weisheit Schluß erblicen. | 

Die Rottiere leiden unter dem Bremſen-Geſchmeiß nicht minder, wie die 
hirſche. Aber ſie finden nicht jo viel Seit dazu, über ihr Mißbehagen mürriſch 
zu grübeln. Eines jchönen Morgens liegt neben ihnen das hilflofe, von der 
Mutter zärtlich beleckte, buntgefleckte Kälbchen oder deren zwei. Das wieder: 
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Kaukajushirjdh, ziehend. 


holt jich jo, falls nicht das Tier im goldenen Weinmonate bei der Hochzeit 
zu kurz kommt, wohl zwanzig Jahre lang bis in jeine alten Tage. Das 
Segen verurjaht dem Alttiere oft jchwere Wehen, bei denen es dann alle 
Scheu vor dem Mlenjchen verliert. Es ilt jchon oft vorgekommen, daß Wald: 
arbeiter oder Hirten in jolcher Hot das Kälbchen ans Licht gebracht und 
dem armen Wilde wie einer Kuh geholfen haben. Nach der Geburt liegt 
das Kälbchen till, jteht nur auf, um zu ſaugen und duct ſich, Jobald die 
Mutter leicht mit dem Laufe jtampft, nieder. Mach einigen Tagen folgt es, 
anfangs unbeholfen und furchtſam, dann vertrauter der Mutter. Doch drückt 
dieje es bei jeder Gefahr mit der Haje ins Gras und eilt anderjeits, wenn 
lie abjeits gezogen war, bei dem geringiten Klagelaute des Kalbes zu dejjen 
Derteidigung herbei. Die Tiere jind dabei jehr mutig, namentlicd) gegen 
Hunde, und in den Karpathen jelbit gegen Wölfe, während der Hirich, im 
Gegenſatze zum Elche, Weib und Kind im Stiche läßt und bei der geringiten 
nicht von Seinesgleichen ihm drohenden Gefahr, nur auf die eigene Rettung 
bedacht, jinnlos Reifaus nimmt. Wenn man ihn zur Brunftzeit in feiner 
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Wildheit ſieht, ſollte man dem ſtolzen Hirſche ſolche Feigheit und Pflicht— 
vergeſſenheit gegenüber ſeiner Familie nicht zutrauen! 

Während der Setzzeit und, falls ſie von hautbremſen geplagt waren, 
oft erit nach dem Abjeßen des Kalbes, glättet ſich endlidh auch das Haar 
der Tiere, das im Sommer ſich nicht jo jehr wie im Winter von dem der 
Hirfche unterjcheidet. Man erkennt ja freilich auch im Sommer, abgejehen von 
dem Kolbengeweih mit der gedrungenen Sigur, dem jtärkeren und mehr nach 
vorn gebogenen Balje, den Hirjch meiltens aud) am Haare. Geſunde und kräf— 
tigere Hirjche heben jich auf dem fatten Grün des Graſes durd) ein leuchtenderes 
und tieferes Rot ab, als die meilt fahleren Tiere. Aber der rechte Unter— 
\chied in der Sarbe zwilchen beiden Geſchlechtern Rommt doch erjt im Herbſte 
zur Geltung, wenn der Hirjch jein Hochzeitskleid anlegt. Die Rrauje Stirn 
und der dunkelgrau=braune Najenrücken, der bis zur Brujt mit zottigem 
Itraffen Haar bekleidete und an der Öberjeite, manchmal audy an der Unter: 
jeite, nahezu ſchwarzbraun erjcheinende Hals, geben dem hirſche dann ein 
außerordentlicy männliches und troßiges Anjehen. Die Oberjeite des Rumpfes 
wird gelb=bräunlich und der Spiegel taujcht feine helle Sommerfarbe für eine 
weißlich:roltfarbene ein, die jich aud) über dem Wedel hinzieht. In der Mähne 
des Hirjches jtehen jehr häufig einzelne ſchwarze Haare, die man Boriten nennen 
könnte, neben braunen und hellroten, und man kann daraus unter gejchickter 
Auswahl herrlide „hirſchbärte“ zujammenitellen, die an Kraft der Er- 
\heinung mit dem bamsbarte wetteifern. Dagegen ilt das Winterkleid der 
Tiere ein mattes Graubraun, das nach unten hin heller wird und den dunklen 
Rückenitreifen faſt noch deutlicher zeigt als der hirſch. Es ilt merkwürdig 
wie jcharf diejer dunkle Aalitreifen bei beiden Geſchlechtern von oben ge: 
\ehen jidy abhebt. Bei der Beobachtung des Wildes vom hochſitz, ſieht man, 
wenn es volljtändig dunkel geworden ilt, von dem ganzen jtattlichen Wilde 
nicht das Geringſte als den ſchwarzen Aalitreifen, der wie eine Schlange 
durch das Gras zu |chleichen jcheint, jo daß ein Unerfahrener nicht zu jagen 
vermöcdhte, was dieje jeltiame Erjcheinung bedeute. 

Wie der Rehbok hat auch der hirſch ein „zweites Geſicht“, dejjen 
Mienenjpiel eine ganz bejondere Beredjamkeit entwickelt und dem aufmerk- 
ſamen Jäger, auch wenn er ji} von hinten feinem Wilde nähert, eine ſehr 
verjtändlihe Sprache redet. Es handelt fich dabei um die oft blißartig 
\hnelle und wecjelnde Bewegung des Spiegels, die auf der eigenartigen 
Stellung der im Sommer helleren und im Winter weißlichrojtbraunen Haare 
beruht. Im ruhigen Sujtande des äjenden hirſches legt ſich das Haar ziem- 
lich glatt an, jo daß nur wenig vom Spiegel zu ſehen ilt. Sobald aber der 
hirſch ji beunruhigt fühlt oder in leidenjchaftlihe Erregung kommt, fpreizt 
ji) der Spiegel aus und erjcheint dadurch bedeutend größer. Für den Birſch— 
jäger bedeutet dies die Mahnung zu ganz bejfonderer Dorficht, denn in der 
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Regel folgt dem unmittelbar das flüchtige Abgehen des hirſches. Auch 
hierbei behält der Spiegel feine Ausgejpreizte Sorm. Da das Winterhaar 
itraffer ilt, jo ilt diefe Eigentümlichkeit auch am hirſche ebenjo wie beim 
Rehboke zur Winterzeit ſtärker wahrnehmbar. 

Unſer Kälbchen, das wir in feinen erjten Tagen beobadıtet haben, 
verliert im Laufe des Herbites die weihlichen Sleckenreihen in jeinem röt- 
lihbraunen Kleide und nimmt mit dem Winterhaare eine Sarbe an, die 
fih von derjenigen der Schmaltiere Raum unterjcheidet. Dieje weiblichen 
Sleckenreihen jtellen augenſcheinlich eine entwicklungsgejchichtliche Erinnerung 
an die ehedem überhaupt dauernd geitreifte oder gefleckte Seichnung der 
Dorläufer unferes Hirjches dar. Wir haben gejehen, daß der kaſpiſche Hirſch 
fein Jugendkleid oft bis ins dritte und vierte Lebensjahr trägt. Im Parke 
von Woburn Abbey war im Jahre 1897, wie Indekker erwähnt, ein Rudel 
von hirſchen aus Transkaukajlien, in dem jich neben mehreren Tieren aud 
ein geringer hirſch befand. Alle diefe trugen im Kleide jo viele Slecken, 
daß man fie falt hätte für Sika-hirſche halten können. Dielleicht gehört 
zur kaſpiſchen Rajje die von Sißinger als C. elaphus varius bezeichnete 
Abart. Es erjcheint wünjchenswert, Nachrichten darüber zu erhalten, ob 
zuweilen aud bei einzelnen Karpathenhirjhen bis in das zweite 
Lebensjahr jolhe Slecken vorkommen. Die Srage jelbit ſcheint aber, 
wie überhaupt die des Sujammenhanges zwiſchen dem Karpathen-= 
hirſche und dem Kaukaſier feitens der ungarländijchen Jäger nod) 
nicht genügend ins Auge gefaßt zu fein. Jedenfalls ilt die Annahme 
ganz berechtigt, daß es ſich bei den Slecken der Kälber um ein Erbjtück 
von den älteiten Dorfahren handelt, denn nad) dem „ontogenetijchen‘“ Geſetze 
hat jedes Einzelwejen während feiner ganzen Entwicklung vom Ei bis zum 
völlig ausgebildeten Tiere die gejamte Entwicklung jeiner Art von den 
urſprünglichſten ältejten Dorfahren an zu wiederholen. Dabei muß man 
allerdings im Auge behalten, daß jehr häufig dieje oder jene Stufe in der 
„ontogenetilchen” Entwicklung des Einzelwejens überjprungen wird oder aber 
nur jo ſchwach hervortritt, daß fie Raum noch bemerkbar erjcheint. Wir 
werden dies namentlich beim Geweihwechſel noch jchärfer ins Auge zu faljen 
haben. Jedenfalls dürfen wir die gefleckte Färbung unjeres in jeinem Jugend= 
Rleide jtehenden Kälbchens und die mancher kaſpiſchen Hirjche bis in deren 
zweites oder drittes Lebensjahr als die Wiederholung eines früheren Sujtandes 
diejer Art betrachten. Dies muß man um fo mehr, als die gleiche Erjcheinung 
bei jehr vielen anderen Tieren, u. a. bei den Srijchlingen der Wildſchweine, zu 
beobachten ilt. 

Es gibt in der Färbung der Hirjche natürli auch jehr viele indi- 
viduelle Unterjchiede, genau wie beim Reh. Selbjt in einem und demjelben 
Rudel kommen verjchiedene Abtönungen vor. Im allgemeinen kann man 
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aber annehmen, daß die durch bejonders kräftige Särbung, das heißt be- 
londers helles Rot im Sommer und tiefes Schwarzbraun im Winter ſich 
auszeichnenden hirſche gute und jtarke Kerle find. In der Weidmanns- 
ſprache nennt man dieje „Brandhirſche“. Der weiße hirſch, der in alten 
Sagen eine jo wichtige Rolle fpielt, iſt keineswegs jo jehr ſelten als man 
vielleicht annimmt. Heute findet er ſich allerdings hauptſächlich nur noch 
in Darks. Im Wildpark bei Dotsdam zum Beijpiel ſchoß Kaiſer Wilhelm II. 
im Jahre 1888 einen weißen Edelhirjch von jechzehn Enden, und auch der 
jegige König von Spanien bei jeinem letzten Bejuche einen filbergrauweißen 
Dirih. In dem bekannten Klampenborger Parke bei Kopenhagen werden 
weiße Edelhiriche gehalten, und aud in dem dem Süriten Hohenlohe ge= 
hörenden herrlichen Reviere Javorina in der Hohen Tatra ſteht in freier 
Wildbahn ein aus England eingeführter prächtiger weißer hirſch. 
Derhältnismäßig häufig kommt eine blajjere Särbung bei guten hirſchen 
in den öltlihen Karpathen vor, und hier fcheint fie auf den von 
£ndekker und Burton für den Karpathenhirjch behaupteten Sujammenhang 
oder Übergang zwilchen dem Rothiriche und dem Kajpiichen Hirfche hinzu= 
deuten. Der Kaukaſus-hirſch it ja bekanntlicherweile häufig jehr viel fahler 
und oft recht hell in der Sarbe. Jedenfalls handelt es jich bei den erwähnten 
lilbergrauweißen hirſchen und auch bei den in England gezüchteten voll- 
kommen jchneeweißen hirſchen Reineswegs um jogenannte Albinos. Denn 
alle hier in Rede jtehenden haben nicht die roten Lichter der Albinos, jondern 
logenannte Glasaugen, das heikt eine bläulichweiße Iris. Die weißen oder 
blaßgelben hirſche im Windjorparke haben auch fleilchfarbige Naſen und 
gleichfalls eine blaß-bläuliche oder hell-gelblihblaue Iris. In früherer Seit 
hat man in fürjtlihen Darks auch geflecktes Wild gehalten, doc) it man von 
dieſer jicherlich wenig geſchmackvollen Spielerei heutzutage Zurückgekommen. 
Ab und zu kommen folhe Schecken auch ohne menſchliches 5Sutun zuweilen 
hie und da vor. Auch ſchwarze hirſche werden von älteren Schrift: 
itellern erwähnt. Wie jehr frühere Seiten eine Dorliebe für „widerſinnige“ 
Särbung hegten, beweijen die Mitteilungen, die Altmeilter Döbel in jeiner 
„Neueröffneten Jäger-Practica‘ gibt. Don weißen Hirjchen berichtet er auf 
Seite 3: „So gibt es auch weiße hirſche und Thiere, welche aber gar rar 
jind, dergleichen Ihro Königlihe Majejtät in Pohlen und Churfüritliche 
Durdhlaudt zu Sachen bey Koldi im Thiergarten haben, desgleihen aud) 
ein weißes Thier in der Merjeburgijchen Aue ſich ſchon einige Jahre aufhält. 
Auch ilt mir bekannt, daß vor dreyßig Jahren ein weißer hirſch und ein 
Thier ben Dobriluk in der Hiederlaufit ilt gefangen worden. Dor nunmehr 
jechsunddreyfig Jahren habe ich ganz weiße hirſche und Thiere im Württem- 
berger Lande in dem bey Ludwigsburg und Asperg jeyenden Thiergarten 
gejehen, deren damals fünfzehn Stück beijammen waren, welche theils gan 
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Schnee-weiß und einige Silber-farbigt waren; ingleichen waren bei Eijenad) 
im Thiergarten auch von Silber-Sarbe etliche zu jehen.“ 

Slemming erwähnt, daß nach altem Köhlerglauben der Anblick eines 
weißen Hirjches Unglück bedeute. Es jcheint jich dabei um eine verblaßte 
Nebenjage von der des weißen und goldgehörnten Gamsbockes zu handeln, 
dejfen Anblick den Tod bringt. Die Wertihäßung, die der weiße hirſch in 
alter Seit erfahren hat, ruht jedenfalls zu einem guten Teile auf Sagen- 
grunde, wie noch heute zahlreiche örtliche Kunde, 3. B. vom weißen Hirjche über 
der Trenfaburg beweilt. Auch in den Legenden vom heiligen Oswald, die ſich 
als verdhriltlichte Sorm der Wodansjage daritellen, jpielen zwölf weiße Hirjche 
mit goldenem Geweih eine bedeutende Rolle. Und bis in das Jägerlied der 
Neuzeit klingt es hinein von diefer hohen Wertung. „Es zogen drei Jäger 
wohl auf die Birfch, die wollten erlegen den weißen hirſch.“ Jedenfalls ilt 
noch heutigen Tages der weiße hirſch von einem Schimmer alter Poeſie 
umgeben und feine Wertichäßung jteht deshalb ganz anders zu beurteilen 
als die von gejcheckten oder Bläßhirſchen zur Sopfzeit. 

Die Kenntnis des Haares der Birjche ilt für den Jäger von allerhödjter 
Wichtigkeit. Denn nad) dem auf dem Anjchufje liegenden Schnitthaare kann 
er erſt jicher den Sib feiner Kugel anſprechen. Und dies bleibt bejitimmend 
für fein Derhalten auf der Nachſuche. Ein guter Jäger, der auf einjamer 
Birſch einen Hirjch geſchoſſen hat, jteckt jich, nachdem er den Edlen gelüftet 
hat, an den Hut einen Tannenbrud, den er auf den Schweiß der Wunde 
getupft und mit Schnitthaaren belegt hat. Beim Anblicke diefes Bruches 
muß jeder Jäger, der diejen Namen verdient, Antwort zu geben wiljen, wo 
die Kugel den edlen Hirjch getroffen hat. Und von ſolchem Bruce heißt es 
im ſiebenbürgiſchen Jägerliede: ‚Ein Tannreiß ſchmückt jtatt Blumengzier den 
\hweißbefleckten Hut. Der hirſchgerechten Jäger, die nach dem Haare 
den getroffenen Körperteil des Hiriches mit Sicherheit zu bejtimmen willen, 
werden leider immer weniger. Und jo kann es nicht überrajchen, daß über 
das Geſetz des Haarwedhjlels jelbit ein großer Teil der Jägerwelt jehr wenig 
unterrichtet ilt und daß oft das Wenige, das jie willen, falſch it! Aber aud) 
die Wiſſenſchaft hat lange Seit jich in diejer Srage auf jehr faljher Fährte 
befunden, indem jie mit Dietrich aus dem Wincell annahm, daß im Berbite 
nur eine Derfärbung und eine merkliche Derlängerung des Sommerhaares 
itattfinde. Erſt Sorjtmeilter $. v. Raesfeld und Karl Brandt haben den 
liheren Hachweis geführt, daß im Berbite ein wirklicher Haarwedjel jtatt- 
findet, der jich allerdings nicht wie im Srühjahre durch heftiges flaufchartiges 
Abwerfen der alten „Farbe“ bemerkbar macht, jondern langjam erfolgt. 
Die Richtigkeit der Anſicht Raesfelds leuchtet ohne weiteres ein, wenn man 
unter der Lupe jieht, daß das Sommerhaar oval abgeplattet, das Winter- 
haar dagegen rund im Querjchnitt ilt. Es kann ſich doch ganz unmöglich 
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ein ovales Haar in ein rundes verwandeln. Dr. Ernit Schäff hat übrigens 
‘auch an dem Rotwilde in dem von ihm geleiteten Soologijchen Garten zu 
hannover feitgejtellt, daß das Sommerhaar im September ausfällt. Und 
die gleiche Seititellung wurde nadhträglih an Hirſchen gemadt*), die im 
September 1907 in freier Wildbahn erlegt wurden, u. a. 3. B. an einem 
zurückgefegten Achtender, einem uralten BHirjche, welcher bereits in voller 
Brunft ftand: die Mähne war jchon recht ſchwarz entwickelt, doch auf den 
Rippen fiel das Sommerhaar jo jtark aus, daß man es mit der Hand bei 
kräftigem Streichen zuſammenwiſchen Ronnte. Es jcheint, daß Kräftige und 
junge hirſche das Winterhaar früher anlegen als ältere und als Tiere, die 
dur das Säugen ihrer Kälber naturgemäß von Kräften gekommen ind. 
Aber wir willen in diejer Hinjicht noch zu wenig Tatjächliches. Auch, hier 
heißt es: beobadıten ! 

Es ilt bereits darauf hingewiejen, daß der Hirjch Reine Gallenblaje hat. 
Damit it nicht gejagt, daß er Reine Galle habe. Dieje wird vielmehr in 
der Leber bereitet und tritt unmittelbar in die Derdauungsorgane ein. In 
den Sagen der alten Jägerei hat das „Hirzkreuz‘ eine große Rolle gejpielt, 
das heißt das hirſchkreuz oder das Herzkreuz, das als Saubermittel gegen 
alles mögliche empfohlen wurde. Es handelt ſich dabei um ein bei alten 
Dirihen öfter durch Derkalkung der um die Herzklappe liegenden Teile 
entitehendes Rreuzförmiges Gebilde von Rnochenartigem Stoff, wie jolhe an 
den Gefähwandungen pflanzenfrejjender Tiere in anderer Sorm öfter vor: 
kommen. Dagegen ilt einem anderen Organe des Birjches eine für jein 
ganzes Sinnenleben ungemein hohe Bedeutung zuzujchreiben, nämlich der 
unterhalb des Sprunggelenkes jitenden mit einer rundlihen Haarbürite 
umgebenen Drüje. Schon bei der Unterjcheidung der Hirjcharten jpielt dieje 
injofern eine ungewöhnlich große Rolle, als jie dem Site der Griffelbeinreite 
entjpricht. Der Edelhirjch hat diefe und aljo aud die Drüſe oben. Für den 
ganzen Derkehr der Hirjche mit= und untereinander ilt die Drüje geradezu 
entjcheidend. Denn ſie it doch als der hauptſächlichſte Träger der jtarken 
Witterung anzujpreden, die es dem Hirjche ermöglicht, nody nad) vielen 
Stunden die Fährte jeines Tieres zu finden und zu halten, und fie leitet 
\hon das Kälbchen in früher Jugend mit Sicherheit in dunkeliter Nacht 
durch undurchdringliches Dickiht zu jeiner Mutter zurück. Wenn man be- 
rücklichtigt, daß die Entitehung aller tieriichen Dorjtellungen aus Sinnes= 
eindrücken entipringt und daß die Sinneswahrnehmungen die Quelle aller 
Erkenntnis jind, von der alles Denken jeinen Gehalt erborgt, jo wird 
man die Bedeutung diejer -Haarbürjte für das Erkenntnispermögen und 
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Denken des hirſches veritehen, der ja als Hajentier hauptjählid auf den 
Sinneseindruk der Witterung hingewiejen ilt. 

Nädjit diefer auf das vorzügliche Gehör! Es ilt dem Hichtjäger oft 
unbegreiflich, wie ſcharf der hirſch im Walde die Art und Bedeutung ein- 
zelner Geräufche zu unterfcheiden weiß. Der Lärm der pfeifend heranjaujenden 
und auf dem dunklen Bruchpfuhle klatſchend und jchnatternd einfallenden 
Enten ſtört ihn nicht in feiner Gemütsruhe. Und den knarrenden Ton des 
alten Poitwagens beachtet er Raum. Aber das Knacken eines winzigen 
trockenen Äjtchens, das der unter Wind heranbirjcende Jäger zertrat, ver- 
anlaßt ihn, in wilder Flucht davonzupoltern. Dagegen it die Sehkraft und 
das Unterfcheidungsvermögen mittels der Lichter beim Hirjche jehr gering, 
namentlidy bei unbeweglichen Gegenjtänden oder dem regungslos jtehenden 
Jäger! Der Hirjch verläßt jich dafür auf feine Naſe, deren hohe Entwicklung 
li) ja auch jchon in dem anatomiſchen Bau des Schädels mit jeinem großen 
Naſenrohre zeigt. Alle dem Hirfche angeborenen und nad) ihrem Antriebe 
und Erfolge unbewußten Willensvorjtellungen, die zu der Erhaltung jeines 
Sebens oder, zur Brunftzeit, zur Erhaltung feiner Art dienen, jind haupt- 
\ächlid) auf die Wahrnehmung der Witterung zurückzuführen. Auf der Fährte 
der ruhig vor ihm hergezogenen Tiere zieht der hirſch zur äſung; auf der 
Stelle, wo er wittert, daß ſie heftig zurückgeprellt jind, wendet auch er 
ſchleunigſt um, jelbjt in dunkler Nacht, wo er außeritande wäre, die Sorm 
der gejpreizten Sluchtfährte zu jehen. Auf der jtark witternden Fährte 
eines liebejiehen Wettbewerbers folgt der Platzhirſch dem Störer jeines 
Rudelfriedens; der Fährte des brunftigen Alttieres zieht der Schneider, 
der eines zaghaften Schmaltieres der jtarke Kronenhirih nah. Und alles 
dies weiß die noch feinere Naje des Shweißhundes zu unterjcheiden, der 
bei der Zeitarbeit der gejunden Sährte des Kapitalhiriches, den er be- 
itätigen joll, unverdrojjen nachhängt, wieviel anderes Wild jie auch gekreugt 
haben mag! 

Die Sährten- und Spurenkunde hat deshalb in der Lehre von den 
„gerechten Seichen des edlen Hirjches‘ bei der Jägerei von jeher eine hohe 
Rolle gejpielt. ‚‚Inmaßen,“ jchreibt Altmeilter Döbel a. a. ®., „ſich Niemand 
einbilden oder voritellen darf, wenn nur gejprodhen wird: das it ein Jäger 
oder will ein Jäger werden, daß hierzu nicht viel gehöre! Ich verjichere, 
gehöret ben einer Kunjt was darzu, jo gehöret gewiß und in der That gar 
Dieles darzu, das edle Waidwerk nicht nur zu erforjchen, jondern aud) fein 
Douvoir in der That und Probe zu zeigen, daß es nicht allein zum Dlaifir 
und Dergnügen, jondern auch zum Nutzen gereichen könne.‘ Das ilt zum 
Glück noch heute jo. Für Shwäßer und Blaujtrümpfe find beim Weidwerke, 
auch bei dem mit der Tinten=Seder, keine grünen Brüche zu holen. Denn 
es lernt in diejer Kunjt niemand aus. Dieles willen wir noch immer nid, 
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was jo dringend uns nottut, und anderes, was nicht minder wichtig it, 
gerät gar bald wieder in Dergefienheit, weil es nicht mehr genug geübt wird ! 
Dahin gehört leider die Führung des edlen Schweißhundes auf der warmen 
und namentlich auf der kalten Fährte, die Leitarbeit, und gehört auch die 
Kenntnis von den gerechten Seichen des edlen Hirjches. Die alten Jagdjchrift- 
iteller führten zur Unterjcheidung des jagdbaren Hirſches vom geringen 
hirſche und vom Tiere nicht weniger als zweiundliebzig gerechte Seichen an. 
Dietrih aus dem Windell ſchränkte fich bereits auf jiebenundzwanzig ein. 
Um in diefer Kunjt und Kunde die Anfangsgründe zu erlernen, fut der 
Neuling gut, jih den Lauf eines Alttieres und den eines Hiriches von 
gleihem Alter, fowie die Läufe von Schmaltieren und Spießern recht genau 
zu bejehen. Er wird dann bald aud die Sährten am Boden je nad) der 
Breite der Schale, Stärke des Ballens, Spreizung oder Schluß des Trittes 
richtig anjprechen. Das läßt ſich nicht aus Büchern lernen, jo gute Anleitung 
dieje, 3. B. das mitten aus grüner Praris gejhöpfte Werk des Sorjtmeilters 
von Raesfeld über „Das Rotwild“, auch bieten; es will draußen in Wald 
und Seld geübt fein. Und bei der Derjchiedenartigkeit der Sährteneindrücke 
je nad) Wetter und Jahreszeit lernt jobald Rein Jäger aus! 

Unjer Hirichkälbchen hat begreiflicherweile nur eine jehr jchmale Schale 
und der Ballen ilt bei ihm kaum entwickelt. Dementjprechend iſt jeine 
Sährte gering und unterjcheidet jih von einer Rehfährte nur durch die 
immerhin breiteren Schaleneindrücke und die größere Spreizung des Trittes, 
namentlih aber dadurch, daß fie in einer jchnurgeraden Linie geht, was 
die Jäger „Schnüren‘ nennen. Sein Schweiterchen vom vorigen Jahre, das 
Schmaltier, das der Mutter nun wieder folgen darf, jobald das diesjährige 
Kalb mit auf die Reije nad) dem nädhiten Kleefelde genommen werden Rann, 
hat natürlich bereits viel entwickeltere Ballen, und jeine Fährte kommt der 
des Alttiers bereits näher, wenn es jie aud) in der Größe noch nicht erreicht. 
Bruder Spießer, der in feinem nad) vorn durchgedrücten Halje und feiner 
gedrungenen Sigur jich überhaupt bereits als junger Herr fühlt, und nur 
in feinen Scherzen mit dem Schweiterchen Schmaltier ſich als Rüpel in den 
Slegeljahren zeigt, läßt in jeinem gejchlojjenen Tritte ſich ſchon ganz deutlich, 
als hirſch anjprechen. Sreilich ilt jeine Fährte von der feines älteren Bruders, 
des Sechsenders, der ab und zu noch der Mutter einen Artigkeitsbeſuch ab- 
itattet, jonjt aber ji) im Bewußtjein feiner Manneswürde zu den Hirjchen 
hält, noch gar jehr verjchieden, denn diejer jeßt bereits den Tritt etwas von 
der Hauptlinie der Spur ab. Der Jäger, der alle Tage am Walödrande 
herumfjchnüffelt, bezeichnet das als ‚„Schränken”. Großpapa, der Itarke Dier- 
zehnender, der immer jo herriich gegen das Schmaltier ijt, und diefem nicht 
die geringjte Unterhaltung mit jungen hirſchen erlaubt, ſchränkt aber noch 
viel mehr. Der ilt ja auch jo lang und jtark im Rumpfe, daß feine Schritt- 
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weite viel weiter ilt wie die des Muttertieres, und feine Schalen haben fo 
dicke Ballenabdrücke wie Rein anderer Hirjch im ganzen Umkreije des Waldes 
lie aufweijen Rann. Er ilt ja auch noch einmal jo groß wie das Alttier, 
und wenn jein Geweih erjt ausgewadjlen jein wird, wie im vorigen Jahre, 
jo Rann er natürlich nicht jo leicht über den Boden hingehen wie unjer Kälbchen 
und jein Schweiterchen, das Schmaltier. Er drückt mit der Schwere feines 
Dorderteiles dann mehr auf die Dorder= als auf die Hinterläufe. Das kann 
man namentlid; jehen, wenn er aus dem vertrauten „siehen‘, d. h. dem 
Schritte in das „Trollen“, den Trab, fällt, oder gar „flüchtig“, d. h. in 
Galopp, wegpoltert. Dann jtehen auf jeiner Sludhtfährte die Tritte der 
Hinterläufe nicht mehr in denen der Dorderläufe, jondern, weil er bei jeinen 
Fluchten alle vier Läufe faſt gleichzeitig aufjegt, Hinter diejen. Die Schalen- 
eingriffe jind dann jehr breit gejpreizt, und die „„Oberrücken‘ oder „Geäfter“, 
d. h. die oberen Rleinen Schalen, berühren den Boden, und hinterlaſſen deut- 
lih in diefem ihre Abdrücke, wenn er weich oder jumpfig it. Manchmal, 
wenn hirſch und Tier es jehr eilig haben, rutichen auch die Schalen vorwärts 
und reißen dabei Gras und Erde heraus, die fortgejchleudert umbherliegt. 
Wenn das Schmaltier und der Spießer auf eine ſolche Stelle kommen, jo 
nehmen ſie jchleunigjt Reißaus, denn da ilt es ganz gewiß nicht recht geheuer ! 
Die Schrittweite rechnet der Grünroc, der ſich im Walde zum Ärger des Leit— 
tieres um alles Rümmert, zu den gerecdhteiten deichen des edlen Hirjches. Ein 
anderes deichen diejer Art ilt die Stärke der Tritte, d. h. deren Breite und Länge. 
Natürlich ilt dabei ein großer Unterjchied zwilchen den einzelnen Gegenden; 
denn der Gebirgshirſch hat eine größere Trittbreite als der jpottweile „‚Heide- 
bock“ genannte geringe hirſch aus dem lüneburger oder märkijchen Kiefern 
walde. Und noch jtärker ſpürt jich der ſchwere Hirſch aus Bellye oder Darda 
oder den einſamen Urwäldern des Buchenlandes. Die Maße jhwanken bei alten 
Hirfchen ungemein, entjprehen im wejentlichen aber ihrer Körperjtärke. Um 
dies Derhältnis ungefähr anzudeuten, mag angegeben werden, daß 3. B. ein 
märkijcher Sehnender bei einem Gewichte von 120 Kilogramm ohne Aufbrud) 
eine Trittbreite von 6,5 öentimeter, ein oltpreußilcher hirſch im Gewichte 
von 180 Kilogramm eine Trittbreite von 8 Sentimetern, ein buchenländilcher 
Urwaldhirjch von zehn Enden und einem Gewichte von 210 Kilogramm eine 
Trittbreite von 8,8 Sentimetern aufweilen. Aber man darf hieraus Reine 
verallgemeinernde Regel ziehen. Die Derhältnijje jhwanken von Revier zu 
Revier. Für den Jäger bedarf das Anjprechen des Hirjches nad) der Breite 
des Trittes großer Übung. Denn oft iſt die Sährte geringer hirſche „ge— 
blendet“, d. h. der breitere Tritt des hinteren Laufes jteht in dem des Dorder- 
laufes. Aucd beim Anſprechen einer jtark jchränkenden Sährte heikt es 
hübſch aufpajjen, denn auch hochbeichlagene Tiere pflegen zu jcehränken, und 
auf hartem Boden ilt die geringe Breite ihrer Schalen oft nicht jo deutlich 
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zu erkennen, daß man den Tritt von dem des hirſches gleich unterjcheiden 
kann. Da muß der Jäger jorgfältig fpüren, bis er einen deutlich ausgeprägten 
Tritt findet, der ihm durch die Spreizung und die jchmaleren Schalen als 
der eines Muttertieres fich verrät. Im allgemeinen jchränkt das Kahlwild 
natürlich nicht, fondern ſchnürt. Da die Schalen des Hirjches im Tritt ge— 
ſchloſſen find, jo zwängen jie etwas Erdreich in die Höhe, das man in der 
Meidmannsiprahe das „Fädlein“ nennt. Dies und der Schluß der hirſch— 
fährte find ſehr gerechte Seichen. Die Schalen des Hirjches erjcheinen 
nämlich nicht nur runder wie die des Alttieres, jondern ſie jind durch die 
itärkere Abnußung infolge des geſchloſſenen Auftretens auch tatjächlich runder 
geworden. Ferner it zu achten auf den in lojem Erdreich oder Schnee er- 
kennbaren Eindruck der Oberrücken oder Geäfter des Hirjches, die mit 
zunehmendem Alter dicker und jtumpfer werden und ſich deshalb weiter aus- 
einanderitellen wie die |pigen, nad) unten gerichteten Geäfter des Kahlwildes. 
Sernere gerechte Seichen jind der Beitritt, Kreuztritt, das Surückbleiben 
oder hinterlaſſen, die bei älteren und jehr feilten Hirſchen ſich als die 
natürliche Folge jchwererer Beweglichkeit darjtellen. Die Schalen des Hinter: 
laufes werden dann nicht mehr ganz genau in die des Dorderlaufes gejeßt, 
\ondern geben gewiljermaßen ein verzeichnetes Bild: der Kreuztritt zeigt 
drei Ballen, das Surückbleiben oder Hinterlajjen meilt nur zwei. Dagegen 
zeigt das Übereilen, bei dem der Hinterlauf über den Tritt des Dorderlaufes 
hinausgreift, vier Ballen. Dies Seichen iſt nur geringen hirſchen eigen. 
Wenn in einer Sährte abgejchnittene Halme liegen, jo iſt dieje jicher die 
eines Hirjches, denn das Tier zerqueticht die Halme nur, da jein Schalen: 
rand weniger |charf ilt. 

hirſch und Tier lajjen jich beim Niedertun zunächſt mit den Dorderläufen 
nieder und ſtehen auch zunächſt mit den Hinterläufen auf. Wenn der hirſch 
dies in vertrautem Zuſtande tut, jo bringt er jeinen Binterlauf bis weit unter 
ih, jo daß diejer Tritt mitten in das Bett hineinkommt. Dies deichen, das 
man beim Tiere niemals findet, nennt der Weidmann den „Schloßtritt”. 
Aber das große Buch der Natur bietet für die Beobachtung des jpürenden 
Jägers nicht nur das eine Blatt, den weichen Erdboden; ebenjo wichtig 
ind aud) die gerechten Seichen an Baum und Straud: 


„Willit Du erfragen, 

wo der hirſch hat gejchlagen, 

frag’ keinen Jäger, der gibt Dir’s nicht an; 
frag’ junge Tannen, biſt bejjer daran!“ 


Unjer Spießerchen wählt jih zum Segen feines Eritlingsgeweihes ein 
ſchwaches, fingerdickes Bäumchen. Der alte Dierzehnender aber nimmt einen 
armitarken Baum vor und bearbeitet diejen derart, daß die abgejchabte Rinde 
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zwei Meter lang in lojen Segen herunterhängt. Wenn der Spießer oder fein 
zweijähriger Bruder, der Sechsender, durch die Dickung ziehn, jo rigen jie 
kaum die weichen Alte der Laubbäume. Wo aber der alte Dierzehnender 
durchgezogen oder gar flüchtig hindurchgeeilt ilt, da hängen die zerbrochenen 
und zerknicten ‚„Himmelszeichen‘ mit welkem Laube nad) unten, und ver- 
raten feine Spur aud, wenn etwa die Fährte im wäljerigen Sumpfe zu— 
jammengelaufen fein jollte. Auch wenn in Ameijenhaufen, namentlih in 
alten verlajjenen, mit dem Geweih herumgewühlt ilt, jo darf man annehmen, 
es mit einem bejonders übermütigen und wilden alten Hiriche zu tun zu 
haben. ‚Schneider‘ tun das wohl zuweilen audh, und jie reißen auch in 
\herzendem Üübermute die Grasnarbe auf; das geübte Jägerauge kann 
aber doch gleich unterjcheiden, wes Geiſtes Kind der Tunichtgut geweſen 
it, der da gehauſt hat. 

Aus dem Näſſen kann man ohne weiteres einen Schluß auf das Geſchlecht 
ziehen. Das Tier näßt in die Tritte der etwas gejpreizten Hinterläufe, der 
hirſch aber zwilchen die Tritte der Hinter- und Dorderläufe. Dies deichen 
gilt natürlich bereits bei dem Hirjchkalbe und dem Wildkalbe, d. h. dem 
männlichen und weiblichen Kalbe. Ein jehr jicheres Seichen bietet die Lojung. 
Wer nur ein einziges Mal die eines Rudels angejehen hat, wird jofort an 
der dünneren und jchlankeren Sorm der einzelnen Stücke die Lojung der 
Tiere von der der Hirjche unterjcheiden können. Die Stücke der leteren ſind 
gedrungener und an einem Ende zu flachen Näpfchen ausgehöhlt, während 
lie anı anderen dementiprechende flache Säpfchen zeigen. Dagegen ilt die 
Tierlojung viel dünner und an beiden Enden zapfig geformt. In der Seiltzeit 
iit die Loſung des Hirjches jo weich, |chleimig und breiig, daß die einzelnen 
Stücke Raum noch zu unterjcheiden find. Das genaue Gegenteil davon zeigt 
lid zur Brunftzeit, wo infolge der fiebernden hitze des Hirjches und der 
geringen Nahrungsaufnahme die Lojung hart, formlos und gering erjcheint. 
Sie it dann aber erjt recht leicht von der des Tieres zu unterjcheiden, die 
aud in diejer Seit ihre gewöhnliche Sorm beibehält. Dagegen wird die 
£ofung beider Geſchlechter formlos und unkenntlich in öeiten der bitteren 
Not, namentlich bei harten Hachwintern. 

Aus allen diefen Zeichen Kann ein Weidmann, der diejen Kamen ver- 
dient, das Tun und Treiben feines Wildes mit ziemlicher Sicherheit und Be— 
jtimmtheit beurteilen. Aber mit nod) viel größerer Bejtimmtheit ſchließt der 
hirſch aus den vom Jäger hinterlajjenen Seichen auf dejjen freundichaftliche 
oder üble Abjicht. Es iſt ohne weiteres klar, daß dies Doritellungsvermögen 
und das daraus fließende Denken des Hiriches jih in demjelben Maße er- 
weitert und vertieft hat, als der Menſch die Mittel vervollkommnete, mit 
denen er dem Wilde nadjitellt. Jeder alte Jäger weiß, dab die Hühner in 
der Seit der Dorderladergewehre bejjer hielten als heute in der Seit der 
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Browningflinten, und daß dies nicht etwa erjt auf perjönlihen Erfahrungen 
der bereits bejchoffenen Dölker beruht, jondern in ihren ererbten und an- 
geborenen Erfahrungsihab, den Injtinkt, übergegangen ilt. Der Hirjch ward 
durch den Menſchen gezwungen, die weite freie Ebene, die jeine Dorfahren 
liebten, aufzugeben und ein Tier des Waldes, ja im wejentlichen ein Nacht— 
tier zu werden. Wo er ſich vertraut fühlt, da hört man zur Brunftzeit jein 
Schreien den ganzen lieben langen Tag; wo er aber weiß, daß ihm nad): 
geitellt wird, da bricht fein wildes Rören erjt lange nad) Sonnenuntergang 
los und fchweigt vor Tau und Tage. Wo er fich gejchont weiß, da zieht 
er bereits in den Nachmittagsitunden zur Äfung und tritt in der Morgen- 
frühe wieder aus, um fein Srühltück einzunehmen. Wo er ober weiß, daß 
feinem hauptſchmucke von leiſen Schleichern nachgeltellt wird, die er viel 
mehr fürchtet als die laut durch den Wald kommenden Treiber, oder wo 
er in der Abenddämmerung beim Austreten auf die Kleefelder jchlechte Er- 
fahrungen gemadt hat, da wagt er ſich nicht vor völliger Dunkelheit zur 
Afung hinaus und verzichtet lieber auf das jaftigjte Srühltück, als daß er 
Leib und Leben in Gefahr bringt. Ja, ein und derjelbe hirſch in ein und 
demjelben Reviere hat ganz genau unterjcheiden gelernt zwijchen der Schon- 
zeit und der Jagdgzeit. Im Juli Rann man ganze Rudel von Kolbenhirjchen 
beieinander jtehen jehen. Aber jobald jie ihre Geweihe einigermaßen blank 
gefegt haben, wiljen fie, daß es ji nun empfiehlt, zu der alten nüßlichen 
HeimlichReit zurückzukehren ; und Reinen von ihnen Rriegt man jo leicht bei 
Büchſenlicht mehr zu jehen, jobald die Schonzeit vorüber ilt. So trägt der 
Menſch mit feiner Kultur ſelbſt dazu bei, das Wild, und bejonders den 
hirſch, zu größerer Schärfe des Denkens heranzuziehen! Aber jolange das 
Wild in freier Wildbahn bleibt, wahrt es jich doch die hohen urjprünglichen 
Dorzüge, die es vor dem Haustiere auszeichnen. Denn dies wird unjelb- 
tändig gemadt und verlernt, den Naditellungen feiner Seinde mit der 
Gejcicklichkeit des Wildes zu entgehen, für jeine Nahrung im weiteiten Sinne, 
3. B. Kalk-, Salz= und Öberbitoffaufnahme, mit der jicheren Solgerichtigkeit 
der Triebe zu jorgen, wie das Wild. Anderjeits wird durch die Erziehung, 
die der Menſch ihm gibt, jein Gbedankenkreis erweitert. Aber auf Kolten 
derjelben urſprünglichen Triebkraft, die auch jein Herr, der Menſch ſelbſt, 
in demjelben Maße einbüßt als jeine Kultur ſich entwickelt. Der Kultur: 
menjd) gelangt doch durch die höchſte Summe feiner edellten Bildung nur 
immer wieder zu der Sorderung: „zurück zur Natur!” Sreilih in einem 
dann jehr viel vertieften und veredelten, nämli im bewußten Sinne! 
Aber wie wenige ringen zu diejer Windung der Kultur-Spirale ſich empor ! 
Wie viele bleiben mit allem Wiljenskram und aller noch jo abgezogenen 
Denkweije im Sujtande hilflojeiter Lebensunkraft jtecken! Wie das taujend 
Erempel von Beijpielen zeritreuter Gelehrter und jchrullenhafter Grübler 
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beweijen, die ſich den Kopf darüber zerbrechen, wozu jie auf der Welt jind 
und dies Lebensweisheit nennen!”Daß die höchſte Kraft des menſchlichen 
Öeiltes der Wille fei, bringen jie mit allem Sinnieren nicht zujammen. 
Und die Wertihäßung der höchſten Blüte des Geiltes, der Tat, ilt ihnen 
verloren gegangen, weil fie das Derjtändnis für den Wert des Antriebes, 
des jogenannten Initinktes, verloren haben. 

Der hirſch bringt es nicht zur bewußten Sreude an der Hatur. Aber 
er finkt auch nicht zur Unnatur des verbildeten Stubenhocers hinab, dejjen 
handwerksmäßig und einjeitig gedrillter Deritand dody im Grunde genommen 
die allerminderwertigite der geiltigen Eigenihaften darjtellt und — eben 
darum ! — mit jo viel Geringihäßung auf „das blöde Tier“ hinabjieht. Wer 
ſich mit dem Gedankengange des Hirjches viel und eingehend zu bejchäftigen 
hat, lernt anders über den alten Einjiedler denken. 

„Daß Du geicheiter als der wollteit fein, 
Jäger, das bilde nur ja Dir nicht ein!” 

Nächſt der Sährten- und Spurenkunde ilt die Sahnkunde von ungewöhn- 
lic) großer Bedeutung für die Bejtimmung jowohl des Alters als der Lebens- 
bedingungen des hirſches. Es ilt deshalb dringend zu wünjchen, daß in der 
heutigen Jägerei diejer wichtigen Seite des Weidwerkes mehr Aufmerkjamkeit 
gejchenkt wird, als jedenfalls jahrzehntelang gejchehen ilt. Denn jonjt Könnte 
man nicht jo lange Seit jih darüber im unklaren gewejen jein, daß das 
Abſchießen gut veranlagter geringer hirſche in jagdlicher Hinjicht ungefähr 
das Unveritändigite daritellte, was man begehen konnte. Betrachten wir 
zu dem Sweck einmal das, in gewillem Sinne zu den Derdauungsorganen 
zu rechnende, Gebiß! Unfer hirſch-Kälbchen zeigte nad) der Geburt zunächſt 
nur die Milchichneidezähne und bekam nad) vier Wochen die Milchbacken- 
zähne und die Milchhaken, das heikt die oberen Eckzähne. Erſt im Oktober 
wird es den eriten bleibenden Backenzahn kriegen und diejem wird im nädjiten 
Mai der zweite, jogenannte Molar, das heißt Kauzahn als fünfter in der 
gejamten Reihe der Backenzähne folgen. Im fünfzehnten Monate wird das 
mitteljte Schneidezahnpaar gewechſelt und ebenjo die Milchhaken. In dem 
dann folgenden Obktober erjegt der Spieß-hirſch das zweite und dritte Milch: 
Ichneidezahnpaar durch die bleibenden Schneidezähne, während der Erjaß 
des vierten Mlilchichneidezahnpaares erſt im dritten Lebensjahr erfolgt. 
Der dritte Kauzahn als ſechſter und letter in der gejamten Backzahn- 
reihe tritt im Mai des dritten Lebensjahres hervor und alsdann vollzieht 
jih im folgenden Herbite der Wechjel der Milchbackenzähne, jo daß im ein: 
unddreikigiten Lebensmonate der dann vermutlich ein Gabelgeweih tragende 
junge Hirjch fein bleibendes Gebiß volljtändig ausgebildet hat. Er bejißt 
dann im Unterkiefer acht Schneidezähne, während diefe Sahnart im Swilchen- 
kiefer fehlt. Das mitteljte Schneidezahnpaar fällt durch feine bejondere Breite 
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auf, während jedes nachfolgende Paar fchmaler wird. Im Öberkiefer trägt 
der hirſch dann die Rurzen jtumpfen rundlichen Eckzähne, die beim Tiere 
wejentlich ſchmäler find; und dieje mit zunehmendem Alter fich abjchleifenden 
und unter dem Einflujje der Ernährung mehr oder weniger bräunenden 
Erkzähne find die vielbegehrten Granen, die wir bereits früher als das 
legte Überbleibfel der Hauer des Daleomeryr kennen gelernt haben. In den 
weiteren Altersitufen nußen fich die Backenzähne immer mehr ab und geben 
dem genauen Beobadıter damit einen guten Anhaltspunkt zur Beurteilung 
des Alters der Hirjche. Freilich kann diefer Maßſtab niemals für ſich allein 
ausjchlaggebend jein, jondern darf nur in Erwägung gezogen werden in 
Derbindung mit der jonjtigen Körperbejchaffenheit, dem Gewichte, der Ge— 
weihausbildung ujw. des Hiriches. Es veriteht ſich dabei ganz von jelbit, daß 
gerade für die Abnußung der Sähne die Beichaffenheit der Äjung und die 
lonjtigen Lebensbedingungen in verjchiedenen Gegenden von großer Bedeutung 
ind, während die Reihenfolge des Sahnwedjlels vom Kaukafus bis zu den 
hochſchottiſchen Grampians im wejentlichen diejelbe bleibt. Prof. Dr. Hietjche 
zu Tharandt hat für die Beurteilung des Lebensalters der Hirjche namentlic) 
auch den Bau und die Abnußung der Schneidezähne jtark betont. Und 
es läßt ſich nicht verkennen, daß ebenjo wie bei Dferden bei dem Wilde dieje 
Abnugung Anhaltspunkte für die Altersbeitimmung bietet. Aber freilich 
ind auch diefer Beurteilung enge Grenzen gezogen. Eins aber jteht jeden- 
falls feit: jolange nicht das Gebiß vollitändig ausgebildet ilt, Rann man 
den jugendlihen hirſch nach der Sahl der Milchzähne ziemlich jicher an- 
ſprechen, und den in mittleren Jahren jtehenden hirſch Rann man immerhin 
leidlich zutreffend Ihägen, wenn man die Abnußung der Schneidezähne und 
der Backzahnkronen berücljichtigt bei der Beurteilung jeiner gejamten Körper: 
bejchaffenheit. Unjere Kunde von diefer Sahnentwiclung ilt noch verhältnis: 
mäßig jung und wir dürfen deshalb der älteren Jägerei keinen allzu jtarken 
Dorwurf maden, die vor den Arbeiten von Öberförjter Jojef, Dr. Nietſche 
und Dr. Nehring über die Lebensbedingungen des Hiriches Anjchauungen 
hegte, die heute durch die jorgfältige Beobadhtung jener Sorjcher als irr- 
tümliche überwunden Jind. 

Aber eben weil wir heute auf dem feiteren Boden von Tatſachen jtehen, 
muß dem lebenden Gejchlechte immer mehr zum Bewußtjein gebracht werden, 
daß der hirſch ein wejentlich höheres Alter erreicht und zur vollitändigen 
Ausbildung feiner Sorm erreihen muß, als man bis dahin angenommen 
hat! Die allgemeinen Kennzeichen des Alters liegen beim jtarken Hirjche 
in der Bedrungenheit und Perlung der Stangen, in deren tiefen Surchen und 
in den Rnuffigen Rojen, die auf nur kurzen Rojenitöcken ſitzen. Außerdem 
läßt das Surücfjegen des Geweihes auf ein hohes Alter jchliefen und 
ferner die Sarbe des Haares, in dem viele Einzelhaare weiß jind und 
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namentli an der Stirn bei beiden Gejchlechtern ein weiches grauweißes 
Baar ſteht. Auch werden die Lichter allmählicy mit höherem Alter trübe 
und die Schalen nußen fich jehr jtark ab, die Dberrücken zeigen nur nod) 
Stümpfe. Alles dies reicht aber nicht Zur Beantwortung der Stage aus, 
welche Zahl von Lebensjahren ein einzelner bejtimmter Hirſch erreicht . 
habe oder welche er hätte erreichen können, wenn nicht eine Kugel vorzeitig 
feinem Leben ein Ende gejegt hätte. In diejer Hinjicht haben wir jehr viel 
von den alten Schriftitellern zu lernen und aus dem Öbelernten jehr widtige 
Nußanwendungen für die eigene Gegenwart und Sukunft zu ziehen. lad) 
altem bildlihem Ausdrucke „ſtirbt der hirſch nicht“, d. h. er lebt unabjehbar 
lange. Franz von Kobell jagt: „Er tritt die Eichel in den Grund und ſieht 
den Baum daraus aufwachſen, der ihm dann reichlihe Majt liefert, und 
er fieht diefen Baum vergehen, daß er jein Geweih in den Stamm jtoßen 
und das modernde Holz mit den Läufen zeritäuben kann.‘ Paujanius erzählt, 
daß man in Arkadien einen geheiligten hirſch gekannt habe, der ein Hals- 
band trug, aus dejjen Infchrift erkennbar war, daß er gefangen wurde, „als 
Agapenor gen JIlion 309“. Daujanius jchließt daraus, daß ein Hirjch länger 
leben könne als ein Elefant, als dejjen Alter man gegen zweihundert Jahre 
annahm. Die Ergründung diejes Geheimnijjes hat bereits Alerander den 
Großen bejchäftigt, der öfter gefangene Wildkälber wieder frei ließ, nachdem 
ihnen ein Halsband angelegt war mit Angabe des Sangortes und der Jahres 
zahl. Ein auf ſolche Weile gekennzeichneter hirſch joll im Alter von fünf: 
undachtzig Jahren erlegt worden fein. Die vom „Allgemeinen Deutjchen 
Jagdjchußperein‘ eingerichtete Wildmarkenkontrolle it aljo, wie man jieht, 
durchaus nichts Neues; und die oft jehr übereifrigen Gegner diejer Einrichtung 
hätten ji} von der Geſchichte dahin belehren laſſen können, wie natürlich 
das Bedürfnis ilt, unanfehtbare Urkunden über das Alter der Kirche zu 
gewinnen. War doch bei den Alten jchon der Ausdruck für ein jelten hohes 
Greiſenalter: cervinos annos vivere, d. h. die Jahre eines Hirjches erreichen. 
Auch aus neuerer Seit ilt uns noch häufig Kunde von jehr alten hirſchen 
überliefert. So berichtet Kobell von einem hirſche, der über jiebzig Jahre 
alt geworden ilt im Darke des Grafen Hardegg zu Schmida bei Wien. Er 
legte gewöhnlich zwanzig bis vierundzwanzig Enden auf und wurde in feinem 
zweiundjiebzigiten Jahre von einem Wildſchützen erjchoffen. Ein anderer un- 
gewöhnlich alter hirſch it von Louis Dhilipp im Jahre 1836 im Sorte von 
Dincennes erlegt worden. Diejer trug um den Hals einen in die Haut einge- 
wachjenen verwitterten und ganz ſchwarz gewordenen Mejlingring, der noch 
heute im franzöliichen Mujeum aufbewahrt wird. Als man dieſen Reif pußte, 

kam eine Injchrift zum Dorjchein, aus der man erkannte, daß es fih um jenen 
Hirjch handelte, dem am 8. September 1808 die Kailerin Jofefine das Leben 
gejchenkt hatte, nachdem er, damals ein Sweiundzwanzigender, auf 
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einer von Hapoleon veranitalteten Jagd in ein Gehege hineingetrieben war 
und dort im Netzwerke ſich verjtrickt hatte. Nach dem einjtimmigen Urteile 
der anwejenden erfahrenen Raijerlihen Sorjtbeamten war der hirſch damals, 
im Jahre 1808, mindejtens zwanzig Jahre alt. Er muß aljo im Jahre 1836 
ein Alter von etwa fünfzig Jahren erreicht gehabt haben. Daß Hirfche, die 
im nachweisbaren Alter von zwanzig Jahren zur Strecke gelangten, ihre 
Lebenskraft durchaus noch nicht überjchritten hatten, haben wir auf den 
deutſchen Beweihausitellungen der letzten Jahre wiederholt an ihren Ge— 
weihen feitzujtellen Gelegenheit gehabt. Döbel hat in feiner ‚‚Neueröffneten 
Jägerpraktika” das durchſchnittliche Lebensalter des hirſches auf dreißig 
Jahre gejhäßt. Dietrich aus dem Windell nahm dreißig bis vierzig Jahre 
an. Die erwähnten Sejtitellungen über die Erreichung des zweiundſiebzigſten 
und fünfzigjten Lebensjahres zwingen aber geradezu uns die Vermutung 
auf, daß die durchichnittliche natürliche Lebensgrenze des Hirjches weſentlich 
höher liegt als jelbit Altmeilter Döbel angenommen hat. Und es herricht 
heute unter allen erfahrenen Derwaltern jener Reviere, die wirklich jtarke 
Hiriche bergen, wohl nur eine Stimme darüber, daß zur Erreihung wuch— 
tiger und mächtiger Geweihe drei Dinge gehören: eritens Ruhe, Ruhe und 
nochmals Ruhe. Sweitens gute Äjung und jonitige richtige SEINEN 
und drittens Alter, Alter, Alter ! 

Die Afung ilt natürlic) bereits in der Jugend des Rotroilds auf deſſen 
kräftige Entwicklung von höchſtem Einfluſſe. Es iſt klar, daß ein durch 
ſchwere Nachwinter und Bremslarven heruntergekommenes Tier ſein Kalb 
nur ſchlecht zu ernähren vermag, wenn ihm zu allen Plagen auch noch im 
Mai und Juni die richtige Ajung fehlt, und daß das Kalb, jobald es jelbit 
zu äjen beginnt, in jeinem Knochenbau nur jchleht vorwärts kommt, wenn 
der Boden arm an Kalk und jonitigen Nährjtoffen üt. 

Nicht ohne Grund trägt der hirſch in dem Ralkarmen Schwarzwalde 
ein jo leichtes und geringes beweih. Nicht ohne Grund jtehen auf dem Bajalt 
Dirfche mit wuchtigen und gewaltigen Stangen. Die Leittiere wiljen aud) 
ganz genau, warum ſie kurzes Gras lieber äjen als langes, und jie juchen 
deshalb lieber Hänge, Bergrücen und ſonnige Höhen auf als feuchte Täler 
mit nod} fo üppigem Graſe und Krautwucje. Im deutjchen Mittelgebirge 
auf Granit und Quarz bevorzugen ſie das einjährige feine Rijpengras der 
Aira-Arten und auch im Winter jind ihnen die grünbleibenden feinen Blätter 
diefer Art willkommen. An Quellen, die nicht zufrieren, jucht das Edelwild 
gleich dem Rehwilde mit Dorliebe Krejje und Kräuter auf, die dort zu 
\prießen pflegen. Leidenſchaftlich gern äſt es auch im Walde die mit Unrecht 
in fo üblen Ruf gekommene Miitel, und in höheren Lagen nimmt es gern 
auch gewille Baumfledhten an. Doch jind dieje ebenjo wie Heidekraut zwar 
eine gute Nahrung, verbejjern aber nicht die Geweihbildung der Hirjche. 
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Das Wild zieht ſich deshalb um dieje Seit im Gebirge auch gern den Tälern 
und Anfiedlungen zu, wo es auf der Winterfaat die um folche Seit zweifellos 
beite Aſung findet. Wenn der Srühling in den Wald einzieht, jo bilden die 
eriten Sproffen der Anemonen, des Sauerklees und der Hainhirſe eine Lieb- 
Iingsäjung des Wildes, und fpäter nimmt dies jehr gern auch das junge 
Baumlaub an. Teuerdings iſt man darauf zurückgekommen, dies Laub in 
zartem Zuſtande zu werben und zu trocknen. Es ilt ganz zweifellos, daß 
dies Laubheu, namentlich das von Seldahorn, Eberejche, Linde, Eſche und 
Eiche eine ebenfo wohlfeile als für die beweihbildung der hirſche wegen 
jeines Gehaltes an Stickjtoff, Pflanzenfett, Kalk und Phosphorſäure dien- 
lihe Winternahrung bietet. Seltjam genug, daß dies lange seit jo voll: 
ſtändig verkannt werden konnte! Denn jchon Hartwig jagt in jeinem „Lehr: 
buch für Jäger”, daß dies Schaflaub, wie er es nennt, dem NRot= und 
Damwilde ungemein dienlich fei, und er empfiehlt, es in einen Mleter langen 
Reijern von Eichen, Hainbuchen, Ulmen, Eichen, Linden ujw. zu werben und 
in kleinen Büjcheln oder Wellen an der Sonne zu trocknen und dann bis 
zum Gebrauch einzujcheuern. Widerjprehen wird man ihm freilicd) darin 
müſſen, daß er als den geeigneteiten Monat zum Schneiden dieſes Laubes 
den Auguli bezeichnet. Es empfiehlt jich vielmehr, das junge Laub, nament- 
lih das von Eichen, zu werben, ehe es hart und feſt geworden it. Neben 
diejem Baumlaube bieten die, leider von der Soritwirtihaft in den lebten 
Jahrzehnten als Waldunkräuter verfemten, jet aber in ihrer Bedeutung 
für das Wild wieder bejjer gewürdigten Sträucher im Sommer und Winter 
gute Nahrung: insbejondere Weiden, Hirichholunder, Himbeere, Brombeere, 
Heidelbeerkraut, Ginſter, Efeu, Bejenpfriem, Haſel u. a. m. Auch dem Auer- 
wilde, Hajel- und Birkwilde, Drojjeln und zahlreichen anderen nüßlichen 
Dögeln find dieje Sträucher mit ihren Knojpen und Beeren jehr nüßlid). 
Man jollte fie ſchon um deswillen nicht rücljichtslos vertilgen. In vielen 
Berggegenden, insbejondere in Schottland, jind ſie ganz unentbehrlih. Was 
wäre der Hirih auf den Einödheiden über dem wilden Loch-na-gar wohl 
ohne die Dlanta genilta, das Wappenblatt der Dlantagenets! Und was 
wäre der Hohwald, wäre die Mark ohne die leuchtende Goldpracht der 
Blüte des von fleißigen Immen umjummten Stachelginiters, des vielgejchol- 
tenen Bejenpfriem, der überdies mit jeinem jtarken Kaligehalt jo jehr den 
Boden verbejjert ! 

Kleejhläge werden vom Wilde begierig angenommen, und dieje Ajung 
it ihm ficherlich auch ſehr dienlich, insbejondere den Alttieren, die Kälber 
zu nähren haben. Mit dem Sortjchreiten der Jahreszeit ziehen fich die Rudel 
wieder zujammen. Die vorjährigen Schmaltiere und Spießer jcherzen mit 
ihren diesjährigen Geſchwiſtern, und man fieht bald wieder ein altes Leit- 
tier mehrere Mütter mit ihrer Nachkommenſchaft führen. Anderjeits jtehen 
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M, Steckel. Favorina, Hohe Tatra, August 1906. 
Weißer Edelhirjch im Bajt nebjt Tier. Aus England eingeführt. 


die Hirjche mit einigen Beihirjchen um diefe Zeit abgejondert und die ganz 
itarken heimlich und allein. 

Wo die Rudel durch den Wald den verlockenden Seldern mit duftendem 
Klee, blühenden Erbjen und allmählich reifendem Hafer zuitreben, jind die 
Wechſel wieder breit und friich ausgetreten, und auch die leicht erreichbaren 
Stellen frijhen Waſſers zeigen ſich nun häufig bejudt. Das Trinken it 
dem Wilde im Sommer und namentlich im Winter ganz unentbehrlih. In 
\chneereihen Wintern und in hochgelegenen Revieren, wo es an offenem 
Quellwajjer fehlt, it die Beihaffung von Trinkwaljer für das Wild des= 
halb viel wichtiger als die von hinreichender Ajung. Im Sommer jcheint 
das Wild ſich weniger zu tränken, jolange es jaftige Gräſer und Sutterpflanzen 
annimmt, jchöpft aber um jo häufiger, wenn es auf reifende Hafer- oder 
Erbjen=Selder zieht. Lange Seit hat man jich in der Jägerwelt und jogar 
in den Jagdzeitungen darüber geitritten, ob das Wild überhaupt ſich 
tränke. Insbejondere wurde beitritten, daß es tatjächlih ſchlucke. Die 
Srei-:Aufnahmen haben inzwilhen augenjcheinlidy bewiejen, wie ſehr dies 
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M. %. Herrmann. London, Richmond Park, August 1900. 
Schottijhe Kolbenhirjche, verhoffend. 


der Sall ilt, und eine hinreichend große Anzahl von tatjächlihen Beobachtungen 
durch alte erfahrene Jäger hat aud) jchon längit beitätigt, daß das Rotwild 
trinkt. Es verjteht jich aber von jelbit, daß es jehr viel weniger Durit leidet, 
wenn es morgens bräjer ält, die über und über vom Tau getränkt jind. 
Ebenjo jcheint man ſich noch heutigen Tages in weiten Kreijen nicht 
klar über die große Überflüffigkeit von Salzleken in ſolchen Re- 
vieren zu jein, wo bei dem natürlichen Nährjalzgehalt der Gräjer das Wild 
zur Annahme von Kochjalz gar kein Bedürfnis verjpürt, oder wo durch die 
Düngung der Wiejen in dem Kainit hinreichende Mengen kocjlalzhaltiger 
Derbindungen in den Graswuchs gebracht werden. Daß in jalzarmen Re— 
vieren die Salzlecke oder Sulze vom Rotwild begierig angenommen wird, 
iteht natürlich ebenjo außer Sweifel, wie die Tatjache, daß zur gejunden 
Derdauung eine gewilje Menge von Salz unbedingt gehört. Es gibt aber 
noch heutigen Tages Wunderdoktoren, die eine parfümierte Salzlecke nicht 
nur als ein Allheilmittel für das Wild, ſondern aud) als unfehlbares Mittel 
für dejjen Anlockung empfehlen. Sehr viele Käufer ſolcher Geheimmittel 
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überjehen entweder oder jind aus Mangel an Erfahrung in forit- und land- 
wirtjchaftlihen Dingen nicht in der Lage zu beurteilen, ob nicht die in diefem 
Salzitein enthaltenen Stoffe in der Analyſe der Waldgräjer und Waldpflanzen 
ihres Jagdgebietes in hinreichender Menge nachweisbar jind. Die Jägerwelt 
iit aber in diejer Hinjicht heute noch genau jo wundergläubig wie in früher 
Seit, als fahrende Jäger das Land durchgogen und einander in der Anpreilung 
der beiten Lock- und Geheimmittel überboten. Ähnlich wie mit dem Salz ver- 
hält es jich mit dem Kalkgehalte des Bodens. Es ilt ganz zweifellos, daß 
diejer zur beweihbildung unerläßlich it, und man braucht zum Beweije deſſen 
Raum noch das geringe Gewicht jchlechter Geweihe und den durch Unter: 
juhungen nachgewiejenen Kalkgehalt des Stand-Bodens ihrer Hirihe zu 
vergleichen. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß in Gegenden von land: 
wirtjchaftlich hoher Kultur, wo urjprünglic; kalkarme Böden durch reichliche 
Suführung von Düngerkalk im Ertrage geiteigert jind, die Geweih- und 
Gehörnbildung der hirſche und Rehböcke ſich ungewöhnlich verbejjert hat. 
Es joll gewiß aud nicht beitritten werden, daß durch Beimiſchung von 
phosphorjaurem Kalk zu der Winterfütterung, insbejondere zu Hafergaben, 
dem Wilde gut gedient wird; weit bejjer it es aber audy in diefem Salle, 
wenn die Kalkzuführung auf dem natürlihen Umwege durch die Dflanzen 
infolge reichlicher Kälkung des Bodens gejchieht. Jedenfalls wird dem hirſche 
durch Kräftige kalk- und nährjalzreihe Ajung der Wald, den die allzu 
nüchterne Sorjtgärtnerei aller Stauden und Ranken und aller Reize beraubt 
hatte, wieder lieb und zur wirklichen Heimat gemadit. 


Die Geweihbildung. 


Auch die Beobachtung der beweihbildung des Rothiriches vom Kalbe 
bis zum Kronenhirihe bejtätigt den auf allen Gebieten der Tierkunde 
beweisbaren Sa&, daß jedes Einzelwejen in jeiner Entwicklung die Stufen 
zu durchlaufen hat, die jeine Art in der langen Reihe der Gejchlechterfolge 
bis zu jeiner jegigen Entwicklung zurücklegen mußte. Wie ſich aus den vom 
Paleomeryr abitammenden Dorläufern des Hirjches in der Alten Welt der 
Diceroceros als eriter beweihträger herausbildete, und wie diejem die in 
Europa ausgeltorbenen, aber in Ajien noch lebenden Muntjaks als zurück 
gebliebenite Sorm ſich anſchließen, wie dann unter den echten Hirjchen der 
Neuen Welt von den Spießhirſchen und Gabelhirſchen über den jechs Enden 
tragenden Pampashirſch hinweg zum vieljprofjjigen Sumpfhirih und dem 
Maultierhirijcy) die Aufwärtsbewegung ununterbrochen erkennbar it; und 
wie wir in der Alten Welt in der Ruſa-Gruppe und der Rucervus=bruppe 
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die gleiche Entwicklung beobachten können, um jchließlich in der Elaphus- 
Gruppe die Krönung diefer geichichtlihen Entwicklung der Art im deutſchen 
Kronenhirjch zu finden: fo zeigt auch bei den Einzelwejen die Entwicklung 
des beweihes von den eriten Knöpfchen des Schmaljpießers bis zu dem Enden: 
reichtume eines Dierundzwanzigenders nod) einmal den von der ganzen Art 
durchlaufenen weiten gefchichtlichen Weg. Dabei ilt aber zu berückjichtigen, 
daß das Einzelweien bei guter erblicher Anlage und günjtigen äußeren Be- 
dingungen oft eine oder mehrere Stufen der von der Art durchlaufenen Reihe 
überjpringt! Dies hat man bei Hirjch und Rehbock lange Seit überjehen. 
Es herrichte deshalb unter den Schriftitellern große Meinungsverſchiedenheit 
über Wejen und Gang der Geweihbildung. Noch jetzt bedürfen einige dahin- 
gehörende Sragen der Aufklärung, die durd) Reine noch jo feine und jchöne 
Theorie geboten werden kann, fondern nur durch jorgfältige Beobadhtung 
und unanfecdtbare Hatururkunden: Sreiaufnahmen und die Wildmarken, 
die das Alter der gezeichneten und zur Strecke gebrachten Stücke erweijen 
und damit eine von Jahr zu Jahr zunehmende Bedeutung erhalten werden. 

Schon jet ilt durd) die Marken bewiefjen, wie müßig der Streit war, 
in welchem Monate feines Lebens der Schmaljpießer jein Eritlingsgeweih 
bilde. Wir wiſſen vielmehr jeßt, daß dies, wie alle unbefangenen Jäger in 
Übereinjlimmung mit zahlreihen Forſchern jtets behauptet hatten, faſt bei 
jedem Stück verjchieden it. Im guten Durchſchnitte kann man folgendes 
als üblich — aber beileibe nicht als eins der vor zwanzig Jahren berühmten 
„ewigen Haturgejeße !““ — bezeichnen. Bei dem Schmaljpießer, der zur ge— 
wöhnlichen öeit, d. h. im fünften Monate den erjten bleibenden Badkenzahn 
und danr im Mai den zweiten Kauzahn (Molar) als fünften in der Gejamt- 
reihe der Backenzähne gejchoben hat, aljo hinjichtlich jeiner Sahnbildung bis 
dahin für „normal“ gelten kann, beginnt füglich ſchon im April das Schieben 
des Rojenitocdes. 

Auch über Wejen und Urſache diejes Dorganges jind die Meinungen 
noch geteilt. Übereinjtimmung herrſcht darin, daß das Geweih als ein „jekun- 
däres“ Geſchlechtsorgan zu betrachten it. Dagegen herricht jtarker Meinungs: 
gegenjat in der Srage, ob der Rojenitok von der Mitteltafel des Schädel- 
knochens (d. h. aljo der Schwammtafel oder jogenannten ‚‚Diplo&“) aus 
gejchoben wird, oder ob er als Erzeugnis der Knochenhaut wachle, was man 
„Spißenappolition“ nennt. Leßtere Auffaljung wird hartnäckig von berühmten 
Gelehrten verteidigt; aber Karl Brandt, der auf das ganze Gebiet der 
Geweihbildung mit dem Scheinwerfer unbeitreitbarer Tatjachen Klarheit ge- 
bradt hat, verdient doch wohl den Dorzug mit der von ihm aufgeltellten 
Lehre, auf die zuerit Drofejjor Dr. Nietjche-Tharandt hingelenkt hat. 
Dr. Nietſche wies nad), daß die äußere Schädelknochentafel von der mittleren 
vorgewölbt werde, die jehr bald größere Seitigkeit erhalte und jo die Anſätze 
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der Koſenſtöcke bilde. Durch dieſe Derdickung des Stirnbeines waren aber 
die Wachstumserſcheinungen der oft reht langen Rofenjtöcke noch 
nicht hinreichend erklärt. Erit Karl Brandt wies auf Grund zahlreicher 
Unterfuchungen ar Öurchgejägten Rojenjtöcken nach, daß fich die Schwamm- 
tafel, die Diplos, in ihrer Länge vergrößere und, da ihre Sajerung eine 
\enkredte ijt, die Spite in die Höhe treibe. Dadurch nun, daß die Spibe 
der Schwammtafel verknöcdert, und die Spite des ſich bildenden Rofenitockes 
durch das fortwährende Wachſen der Schwammtafel immer mehr in die Höhe 
geſchoben wird, wädhlt der Rojenitock in die Länge. Sobald er eine beitimmte, 
bei jedem Einzelwejen verjchiedene Länge erreicht hat, hört dies Wachstum 
des Knochens auf, und die Schwammtafel verknöcert bis auf ihre natür- 
lihe Dice. 

Bei dem Rehböckchen ſchiebt ſich dann, je nad) jeiner Deranlagung, 
aus dem Rofenitocke entweder ein ſpitzes Knochengebilde, das ohne Balt- 
bedekung wächſt und einfach die Spite des Koſenſtockes und der ihn 
bedeckenden Haut durchbricht, aljo auch nicht gefegt zu werden braudt; 
oder es bildet jich ein bajtbedecter Spieß bezw. Knopf, der gefegt wird. 
An dieſem Punkte der beweihbildung trennen ſich Rehbock und hirſch. Der 
leßtere jchiebt jeinen Spieß immer unter Bajt und muß ihn deshalb aud 
fegen! 

Haturgemäß trat Karl Brandt mit diefer Lehre aud in Widerſpruch 
zu der herrichenden Auffaljung über die Seit der Bildung des Eritlings- 
geweihes. Prof. Dr. Bernhard Altum, der ſich auf anderen Gebieten der 
Sorit-Tierkunde hohe Derdienjte erworben hat, veröffentlichte 1874 feine 
Schrift „Die beweihbildung bei Rotwild, Rehbock und Damhirſch“, in der 
er nad) vergleichenden Studien an zahlreichen Schädeln einer großen Ge— 
weihjammlung, doh ohne Prüfung und Beobadhtung des lebenden 
Wildes, den Sat aufitellte, daß es drei Spießer-Stufen gebe: die des 
Knopfipießers im eriten Lebensjahre des Hirjchkalbes, die des Schmaljpießers 
und die Bableritufe, in der aud) ein Spieker, der Gabelſpießer, vorkommen 
könne. Er nahm an, daß die Rofenitöcke bei dem im Juni gejegten hirſch— 
Ralbe ſich um Weihnachten bemerkbar maden; im Juni würden jie vom 
Schmalipießer gefegt und ſchon im Juli abgeworfen, um unmittelbar 
darauf durd die zweiten Spieße erjeßt zu werden. „Ach, wenn man jo in 
fein Muſeum gebannt ilt und jieht die Welt Raum einen Feiertag!“ — Karl 
Brandt trat diejer Lehre auf Grund umfaljender Seititellungen entgegen, die 
er im Dereine mit erfahrenen Sorjtmännern nicht am grünen Tijche, jondern 
im grünen Walde vornahm. Und die jeitdem durd) die Markenzeichen des 
„Allgemeinen Deutſchen Jagöjchußvereins‘ gelieferten urkundlichen Beweije 
haben ihm recht gegeben! Prof. Altum wäre freilicdy wohl nie zur Auf- 
itellung feiner gekennzeichneten Lehre gekommen, wenn ihm bereits die von 
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uns a. a. O. gejchilderten Ergebnilje der Forſchungen vorgelegen hätten, die 
Dberföriter Joſef, Prof. Dr. Nietſche und Prof. Dr. Nehring inzwilchen 
über die Sahnbildung des Rotwildes geliefert haben. Wie dieje lettere ilt 
auch die Geweihbildung beeinflußt von einer Summe von Lebensbedingungen, 
die es erklärlich erfcheinen läßt, dat namentlich die Jugenditufen aller noch 
\o jchönen und „ewigen“ Naturgejege jpotten. 

Unfer Schmalfpießer, den wir als einen „normalen“, d. h. durd)= 
\chnittlic) gut veranlagten Zukunftshirſch anſprechen dürfen, hat aljo fein 
Eritlingsgeweih im Bajte gejchoben und hat damit im Alter von ſechzehn 
Monaten die Wonnen des eriten Segens zu Rojten. Das Bajt, das jeine 
Spieße bedeckt, jowie die Knochenhaut, die immerhin zur Ernährung der 
Knocdenbildung teilweije beigetragen und namentlid) die Stoffe geliefert hat, 
die dem Geweih dann unter der Einwirkung von Luft und Licht und des 
Saftes des Segebaumes jeine Sarbe geben, beginnen abzutrocknen; und 
das verurſacht dem Spießer zum erjten Male das ungemein läjtige Gefühl 
des Juckens, das er mit zunehmender Stärke jeines beweihes von Jahr zu 
Jahr empfindlicher verjpüren wird. Und das Ungewohnte diejes Sujtandes 
veranlaßt ihn zu drolligen Kreuz: und Querjprüngen. Dann aber beginnt 
er — zu einer Seit, wo Rein erwachlener Hirjch mehr daran denkt, nämlid) 
früheltens im September, meiltens erit im Oktober! — feine Spieße zu 
fegen, wozu er fich ein dünnes und niedriges Bäumchen ausjuht, an dem 
er erjt zaghaft und dann ſchon mutiger herumarbeitet, um das juckende 
Baſt loszuwerden. Wie jehr ihn dies plagt, verrät dem Beobadter der 
ſchmerzlich ärgerlihe Blick feiner Lichter. Kurz nad) dem Segen jeines 
Eritlingsgeweihes pflegt der Spießhirſch die Milhekzähne gegen die 
bleibenden Granen zu wecjeln. Das Spießgeweih wirft er ab, wenn 
andere hirſche |chon wieder dicke Kolben tragen, nämlich im Mai oder Juni. 
Auch dies vollzieht jich bei ihm als erjtmaliger Dorgang unter großer Mühe, 
oft unter heftigen Klagen. Das Abbrechen des winzigen Erjtlingsgeweihes 
ericheint ihm als etwas Ungeheuerliches, während er nach zwanzig Jahren 
jein ſchwer lajtendes Kronengeweih jchweigend, wenn auch in verhaltenem 
Schmerze, abwerfen und diejen, Hornung für Hornung ſich vollziehenden, Vor— 
gang als gewohnte Selbitverjtändlichkeit empfinden wird. Das dann vom 
bisherigen Spießer gebildete Geweih Rriegt eine jtärker ausgebildete Rofe. 
Dieje rührt daher, daß ſich über der Abbrudhjtelle des alten Geweihes am 
Rojenjtocke die neue Sellenbildung zunächſt bejonders kräftig entwickelt und 
gleichjam überquillt. Der Aufjaß des zweiten nun beginnenden Geweihs 
wird gleich dem der älteren Hirjche, vielleicht ein wenig jpäter, abgeworfen. 
Es ilt oft wieder ein Spieß, unter bejjeren Bedingungen aber auch ein Babler- 
oder Sechjergeweih. Ja, durch Kontrollmarken des Allgemeinen Deutjchen 
Jagdſchutzvereins iſt nun jchon dreimal feitgeitellt, daß gutveranlagte Hiriche 
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London, Richmond Park, September 1900. 


Schottiſche Hirjche an der Tränke. 


M, $. Herrmann. 








als zweites Geweih ein joldyes von acht Enden aufſetzten. So wurde in der 
Königlichen Oberföriterei Rojenfeld bei Torgau am 8. Juli 1904 ein hHirſch— 
kalb mit der Marke gezeichnet, das am 8. Januar 1907, aljo im Alter von 
etwa 30 Monaten, bei Kötten im Kreije Liebenwerda erlegt wurde und ein 
Geweih von acht Enden trug. Öbleichfalls ein Geweih von aht Enden trug 
ein Biri von 27 Monaten, der 1907 in der Weitpriegni zur Strecke 
Ram. Dies beweil) hatte eine jehr gute Auslage und der Hirih war ein 
„Zukunftshirſch“ eriter Klajie. Im Jahre 1906 wurde ein hirſch im Alter 
von 28 Monaten im Reviere. Stepeniß in Dommern erlegt, der auch bereits 
acht Enden trug und zwar jogenannte ‚faule‘ Enden. Soldhe hatte man 
bis dahin für ein jicheres Seichen von Entartung gehalten. Jetzt willen wir 
dank Brandts Beobachtungen und der Markenzeichen, daß ſolche Hirſche mit 
jehr dünnen Stangen, aber guter Auslage, troß ihrer ‚faulen‘ Enden Su: 
Runftshirjche ſein können, weil jie erit ihr zweites Geweih tragen. Nach den 
Erfahrungen des Oberföriters Frey, Göhrde, dem in langjähriger Praris ein 
großes Dergleichsmaterial durch die Hände gegangen it, muß in der Regel 
der Knopfſpießer als Kümmerer, als die normale Sorm dagegen der lang= 
\tangige Spießer betrachtet, der Seitpunkt des eriten Anjaßes der Rojenitöcke 
nicht vor März — April und die erite Segezeit jpäteltens gleich nach der Brunft, 
oft Schon Anfang September, angenommen werden. Und die am jchweriten 
wiegende Srage, nämlid) die nad) dem zweiten Auflage des Hirjches hat auch 
Oberföriter von Grävenit, Schönlanke, Oſtbahn, unzweideutig beantwortet. 
Auch er hat den Sprung vom Spießer zu einer höheren Endenitufe in freier 
Wildbahn wie folgt feitgeitellt: „Erſtes Jahr: Spießer. Sweites Jahr: Sechler, 
Achter, Sehner, jogar Kronenzehner, auch angehende Swölfer! Drittes 
Jahr: der vorjährige Sechler wird Achter, der bejte wird Sehner, je nach 
Individualität und wie er Anlage im zweiten Jahre gezeigt hat, Dierzehner 
Selten, aber viel Kronenzehner. Geſchont werden alle Swölfer, abgejchojjen 
alle Sehner und ungeraden Swölfer, die Reine gute Krone machen wollen.“ 

Die alten JIagdjchriftiteller haben jich über diefe Sragen aus den ge— 
Rennzeichneten Gründen naturgemäß jehr zurückhaltend geäußert. Man er: 
kennt bei ihnen nie recht, ob fie unter dem „erſten Jahre“ das Kalenderjahr 
oder das Lebensjahr veritehen. Immerhin haben jie das Richtige bejjer als 
\pätere Gejchlechter getroffen, da in früherer Seit niemand über den edlen 
hirſch ſchrieb, der nicht jelbit ein eifriger Jäger war. In alter Seit hieß 
es nicht, daß der „junge Herr Forſtfach jtudiere‘‘, fondern der Junker „er: 
lernte die Jägerei”. Slemming hat ohne Kenntnis der Sahnwechlellehre und 
ohne Markenzeihen doch ganz richtig, offenbar auf Grund forgfältiger 
Beobacdtung am lebenden Wilde, darauf hingewiejen, daß bei dem Hirjche 
je nad) „Nahrung und Wende, Natur und Dermögen“ „in dem eriten, teils 
im anderen Jahre zwen Buckeln‘, d. i. die Anſätze zum Rojenitocke, kommen. 
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Wie gejagt, dürfen wir nicht mehr von „Stufen“ jprechen, wenn aud) 
immer wahr bleibt, daß die Spießer-, Gabler-, Sechſer-, Acdhter-Stufe ujw. 
dem „ontogenetilchen Geſetze“ entiprechen, das wir eingangs diejes Abjchnittes 
erwähnten, in dem aber eine oder mehrere Stufen von kräftigen Junghirſchen 
überjprungen werden. Die Stage, was ein jagöbarer hirſch jei, Rann des= 
halb audy nicht mehr wie früher Rurzweg dahin beantwortet werden: der 
hirſch vom Sehnender aufwärts. Ein Sehnender kann ein hirſch von dreißig 
Monaten und jomit ein Schneider, hingegen Rann ein zurückgejegter Kapital- 
hirſch Träger eines Geweihes mit mächtigen Rojen, aber nur acht Enden 
jein! Maßgebend für die Beitimmung eines ‚„‚Jagdbaren‘ bleibt deshalb 
das Durdhichnittsgewicht guter hirſche in den einzelnen begenden, von dem 
bei dem Abjchnitte über den Feiſthirſch nähere Angaben folgen. 

Deswegen behalten aber doc} einige Regeln Gültigkeit für das Anjprechen 
der Hirihe nad) dem Geweih, die aus der alten Stufenlehre uns geblieben 
ind. Dahin gehört die jtärkere Annäherung des Augenjprojjes an die Rofe, 
die Sorjtmeilter v. Raesfeld der vierten Stufe zujchrieb. Der Augenjproß 
entwickelt jih von da ab in jeiner nad) unten gerichteten Stellung mehr 
und mehr zu der guten Stoßwaffe, die er im Geweih des Kronenhirjches 
daritellt. Allerdings kommt es ja jogar vor — Chrijtian Kröner hat im 
„Waidmann”, Jahrgang 1874, S. 82 einen ſolchen Sall aus dem Gehege 
des Shaumburger Waldes erwähnt! —, daß geweihloje Hirjche, jogenannte 
Dlattköpfe oder Mönche, ihren Plaß als Herr eines Rudels behaupten. Warum 
auch nicht? Das oſtpreußiſche Elch gebraudt im Kampfe ſehr viel häufiger 
die Schalen der Dorderläufe, deren Hiebe von entjeliher Wucht find, als 
jeine leider in unjeren litauiſchen Revieren oft recht gering entwickelten Ge— 
weihe! Und weldye wuchtigen Hiebe ein hirſch mit jeiner Dberjtange austeilen 
Rann, ilt auf der Decke manches Gegners zu lejen. Oft tragen alte Hirjche 
zurückgejeßle Geweihe von geringer Endenzahl und mit in lange Spieße aus- 
gezogenen Hauptitangen: dieje Spieker jind für alle ein normales Geweih 
tragende hirſche furchtbare, überlegene Gegner, die man wegen ihres unheil- 
vollen Wirkens in der Wildbahn Rurzweg „Schadhirſche“ oder ‚Mörder 
nennt. Dieje Hirjche freilich brauchen Reine Augenſproſſen, denn ſie forkeln 
mit ihren dolchartigen Spießen, die bei der Körperkraft diejer alten 
Surücjeger natürlich furchtbare Waffen jind. Es gibt aber auch Birjche 
mit ſonſt ganz regelmäßiger Geweihbildung, die man nur ihrer Augen: 
Iproffen wegen als Schadhirſche bezeichnet. Nämlich folche, bei denen 
beide Augenjproljen, oder, was noch jchlimmer wirkt, nur einer, in 
jehr jtarkem MHeigungswinkel zur Hauptitange und dabei ſehr gerade 
oder etwa in der flachen Biegung einer Heugabelzinke gewadlen jind. 
Wenn einem folchen Geweih dann nod dazu die Eisiprojien fehlen, 
jo befähigt es den hirſch auch in unheilvoller Weile zum Sorkeln. 
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Säugetiere I. 











Und jolhe Hiriche werden deshalb abgejchojjen, auch wenn ihre beweih- 
bildung jonjt ganz regelmäßig ilt,und ihr Bau zu den beiten Hoffnungen 
berechtigt. In der Sammlung der Landwirtichaftlihen Hochſchule zu Berlin 
iteht ein folcher Hirſch ausgeltopft, ein Kronenachtender, den der Kaiſer am 
4. Oktober 1904 zur Brunftzeit in Rominten ſchoß, wo man ihm als nichtsnußi- 
gen ‚Mörder‘ das Todesurteil geſprochen hatte. Eingeweihten find mehrere Re- 
viere bekannt, in denen man, fo ſchwer auch ſolcher Entſchluß bei einem braven 
jungen Hirſche oft fällt, alle mit joldyen übermäßig gefährlichen Kampf- 
ſproſſen bewaffneten Raufbolde als „Schadhirſche“ abjchiekt. 

Daß ein hirſch mit dem Mitteljprojfe Kahlwild niederforkeln Rann, üt Rlar. 
Es kommt dabei viel auf die Form des beweihes an. Bei dem Wapiti ilt 
der vierte Sproß mit Recht wegen feiner Länge der Dolchſproß genannt. Bei 
einem mit guten Parierjtangen bewaffneten Gegner wird der Mitteljproß 
aber wohl nur in jeltenen Ausnahmen wirkjam. Wer auf dem DPaukplabe 
des herbitlicy bereiften Waldes die Sinten und Kniffe der alten Sechter 
beobachtet hat, wird uns wohl darin zultimmen, daß der „Komment” auf 
Hieb und Stich geht. Die in die Slanken verjeßten Hiebe jind aber wohl 
jelten tödlich, wenn auch ein paar Rippen gelegentlich dabei in Unordnung 
kommen mögen. Birjche mit langen und jehr feiten Öberenden — wenn 
diejer Ausdruck für ſolche Geweihe erlaubt jein mag, deren Enden im Gegen— 
lage zur Krone in einer Ebene liegen und vielleicht die Stangenjpite be- 
\onders lang entwicelt haben — forkeln aud) mit diejen. Sonjt verurjacht 
die Krone dem Gegner nur lange Renommierjchmilje auf der Dede. Den 
Endkampf führt der hirſch in der Mehrzahl der Sälle mit dem Kampf: 
\proß. Und zwar hat er dabei hauptſächlich drei Tricks. In jedem dieler 
drei Fälle juht er zunädit den Gegner durch Anſtämmen feines ganzen 
Körpergewichtes zu ermatten. lach diejer Einleitung und jobald der 
Schwäcere zu wanken beginnt, holt er ein klein wenig rückwärts aus, 
um die Kampfiprofjen zum Stoße frei zu Rriegen, und forkelt dann den 
Gegner in die Dünnung der Slanke. Oder er verſucht ihm den Augenjproß 
in eine der Ethmoidallücken oder eins der Lichter zu jtoßen. Im dritten 
Salle verzichtet der alte Recke überhaupt auf Hieb und Stich, benußt viel- 
mehr die kräftigen Kampfjprojjen dazu, um dem Gegner das Genik zu 
brehen! Su dem Swecke greift er ihn halb von der Seite an, fo 
daß er mit feinen. Augenjprojjen das Geweih des Derhaßten an deilen 
Rojen wie mit einer Sange packt, und dreht ihm dann das Genick ab. 
Beim hirſche it die Kampfart, die auf Abdrehen des Genickes abjielt, er- 
wiejen. Allerdings geht die Auffajjung mander Beobadter dahin, daß es 
ji) bei jolhem Genickbruche meiltens um Sälle handele, in denen die Hirjche 
verkämpft gewejen jeien und der jtärkere mit der Kraft der Derzweiflung 
verjucht habe, loszukommen. Die Antwort auf dieje Unterfrage wird ſchwer 
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M. $. Herrmann. London, Richmond Park, Oktober 1900. 
Schottiſches Rotwild in der Brunftzeit. Plaghirih mit Kahlwild. 


zu geben jein. Wenn man aber das erbitterte Kämpfen gleichitarker Hirjche 
beobachtet hat, wird man wohl alten Reden eine bewußte Tücke im Angriffe 
zujchreiben dürfen. Jedenfalls jteht die Tatſache feit. Im „Weidmann“, 
Bd. 8, teilte Sranz v. Paujinger mit, daß in Gödöllö 1875 zwei ver— 
kämpfte Hirjche gefunden wurden, deren einem das benick gebrochen war. 
Der überlebende Sieger jchleppte ihn ſolange mit ſich herum, bis er 
jtöhnend zuſammenbrach und einen Sangjchuß erhielt. In der Deutjchen 
Beweih-Ausitellung von 1905 hatte Graf von der Schulenburg=heßler die 
Köpfe zweier verkämpfter hirſche ausgeitellt, die am 3. Oktober 1904 in 
jeinem Reviere zu Dißenburg in der Altmark zur Strecke Ramen. Der Sieger 
war ein jehr jtarker Swölfender. Er hatte dem Dla&hirjche beim Kämpfen 
die Augenſproſſen von unten um das Geweih gejchoben, ihm das ÖGenick 
gebrodhen und den Befiegten dann 1500 Mleter mit bis zu einer 
Suhle gejchleppt, wo er jelbjt dann durch eine erlöjende Kugel vor der 
Qual elenden Derkommens bewahrt wurde. Das war Kampfjprojjen-: 
Gefecht! 
892 
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M. %. Herrmann. London, Great Windsor Park, Oktober 1906. 


Kämpfende hirſche. 


Eine Srage, die in wejentlihen Sügen noch der Klärung bedarf, it die 
nad) der Urjache der Geweihfärbung. Man ilt lange Seit der Auffaljung 
gewejen, dat die Grunditoffe der Geweihfarbe lediglich aus der von der 
Knodenhaut an der Oberfläche unter Bajt heranreifenden Stange ab- 
gelagert werden und jih unter dem Einfluß von Luft und Licht durd 
Orydation bräunen. Wenn dies zuträfe, müßte die Sarbe der Geweihe 
unter allen Umjtänden waſchecht jein; und das ilt jie mindeitens in vielen 
Sällen niht. Beim Reinigen frijcherbeuteter Geweihe kann leicht eine große 
Derjichiedenheit in diejer Hinlicht feitgeitellt werden. Solche aus Erlenwald 
und namentlih aus Eichenwald geben, wenn man jie zum Abtrocknen mit 
der Krone nach unten jtellt, eine zuweilen recht beträchtlihe Mlenge von 
Sarbe her. Bei beweihen aus Kiefernrevieren ilt dergleichen wohl niemals 
3u beobadıten. Auch weilt die Derjchiedenheit der Farbe deutlih auf den 
Einfluß von Gerbjäure oder Eröbodenjäure (Huminjäure) hin, der beim 
Schlagen und Segen in der Färbung des zunädjit ſchlohweiß unter dem Baſte 
heraustretenden Geweihes mitwirkt. Prof. Dr. Dlt-Giefen hat dazu in 
leßter Seit ſchätzungswerte Beiträge geliefert. Nach jeiner Auffallung it 
das Sujtandekommen der Farbe auf die Säfte von Sträuchern und Baum: 
rinde zurückzuführen, die beim Segen das beweih beneßen, in die jogenannten 
„Haverſiſchen Kanälchen‘ eindringen und durch die Einwirkung des Sauer- 
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DM Herrmann. London, Great Windsor Park, Oktober 1900. 


Scharfes Gefecht. 


jtoffes der Luft jih bräunen. Mit den organijchen Beitandteilen des Geweihes 
gehen auch nad} jeiner Auffaljung die Pflanzenjäfte chemiſche Derbindungen 
ein, die ji} durch den Eijengehalt übriggebliebener Blutbeitandteile kenn- 
zeichnen. Die jo entitandenen Derbindungen aus den tierijchen und pflanz- 
lihen Säften ſitzen als unlöslihe braune Majje in den „‚Haverjilchen 
Kanäldyen“ und auf den rauhen Slächen der Stangen und verleihen diejen 
je nad) ihrer Sujammenjegung und Mlenge ein verjchiedenes Ausjehen. 
Wenn man dies als richtig annehmen darf, jo beantwortet jih die Srage 
nad der Urjache des Abfärbens mancher beweihe ganz einfach dahin: da 
auf der Innenjeite der Stangen in der reicheren Perlung jtarke Reite von 
farbenreihem Rindenitoff, 3. B. von Eichenborke, jich einfüllen, die wegen 
ihrer Dicke mit den organiſchen Beitandteilen des beweihes in Reine Be: 
rührung kommen, deshalb auch Reine chemiſche Derbindung eingehen und 
folglih auch löslich bleiben. Aber einjtweilen ijt dies nicht mehr als der 
Verſuch einer Beantwortung der Stage, und es wird auch hier noch ein- 
gehender Beobahtung bedürfen. Und zwar ebenjojehr draußen im grünen 


505 





























Walde als am grünen Tijhe unter dem Mikrojkope und durd) jorgfältige 
Analyje. Jedenfalls jpielt die größere oder geringere Sejtigkeit der Stangen 
nach Maßgabe ihres größeren oder geringeren Kalkgehaltes injofern bei der 
Särbung der Geweihe eine Hauptrolle, als nad) den von Dr. Olt angejtellten 
Unterfuchungen bei jtark poröjen beweihen, 3. B. joldhen von kalkarmem 
Moorboden, der Sarbitoff viel tiefer in die „haverſiſchen Kanälchen“ ein- 
öringen kann, als 3. B. bei den kräftigen Geweihen ſolcher Hirſche, die 
auf Bajalt oder Kalkgeitein gejtanden haben. Widerjprehen wird man 
Dr. Olt aber darin müſſen, daß die auf Moorboden gewadjenen beweihe 
durchweg unkräftig jeien. Dabei kommt es doch jehr auf die Sujam- 
menjeßung des Mloorbodens an. Es ilt 3. B. bekannt, daß jowohl auf 
bebirgshochmooren als auf ſolchen der Tiederung, 3. B. in Litauen, ganz 
kapitale Rehböcke jtehen. Das gleiche beweijen die Sunde von Itarken in 
Moor gebetteten Hirjchgeweihen aus verhältnismäßig noch junger Seit. Für 
die Seitwüchligkeit des Geweihes gibt es ein untrügliches und auf den eriten 
Blik erkennbares Seichen, das wie Rein anderes den hirſch adelt: die 
\hlohweißen und blißblank gefegten Sprojjen und Endenjpigen. Wenn ein 
Dracdtkerl von jehzehn Enden mit dunkler Mähne und grauer Rraujer Stirn 
im Hell-Dunkel des abendlichen Swielichtes im Walde jteht, jo leuchten dieſe 
weißen Endenjpien auf dem dunklen mächtigen beweihe wie geheimnis- 
volle Kerzenlichter. 

Diejer Adel der äußeren Erjcheinung findet feinen entjprechenden Aus: 
druck naturgemäß aud im Gewichte der beweihe. Es widerjtrebt uns 
natürlich, auf das geringe Gewicht hinzuweilen, das die Geweihe in jolchen 
Gegenden erreichen, wo Kalkarmut und einförmiger Nadelholzwuchs die 
Entwicklung zur Derkümmerung hinabdrücen. Jeder Jäger und überhaupt 
jeder aufmerkjame Beobadter wird derartige jchmerzliche Beobachtungen ja 
in hinreihendem Maße jchon gemacht haben. Das Gewicht der jtarken Birjche 
der Donau:Auen erreicht, wie alljährlidy die Deutihe Geweihausitellung 
beweilt, jechgehn bis zweiundzwanzig Pfund. Und Augenjprojien in der 
Länge von fünfunddreikig Sentimetern können bei ſtarken Geweihen diejer 
Herkunft als durdjichnittlich bezeichnet werden. Prof. v. Mojjijowies gibt 
die Länge der Augenjprojjen eines von ihm gemejjenen Geweihes mit 
53,5 sentimetern an. Diejem Derhältnijje entjpricht natürlich in der Mehr— 
zahl der Sälle aud) die Auslage, die bei einzelnen bejonders guten Hirſchen 
der Donau-Auen und der Karpathen einen Mieter beträgt und häufig 
noch weiter jpannt! Die Breite der Schaufelkronen ſolcher Hirſche gibt 
Dombrowskn in dem ihm bekannten Hödjitfalle mit zweiunddreißig Senti- 
metern an. Es wäre in hohem Grade wünjchenswert, daß in Deutjchland eine 
ähnliche Aufzeichnungsitelle gebildet würde, wie jie Rowland Ward in feinen 
„Reports of big game“ hauptjächlich für die überjeeilche Jägerwelt bietet. 
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London, Great Windsor Park, Oktober 7906. 


IM. %. Herrmann. 


Screiender, ſchottiſcher Brunfthirjd, jtark abgebrunftet. 
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Schreiender (ſchottiſcher) Plaghirjc bei jeinem Rudel. 
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Als unjer Hirſchkalb jein geflecktes Jugendkleid mit dem eriten ein- 
farbigen Winterkleide vertaujcht hatte, trat es gewillermaßen in feine Knaben- 
zeit ein, in der wir es Schmaljpießer nennen müſſen. Diejer Lebensabichnitt 
fand jeinen Abſchluß in dem Erjat der Milcheckzähne durch bleibende Granen. 
Kurz vorher hatte der Schmaljpießer jein Erjtlingsgeweih gefegt und wir 
haben gejehen, daß jein Jünglingsalter damit begann, daß er im Mai oder 
Juni diejes Eritlingsgeweih abwarf. Der Abwurf des zweiten Geweihes 
erfolgt dann ungefähr zu der gleichen Seit wie der der alten hirſche. Über 
diejen Seitpunkt ijt man eigentlich immer hinreichend Rlar durdy Beobachtungen 
unterrichtet gewejen, weil das Aufſuchen der Stangen von jeher mit Eifer 
betrieben wurde. Leider geſchah und gejchieht dies häufig von ſehr Un— 
berufenen, die dem Reviere doppelten Schaden zufügen: einmal durch Itarke 
Beunruhigung des Wildes und zweitens durch Sortnahme der Stangen, die 
für jeden echten Jäger einen ungemein hohen Wert haben, da jie bei voll- 
\tändiger und regelmäßiger Sammlung ihm die Entwicklung der Geweih- 
bildung jeiner Hirfhe ungemein anſchaulich vor Augen führen. Das Auf: 
Juden der Stangen muß mit großer Surüchaltung geichehen und gerade 
hierbei bietet jid) dem Berufsjäger reiche Gelegenheit zu jehr jorgfältiger 
Beobachtung, die neuerdings noch ganz bejonders durch Sreiaufnahmen unter: 
tüßt wird. Dieje zeigen augenjcheinlih, welche Unbequemlichkeiten dem 
Hiriche dur) das Abwerfen entitehen und wie ungemütlich er ſich namentlic) 
fühlt, wenn die erſte Stange abgefallen it und das jchwere Gewicht der 
anderen ihn nun einjeitig belajtet. Die frijch abgeworfenen Stangen haben 
natürlih am Bruchende eine bejonders jtarke Witterung und werden aud 
von allerhand vierbeinigen Liebhabern mit Dorliebe aufgeſucht. Namentlich 
von der Waldmaus, die mit Dorliebe daran herumnagt und das ſchöne Geweih 
oft in kurzer Seit vollitändig verunitaltet. Aber aud) der junge Hirſch, der 
jelbjt nun vor dem ihm überaus peinlichen Dorgange des Abwerfens jteht, 
Ihnuppert mit Neugier und begreiflicher Teilnahme an der friſch abgeworfenen 
Stange eines alten Reden von ſechzehn Enden herum. 

Wie die ganze Entwicklung des hirſches in den einzelnen Jahren unter 
dem Einflujje von Wetter und Nahrung zurückbleibt oder bejchleunigt wird, 
it au die Seit des Abwerfens nicht immer in jedem Jahre die gleiche. 
Im Durchſchnitte Rann man jagen, daß Anfang März die guten Hirſche 
mit dem Abwerfen beginnen und daß die leßten Ende März dabei find. Die 
‚ganz ſtarken werfen jchon im Sebruar, der daher „Hornung“ heißt. Im 
April fieht man den jtarken hirſch, der etwa vor vierzehn Tagen jein 
Dierzehnender-beweih abgeworfen hat, bereits wieder apfeldicke Knoten über 
den Rofenjtöcken tragen. Im Mai ilt das Geweih ſolcher Hirjche meiltens 
bereits fußhoch gewachſen, und im Juli erjcheint es fertig vereckt; Anfang 
Augult it das Geweih fertig gefegt oder gejchlagen. Die Ausdrücke ‚Segen‘ 
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und „Schlagen“ find im allgemeinen in der Jägerjprache eindeutig ; immerhin 
dürfen fie doch mit einer gewillen Unterſcheidung gebraucht werden: nämlich 
„Segen“ für das Bearbeiten entjprechend jtarker Baumjtämme und „Schlagen“ 
für das Blankpußen der Geweihſpitzen im Waldboden oder im feinen Schwemm— 
Riefe der Gebirgsbähe und in der bei guten hirſchen nach der Segezeit mit 
Recht fo beliebten Sandjuhle. Das heftige Wühlen in Sand und Kies wirkt 
wie eine feine Schmirgelung des Geweihes. Jedenfalls ilt das eben friſch 
gefegte Geweih des Seilthiriches, etwa in den erjten Tagen des Auguſt, nod) 
Reineswegs reif; es findet vielmehr zugleich mit der Orydation der Sarbe 
unter dem Einfluſſe von Luft und Licht aud) noch eine Derhärtung des 
Knochens |tatt. 

Um ein Geweih vom Sechsender aufwärts in feinem Bau richtig be- 
urteilen zu können, darf man jich nicht darauf bejchränken, rein medanild) 
jeine Enden zu zählen. Dielmehr mu wohl unterjchieden werden zwijchen 
der Stangenipiße und den an der Stange jelbit jigenden Enden. Serner muß 
geachtet werden auf das Herabrücken des Augenjprojjes gegen die Roje und 
auf die Dergrößerung des Heigungswinkels, den der Augenjproß und der 
Mitteljproß mit der Stange bilden. Daß außerdem die Dergrößerung der 
Roje und des Stangenumfanges Beachtung verdienen, ilt jelbitveritändlid. 
Bei Beachtung dieſer Grundjäge wird man jchon die Geweihe von Sehn: 
endern in zwei bruppen teilen müſſen, nämlich in Eisiprojjenzehner und 
Kronenzehner. Es hat lange öeit ein Streit darüber geherricht, welche von 
beiden Sormen die normale jei. Altum und Cogho hielten die Eisiprojjen- 
bildung für normal, von der Anficht ausgehend, daß nach dem Mittel: 
ſproß die Entwicklung des Eisiprofjes folgen müſſe. Sorjitmeilter von Raes= 
feld vertritt dagegen die Auffaljung, daß der Kronenzehner eine frühere 
Geweihltufe daritelle und daß der Eisjproß erjt bei der Swölferitufe normal 
jei. Da beide Sormen nebeneinander vorkommen und die alte Stufentheorie 
ohnehin arg erjchüttert ilt, erjcheint auch dieſe Streitfrage Raum noch von 
enticheidender Bedeutung. Dagegen ilt für das Aufſuchen von Öleichartig- 
Reiten in der beweihbildung verſchiedener Rajjen von allerhödjiter Bedeutung 
die auh von Sorjtmeilter von Raesfeld mit Recht jtark betonte Art der 
Kronenbildung. Bei dem deutichen Hirſche, den wir troß aller Riejenjtärke 
der Wapiti und Altaihiriche als die adligjte Kaſſe zu betrachten haben, liegen 
alle drei oberen Enden der regelmäßig gebildeten Krone in verjchiedenen 
Ebenen, jo daß ihre Spißen die Ecken eines Dreieckes bilden, das man ſich 
möglichſt gleichjeitig wünjcht. Bei der weiteren Steigerung der Endenzahl 
verzweigen ſich die neuen Sprojjen hauptſächlich von der Krone aus; und 
die Beurteilung wird von nun ab mehr oder weniger Geſchmackſache. Immer: 
hin darf man wohl auf die Sujtimmung recht weiter Kreije hoffen, wenn man 
diejenigen Geweihe als die edeliten bezeichnet, die am wenigſten Wucherungen 
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London, Great Windsor Park, Oktober 1900. 


Brunfthirjd, tief aufholend. 


M. %. Herrmann. 





London, Great Windsor Park, Oktober 1900. 


Brunfthirjch, mit halbgejchlojjenen Lichtern röhrend. 
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in der Sorm und dagegen die größte Kraft und Gedrungenheit im Stangen: 
wuchſe aufweilen bei möglichſt deckendem Bilde in der Seichnung beider 
Stangen. Das heißt: ein hocheöles Geweih joll von der Seite betrachtet 
möglihjt nur den Umriß einer Stange zeigen, durch den die Form der zweiten 
Stange gedeckt wird. Auch darüber wird vielleicht unter der Mehrheit der 
Jägerwelt Meinungsübereinitimmung herrihen, daß Geweihe mit tiefer 
Becherkrone hinjichtlid) des Adels der Erjcheinung höher zu bewerten find 
als ſolche mit flacher Schaufelbildung. Aber es läßt jich nicht beitreiten, 
daß auch dieſe ungemein eindrucksvoll wirken, namentlih wenn gleichfalls 
die Umriſſe beider Stangen ſich decken. Recht große Meinungsverjchiedenheit 
beiteht dagegen in der Beurteilung des weitergehenden Endenreichtums. Lange 
Seit hat man aud) diefem gewiljermaßen äjthetijche Grenzen jegen wollen; 
und von verjchiedenen Schriftitellern it bald das Dierzehnendengeweih, bald 
das des Swanzigenders als die natürliche Höchſtgrenze bezeichnet. Die Hoch— 
zuchten in fürſtlichen Darks haben inzwilchen bewiejen, daß wir hierbei nicht 
\tehen 3u bleiben brauchen. Es kommen tatſächlich Hiriche von ganz un- 
gewöhnlicyem Endenreichtum bei großem Adel der Sormenreinheit vor. Immer: 
hin bilden jie eine Seltenheit! Und je mehr mit Kommißbrot, Hafer und 
phosphorjaurem Kalk drauflos gefüttert wird, deito mehr erinnern die Ge— 
weihe an ein Sabelwejen ‚das jich nie und nirgend hat begeben‘. Dielleicht 
wird der Tag kommen, wo man auf brund belehrender Erfahrung von der 
bier gekennzeichneten Suchtrihtung abkommt. Einjtweilen beiteht geringe 
Hoffnung, ihn zu jehen. Das Streben nach dem „Kekord“ geht dahin, eine 
möglihit hohe Endenzahl zu erreichen. Und wenn dem Kolbenhiriche, den 
im Juni der Sorjtaufjeher bei jeinem Morgenbegang mit dem Geweih im 
Drahtzaun verjtrickt findet, durch ein paar leichte janfte Schläge auf die 
Kolben, die ihn zum Surüctreten nötigen jollen, das Sellengewebe zerjtört 
und das beweih dadurch zur Bildung von vierundvierzig ſchnurrigen Aus= 
wüchſen veranlaft wird, jo feiern gejinnungstüchtige Sederhelden dies am 
Tage, nachdem der jo gekrönte hirſch von hoher Hand geitrect ilt, als einen 
Gipfel herrlicher Entwicklung. Auch hirſche aus früherer Seit, die dur 
ihren Endenreihtum die Welt in Eritaunen jeßten, ſind häufiger als man 
anzunehmen jcheint, das Ergebnis einer Bejchädigung im Bajtzuitande ge= 
wejen. Man braudt nur einen Blick auf den berühmten Sechsundjechzigender 
von der Morigburg zu werfen, um dieje Dermutung auch diefem Geweihe 
gegenüber aufrechtzuerhalten. Die Enden der Krone jind gar nicht recht zur 
Entwicklung gelangt, dagegen ilt das ganze Oberſtück auseinandergefaltet 
wie eine aufgebrochene Frucht, jo da man ohne weiteres auf eine durd) 
irgend einen Stoß oder Schlag erfolgte öerteilung des Sellengewebes im 
Baitzuitande ſchließen muß. In vielen Sällen jind die beweihe aus früherer 
Seit übrigens auch das berechnete Ergebnis bejonders überreicher Süt- 
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terung. Raoul Dombrowsky nimmt in feinem Werke über die „Geweih— 
bildung der europäilhen hirſcharten“ jogar an, daß die Träger der- 
artiger Geweihe in alter Seit zumeilt von hirſchen abjtammen, welchen in 
halbgezähmtem öuftande ein Übermaß von ÄAjung geboten war, und 
er jtüßt diefe Anjicht auf ähnliche Beobadhjtungen aus der Gegenwart. An 
anderer Stelle weilt er darauf hin, daß man früher aud) bejonders jtarke 
Kälber eingefangen und in Wildparks durch übermäßige Fütterung zum 
Auflegen bejonders jtarker Geweihe gebracht hat, um diefe Kapitalen dann 
bei fejtlichen Jagden auf den Lauf zu laſſen. Auf die widerjinnige Geweih— 
bildung, die durch Derlegungen, alte Schüjle oder Bejchädigung des Kurz: 
wildbrets entjtehen und mehr für den Sammeleifer der Kuriojitätenjäger 
als für die weidmännishe Sreude am Gejunden und Kräftigen von Wert 
erjcheinen, braucht hier nicht weiter eingegangen zu werden. Es gibt unter 
diejen jolche, die jich durch widerlinnigen Bau der Stangen und Kronen von 
den gejunden Formen unterjcheiden und folche, die durch eine Überzahl von 
Stangen die übliche Entwicklung überjchritten, oder wiederum ſolche, die eine 
derartige Mehrzahl von Stangen auf bejonderen Rojen bilden. Im Gegen: 
jage zu diejen jtehen ſolche Hirjche, die eine einjeitige Geweihbildung auf: 
weiſen oder die bereits erwähnten gänzlich geweihlojen „Mönche“, „Platt— 
köpfe” oder „Büffelhirſche“. 

Das Segen des reifenden Geweihes erfolgt, wie bereits gejagt, an 
weichrindigen Bäumen ; und die Beobachtung der Segepläße geitattet mander- 
lei Schlüfje auf Art und Haltung des fegenden Hirjches. An der Stärke des 
Baumes und der Länge des Sege-Schadens kann man zunädjt die ungefähre 
Stärke des Hirjches bemejjen. Aus der Wildheit, mit der der Boden zertreten 
und das Heidekraut oder Moor aufgewühlt ilt, ergibt jich ein entiprechender 
Rückſchluß auf die Heftigkeit des Juckreizes, den das Abjterben des Baltes 
und der Knochenhaut dem Hirjch bereitet haben. Aus der Stellung der ein: 
zelnen Segebäume zueinander ergibt ſich aber auch ein gewiſſer Rückſchluß 
auf den vom Hirjche gewählten Standort. Es läßt ſich nicht beitreiten, daß 
der hirſch dur das Segen namentlich an jungen Bäumen zuweilen empfind- 
lihen Schaden tut. Immerhin darf diefer nicht überſchätzt werden, denn 
viele Bäume verwinden den Schmerz und die Rinde vernarbt, ohne das 
Wachstum allzu arg zu jchädigen. Oft freilich iſt noch nad; Jahrzehnten an 
dem inzwilhen aufgejcholjenen jungen Stamme der Schaden zu erkennen 
und häufig werden auch von jtarken hirſchen bei dem Bearbeiten junger 
Stämme deren Wipfel abgebrochen. Immerhin jteht der Segejchaden in gar 
keinem Derhältnis zu dem Schälſchaden, mit dem er öfter verwechlelt wird. 

Der fegende hirſch, der in wollüjtigem Schmerze einen kräftigen Jung: 
jtamm bearbeitet, daß es in den Kronen der Schonung raufcht, und mehr 
noch der jchlagende Hirih auf weichem Kiesgrunde an einer Biegung des 
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Wildbachbettes oder im trockenen Sande auf der Morgenſeite eines märkijchen 
Kiefernwaldes bietet ein herrliches Bild. Heute noch hängt von den Ober— 
enden des ſtolzen Geweihes, wenn der Edle zu Holze zieht, das letzte Sähnlein 
Bajt. In wenigen Tagen wird es verjchwunden fein! Die Stangen find braun 
orndiert. In weißen Enden blitzt der blankgejchliffene Augenfproß, die 
vielendige Krone. Nur wenige Wochen noch, und der Kampf beginnt. 
Waffenä — we! 


Das Waldgeipenit. 


Die Heide blüht in Abendfonnenglut! Um ihre zarten Kelche ſummt 
und ſurrt es in jpielend frohem und emjigem Mühen, und alle bunten Salter 
tummeln ſich in der le&ten Sommerwonne. Die blühenden Diiteldolden jind 
von Pfauenaugen überladen. Auf dem Dornbujhe am Waldrande hat der 
rotrückige Würger für jeine Jungen den Tijch gedeckt, jechs, acht Gänge 
für jede Mahlzeit, alles zappelnd auf die Dornen gejpießt; und die junge 
Brut läßt ſich's ſchmechen und lernt dabei das Handwerk. Im warmen Sande 
an der Heideblöße jtübert ji das Rebhühnervolk, und die alte Henne reckt 
jihernd das kluge Köpfchen. Ob fie es wagen kann? Die Luft wird mählich 
kühler, und der feine Abendduft meldet fich bereits über dem feuchten 
Wiejengrunde. Nun wird es wohl Seit, abzujtreichen und auf Äfung zu ziehen. 
Am Rande der Mergelgrube jagen die Schwalben luſtig auf und nieder, bis 
hinter dem Saume des Waldes das Tagesgeitirn verjinkt. Da Rommt es 
pfeifend durch die Luft gezogen: ein Schoof Enten ilt im nahen See aufgeitört 
und Rreilt nun über Wald, Wieje und heidebruch, um neue Zuflucht zu juchen. 
Eine Ricke mit ihren Kißen tritt am Waldrande vor und äugt das Dorland 
ab, ob die Luft rein und das Austreten geraten erjcheint. Schmalrehchen iſt 
bereits draußen in der Wieje, und ein Spießböckchen, das in den letzten Wochen 
\o viel Drügel vom ſtarken Achtender gekriegt hat, tritt furhtjam aus und 
ſtürzt dann, als es ſich jicher fühlt, in wilden Sätzen auf das Schmalreh los, 
das flüchtig vor ihm zu Holze zurückgeht. Da jchallt es drinnen mit grober 
Stimme, und der Spießbock ſucht eiligjt das Weite. Der Achtender denkt aber 
nicht mehr ans Aufitehen. Swilchen breitem Sarrenkraut und zerknicktem 
Himbeergeiträuch hat er ſich niedergetan, wehrt ſich ab und zu müde nickend 
mit den Laujchern eine jurrende Sliege ab und fragt nicht viel nad) Spiel 
und Tanz. Aber den Spießbok läßt er ſich deswegen doch nicht ins Ge— 
hege kommen. Das hätte gerade gefehlt! Draußen im Selde ilt es jet 
ungemütlicy für ihn geworden. Der Roggen, der jo jchöne Deckung bot, iſt 
herunter ; und um die Gerſte haben die Schnitter bereits die Randſchwad ge— 
mäht, damit das Rlappernde Ungetüm mit den vier Windmühlenflügeln feine 
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Bahn finden Rann. Da bleibt der. alte Bock am liebjten in guter Deckung 
und wartet, bis das Licht weg ilt, um dann zur Ajung auf das ſüße Erbjen- 
feld zu ziehen. Oder in das Mengekorn! Dder auf die Seradella! Der Tiſch 
iit ja jeßt überall gedeckt für ihn! Auch für die Enten, die nun, als der 
Abend fih mit ſchweren Schatten auf die Erde herabjenkt und nur am 
himmelsſaume noch die legten roten Bänder glühen, dahergeitrichen kommen, 
um auf friſch gemähten Seldern einzufallen. Auch für die alte Bache, die 
mit ihren Beifchweinen, wenn das le&te verräterijche Licht geſchwunden iſt, 
heraustritt in den Bafer, deſſen Ahren die Rotte ſchmatzend durc das Gebrech 
zieht. Ihre Friſchlinge hat die Bache im Röhricht am Teufelsbruch gelaljen, 
wo fie nach Schnecken und bewürm das faulige Laub durchſuchen. Die un- 
erfahrenen Dinger wiſſen noch nicht, mit welchen Gefahren das bißchen 
Sreude an jüßem Hafer und friihen Erbjen verbunden it! Ehe jie nicht 
die Streifen im JugendkRleide los jind, haben jie im Selde nichts zu juchen. 
Im Teufelsbrud) find fie in guter Gejellihaft. Ein Alttier mit feinen dies- 
jährigen Kälbern und feinen Jährlingen, dem Schmaltiere und dem 
Spießer, hat dort feinen Stand und weiterhin ein zweites und ein drittes. 
Wenn die Sonne jinkt, zieht das Tier der Suhle zu und wirft ſich in den 
Morait, daß das Waller der Blänke hod) aufiprigt. Wenn es mit ſchwerem 
Tritt wieder aufiteht und ſich jchüttelt, dann fieht es genau jo kohlſchwarz 
aus wie die Kleinen Friſchlinge. Der Spießer hat auch jchon gelernt, wie 
wonnig diejes Schlammbad kühlt, zumal jet, wo er ſich bei der reichlichen 
Afung von Hafer und Schoten vor Hitze oft nicht zu laſſen weiß. Er begreift 
nicht, warum fein dummes Schweiterchen durchaus nicht in die Suhle mag 
und ſucht mit jcherzgenden Kreuz: und Querjprüngen es zum Annehmen des 
verlockenden Bades zu ermutigen. Dabei geht die Jagd durch Dick und 
Dünn, bis jchließlich das Leittier mit den anderen herangezogen kommt und 
alle langſam dem Waldrande zu wechſeln, um dort hin und her ziehend in 
weiten Bögen ſich Wind zu holen von dem Selde, auf das jie austreten 
wollen. Als das dünne Bimm-Bamm der zehn Uhr jchlagenden Dorfgloce 
herübertönt, nimmt das Alttier die Spiße, und in flottem Troll geht es 
hinaus bis mitten auf das wonnig duftende Erbjenfeld, wo eine Einjattelung 
das Rudel allen Blicken entzieht. 

Auch der Starke Dierzehnender, der mit feinen beiden Beihirjchen, einem 
Sehnender und einem Achter, jeßt zuweilen auf den Feldern najcht, liebt um 
dieje Seit die Suhle; doc) rinnt er gern auch auf dem Wechſel zu den Erbjen 
durch den jchmalen See, in dejjen Röhricht er tagsüber oft bis an den Hals 
\tand, folange die ekelhaften verwünjchten Dajjelfliegen mit ihrem Rlebrigen 
Geſchmeiß ihn bedrohten. Das ilt nun vorbei, und fein einziges Ungeziefer 
ind jegt die Hirich-Lausfliegen, die zu Hunderten an ihm herumkrabbeln, 
ihm aber damit weit weniger lältig fallen als dem alten Sörjter, dem fie 
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Ungarijher Gebirgsrothirjch, eingeführt. Auffällig feilt und mähnenlos. 
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lic) auf feinem Revierbegange in den grauen Bart und das dichte Haar 
legen. Dem Birjche hinwiederum iltsder Jäger lältiger wie alle Lausfliegen 
jeines Waldes zujammengenommen; und als erfahrener und gewiegter 
Menfjchenkenner meidet er auch nad Möglichkeit die Wechjel, welche das 
Rudel jet nimmt. Dejto lieber rinnt er durch den erquickend friſchen See 
und madt, wenn er morgens vor Tau und Tage wieder zu Holze ‚zieht, 
im Röhriht noch ein paar verjchmißte Widergänge, ehe er zurückrinnt und 
das Ihüßende Loch der Brandkuhle wieder aufludht. 

Da ilt es gut fein, mitten im Weizenſchlage am langen jchmalen 
Düjterföhren-See! Die Brandkuhle ilt ein mit hohen Erlen, Schilf, Kalmus 
und Riejenampfer beitandenes Bruch. Und der Weizen ilt dies Jahr jo 
üppig aufgelhollen, da man Raum jagen kann, wo feine dunklen Halme 
aufhören und das Röhriht beginnt. Gejellichaft genug gibt es da. Dom 
See tönt noch immer das lujtige Geſchwätz des Rohrjängers herüber: „Karra, 
Rarra, Rarra, kRiet, Riet, kiet!“ Haubenjteißfüße, die während des Sommers 
ihre Jungen auf dem Rüden reiten ließen, um ſie vor frechen Schnapp= 
hechten zu hüten, lärmen nun mit den Slüggen in der jtillen Morgenfrühe. 
Bläßhühner jtimmen ein, und auf einem hohen Windwurfe am Rande der 
Brandkuhle jißt der pußige Kerl, der ji für den König der Dögel hält, 
wippt mit dem niedlichen Steig und jchmettert ein Liedchen zum Himmel, 
das jo laut Rlingt, als ſei er größer wie die Rohrdroljel. Wenn der alte 
hirſch morgens zurückwechlelt und ſich niedertut, jo Rommt er mit wichtig 
tuendem Eifer herbei, verbeugt ſich unzählige Male, richtet ſein Schwänzchen 
Rerzengerade hoch und begrüßt den großen Tolpatich, der das Morösgeweih 
trägt, mit lujtigem „Zeck, zerr, ze, zerr !” An dem Wurzelſtocke des Wind- 
wurfes hat er jein Schlafneit, und ein anderes baut er ich jeßt drüben an 
einer vergejlenen Garbe vorjährigen Schilfes. Und wenn der Winter kommt 
und alle anderen den hirſch verlafjen, wird er bei ihm ausharren und ihn 
warnen vor böjen Menjchen. 

Aber da ilt noch ein anderer, der hier den alten hirſch vor jeder 
Gefahr warnt: der Krüjelwind, der jeden in diejen Keſſel eindringenden 
Jäger jofort verraten würde. Ein Sdeichen des Himmels hat dem hirſche 
diefen Stand gewiejen. Eines Tages jah er vom jenjeitigen Buchenhange 
aus, wie bei heller Sonnenglut in dem Keſſel hier drüben die Heujhwaden 
in die Höhe gewirbelt wurden. In früher Nachtſtunde liebt auch er dies 
neckilhe Spiel. Aber welcher fürwitige Schneider trieb denn am hellen 
Mittage ſolchen an Selbjitmord grenzenden Unfug? Bei jchärferer Be- 
obachtung aber jah er, daß gar kein hirſch diefen Tanz der heuſchwaden 
verurjachte, jondern daß ein ganz ſeltſamer Wind das bewirkte. Langjam 
hob diefer Shwad um Schwad auf, trug fie feierlich im Kreife herum, 
um fie ſacht und behutjam wieder hinuntergleiten zu laſſen. Den Wirbelwind, 
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der in tollem Strudel alles über den Haufen ſchmeißt und wie ein wahnlinniger 
Scratt über das Land tolt, den kannte er wohl. Aber nie zuvor hatte er dies 
anmutige Spiel liebkojenden Kreiswindes gejehen. Und als erfahrener Lebens: 
künjtler 30g der Hirjch daraus die gute Nußanwendung: in dieſem Kefjel gab 
es immer warnende Witterung für ihn, von welcher Seite der verhaßte lautloje 
Schleicher im jchilfgrünen Kleide aud) kommen modte! Noch in derjelben 
Nacht prüfte er die näheren Umijtände des Dlabes, und das Ergebnis war: 
hier it gut fein! Sollten wirklih einmal, was hier ja nicht wie drüben in 
der Pachtjagd vorzukommen pflegte, nichtswürdig freche Hunde mit Ktummen 
Säufen und hellem Halſe oder gar Rklappernde Treiber es verjuchen, ihn 
aus diejem Keſſel herauszudrücen, jo hätte er taujend Gelegenheiten, ich 
zu retten und Jchlimmitenfalls durch den See zu rinnen. Es müßte aber 
\hon gerade der jcharfe rotbraune Hund mit der Schwarznaje ſein, den der 
alte Jäger am Schweißriemen führt, der ihn hier aus feiner bejchaulichen 
Ruhe aufitören könnte. Der najeweije Achter wei dieje Dorlicht nicht zu 
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würdigen, ihn lockt es Nacht für Nacht nad) dem reifen Haferfelde; der 
ſchwere Weizen und der zarte Klee find ihm nicht lecker genug. Er mag 
Gott danken, daß er der Führung des Alten ſich anvertraut hat, den die 
Jäger „das Waldgeſpenſt“ nennen! Da lernt er fein jtill im kühlen Bett 
lien zu bleiben, bis das verräteriihe Licht des jungen Mondes hinter den 
hohen Buchenwipfeln verjhwunden ilt. Und erſt wenn die Schatten von 
drüben auf den See und den Weizenjchlag herübergreifen, reckt ſich der 
Alte mit ſchwerem Schloßtritte auf, jchüttelt die ſteifen Knochen und die 
moraltige Decke und nimmt die Naſe vor den Wind, um dann behutjam aus 
dem hohen Röhricht auf den BergRopf zu wechſeln, wo der Weizen härter und 
dünner jteht und die freie Nachtluft mit wohliger Kühle ihn umjpielt. Nicht 
gar zu viel Seit darf die heimliche Geſellſchaft ji) gönnen; ſchon als der 
Morgenitern über den Buchen herausichaut, mahnt der Alte zur Heimkehr. 
Nur die Wiefe am Seemunde, über der jet ſchützende Nebel liegen, wird 
noch angenommen, und ein Weilchen äſen alle drei vertraut am Rande des 
Röhrichts in dem zarten Graje, um dann durd) den Weizen nad) der Brand- 
Ruhle zurückzuwechſeln. Kaum find in dem unjicheren Lichte ihre Geitalten 
als ſchwimmende Dunkte erkennbar, noch viel weniger ihre Geweihe an- 
zufprehen. Sorgfältig vermeidet der Alte den tags Zuvor genommenen 
Wechſel und, ohne Unterlaß fichernd, führt er feine Gejellen auf heimlichen 
Widergängen, deren Spur das Wajler verwälcht, in das verjtrüppte Deriteck 
zurück. 

Er hat alle Urſache zu dieſer guten Dorliht! Als er noch ein un 
erfahrener Schneider von acht Enden war, ilt es ihm jchleht bekommen, 
daß er an jeder Suhle und auf jedem weichen Waldwege feine übereilende 
Sährte abdrückte oder gar auf dem Kaſen jein Injiegel hinterließ. Der Bauer, 
in deſſen Haferfelde drüben er nachts jo gemütlich ſchmauſte, lag dem Jagd: 
päcter wegen Wildſchadens unaufhörlich in den Ohren; und eines jchönen 
Morgens, als der Achtender vergnügt bei heraufziehendem Morgengrauen am 
Waldrande älte und an nichts Böjes dachte, fuhr ihm aus heiterem Himmel ein 
Bliß entgegen, und es wurden ihm Rleine Donnerkeile auf die Decke geblajen, 
die ſchrecklich wurmten und brannten. Alles Suhlen im kühlen See wollte 
dagegen nichts helfen. Lahm, kampfunfähig und heruntergekommen wie 
ein Stroldy trat er in des Lebens ſchönſte Seit ein; aber kein nod) jo altes 
Tier wollte von ihm was wiljen. Den Winter über kümmerte er entjeßlich, 
und die böjen Solgen machten ſich im nächſten Jahre in feinem jämmerlichen 
Aufjage geltend, mit dem er jich beim Rudel gar nicht jehen laſſen durfte. 
Das hat er ja nun freilid) überwunden. Denn fein Dierzehnendengeweih 
blißt in weißen Enden, und die Stangen find dunkel und reich geperlt. Aber 
mit dem ausgeheilten Dorderlaufe tritt er nicht mehr richtig auf. Und er 
weiß ganz genau, daß an jeiner Dreitrittfährte die Jägerei der ganzen 
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Gegend ihn kennt. Und deshalb hütet er ſich, jo gut es geht, fein Seichen 
zu hinterlaljen. Jedenfalls bekommt ihm das gut. Denn er ijt bei dieſer 
Dorliht zu Jahren und zu dem Namen „das Waldgeſpenſt“ gekommen, der 
für ihn gewiß nur ehrend fein kann. 

Der alte Sörjter, der ihn zuweilen drüben am Wiejenrande fährtet, 
meint, daß er gewiß; acht Sentimeter Seilt aufgelegt habe und daß die 
tärkjten Hirjche der Gegend ihn an Gewicht nicht übertreffen dürften. 
Seine dreihundertundzwanzig Pfund wiege er aufgebrochen gewiß, und das 
jei für feine Gegend viel. In Rominten freilich bringe es ein guter 
Dierzehnender zur Brunftzeit auf dreihundertundvierzig Pfund. Aber 
da jtecke auch Ungarblut darin! In den Donau-Auen und in den Revieren 
von Bellne und Darda feien hirſche im Gewichte von fünfhundert Dfund 
ohne Aufbruch Reine Seltenheit. Aber wenn der alte Sörjter davon im 
Wirtshaufe erzählt, jo lächeln die Leute überlegen und fchweigen höflich zu 
jolhem „Jägerlatein“. Erzählt er ihnen aber, daf „das Waldgefpenit” jeden 
„auf die Hörner nimmt“, der ihm zu nahe kommt, jo glauben fie das! Denn 
im gräflichen Parke ilt ein zahmer hirſch eingegattert, der in der vorigen 
Brunftzeit jeinen Sütterer beinahe totgeforkelt hätte! ‚Wenn das ſchon 
der Sahme tut, meint der Sörſter mit der unſchuldigſten Miene von der 
Welt, „jo kann man fich doch wohl voritellen, wie böje erſt ein jolches 
Waldgeſpenſt it!“ Natürlich! Wenn der Alte „heimwärts \hnürt in feinen 
Bau”, grieflacht er in fich hinein. So dumm brauchten die Kerle auch nachgerade 
nicht mehr zu fein, daß jie nicht willen, wie der in freier Wildbahn Tebende 
hirſch den Menjchen meidet und wie böfe ein gefangener hirſch wird, jobald 
er erjt einmal die Scheu vor dem Menſchen überwunden hat! Aber lo iſt 
die Welt! Und warum foll der alte Förſter fie gerade ändern wollen ? Ihm 
kann es nur recht fein, daß der alte Dierzehnender lic) jo heimlich hält, 
wie ein Waldgeſpenſt. Einmal bringt er ihn doch dem Jäger vors Rohr, 
für den er bejtimmt iſt! Iſt es nicht zur Seiltzeit, jo zur Brunftzeit, wo 
auch der Gejceiteite einmal eine Dummheit macht und mit ji) reden läßt! 

Es ijt nod nicht gar jo Iange her, daß man die Jagd auf den Brunft: 
hirjh nur ausnahmsweife und nur gegen ſolche hirſche als weidgerecht gelten 
ließ, die unbedingt abgeſchoſſen werden mußten und zur Seiltzeit nicht fichtbar 
waren. Durd das ganze Mittelalter hindurch hat diefe Auffaſſung gegolten ; 
und fie jtellt ſogar für rückblickende gefchichtliche Betradhtung die eigentlichen 
Keime aller Schongejeße dar. Längit bevor ein Eingreifen der königlichen 
oder grundherrlihen Gewalt zum Schutze des jungen Wildes nachweisbar 
it, wird die Jagd auf den Hirich Ende September und Anfang Oktober 
durch die auf das Schwarzwild abgelöft und der Brunfthirſch verjchont. 
Dagegen wird jogar der edle hirſch, noch ehe er jein Geweih vereckt hat, 
gejagt, jowohl in England und Wales als am fränkijhen Hofe. Unfere 
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weidmännijhen Ehrbegriffe find eben aus Nüblichkeitsanfhauungen heraus: 
gewachſen, und den Jägern aus der Rarlingiihen Seit galt es als weniger 
frevelhaft, einen gut feilten, aber das Geweih noch im Bajte tragenden hirſch 
zu erlegen, als einen Kapitalen, deſſen Haupt zwar im vollen Kronenſchmucke 
ſtand, der nach ihren Begriffen aber wegen jeines brunftigen Wildbrets völlig 
wertlos war, und deſſen Sällung ſomit als Deritoß gegen guten weidmännijchen 
Brauch erfchien. In der Mitte des 19. Jahrhunderts jtand die Auffaljung 
in höchſter Blüte, die fich als vermittelndes Ergebnis diejer beiden Gegen— 
ſätze daritellte: daß man keinen hirſch ſchießen follte, der nicht das Geweih 
bligblank gefegt trage, und daß man anderjeits ihn nur jo lange jagen 
lollte, als fein Wildbret in gutem Seilte und frei von Brunftgerud) jei. Dom 
Standpunkte der heutigen Jägerei kann man dagegen anführen, daß die 
Nüßlichkeitsgefichtspunkte, insbejondere die Rückſicht auf den Wildbret- 
händler und die Narren, die ji) an dem Braten von einem alten Brunft- 
hirjch die Kinnbacken lahm kauen, ganz zurücktreten hinter der hohen älthe- 
tiihen Bewertung der Jagd gerade zur Brunftzeit. Aber Jäger von altem 
Schrot und Korne erwidern darauf, daß man die herrliche wilde Muſik 
\hreiender Hirſche im Hochgebirge um fo freier und freudiger genießen kann, 
je weniger dabei die Abjicht auf Erlegung der von Zorn und Liebe glühenden 
Recken gerichtet jei. Insbejondere aber, und darin kann ihnen niemand 
widerjprechen, weilen jie darauf hin, daß das Weidwerk nicht aufhören 
jolle, eine Weidömannskunjt zu jein, und daß die Bejtätigung eines alten 
Einjiedlers zur Seiltzeit mehr Genugtuung bereite, als das Anbirjchen an den- 
jelben alten Recken zur Seit der Brunft, wo er die ſonſt bewiejene Rluge 
Dorjicht eher außer acht läßt, und daß überhaupt der Eingriff des Jägers 
in der Daarung nie den Sweck haben dürfe, die beiten Träger der Art 
herauszumerzen. Bar mancher wacere Grünrock, der nad) diefem Grund- 
lage in freier Wildbahn verfährt und darauf hinweilen kann, daß er bereits 
einen jilbernen Schild jicy) bei der Deutſchen Geweih-Ausitellung in Berlin 
geholt hat, beweilt damit die Hinfälligkeit aller Einwände gegen die Durch— 
führbarkeit alter weidmänniſcher Grundregeln, die unjeren Dätern ebenjo 
jelbjtverjtändli als unverlegbar erjchienen. Aber das nervöje Gejchlecht 
von heute will davon nichts mehr wiljen. Und gar die eöle und hohe Kunit, 
den Seilthirjch mit dem zur Leithundarbeit abgeführten Schweißhunde zu 
„lancieren“, wird immer jagenhafter. 

Solange man neben dem zur Arbeit auf der warmen Sährte bejtimmten 
eigentlihen Schweißhunde noch den in hohem Anjehen jtehenden Leithund 
hielt, der nur zum Bejtätigen gebraucht wurde, jtand das „Lancieren“ als 
Gipfel der Weidmannskunit vor Sürjten und Herren in hohen Ehren. Wenn 
der Leithundführer frühmorgens einen jtarken hirſch beitätigt hatte, jo wurde 
der Waldteil mit Schüßen umitellt, und der Jäger 30g mit feinem am Riemen 
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geführten Hunde auf der Sährte nahhängend ins Holz. Einige Waldarbeiter 
folgten ihm, möglichſt geräujchlos. Nicht an die Bäume klopfend, fondern 
\hleichend. Denn nur das madt den alten hirſch rege. Der fährtenreine 
Hund führte bald an den hirſch. Und jobald der Jäger dieſen erblickte, gab 
er auf dem Horne das deichen, das die Stärke des Hirjches verkündete. Die 
zum Riegeln mitgehenden Treiber blieben darauf jtehen, damit der hirſch 
nicht zurückbreche, oder folgten nur jehr langjam und vorjichtig der Jagd, 
deren Richtung durch die Hornrufe des Jägers erkennbar ward. Das war 
oft jhweres und Rniffliges Weidwerk, da nicht nur der bejagte hirſch in 
immer neuen Widergängen ſich um den Jäger herumdrückte, fondern aud) 
oft zahlreihes Wild abpolterte und die friiche Fährte Rreuzte. Aber der 
gute Hund ließ ſich nicht irre machen und drückte den hirſch aus jedem 
Horjte heraus, in den er ſich geiteckt hatte, bis der Hochgeweihte endlich vor 
die Shüßen kam. Nicht in wilder Sludht, fondern leiſe jchleichend wie ein 
Sudhs, jo daß der Jäger oft ihn durch neue Hornrufe anjtogen und melden 
mußte. Sögernd jicherte er noch ein letztes Mal, ehe er in wildem Auf: 
rauschen durch die Sweige des Beitandrandes brach, um in hoher Steilflucht 
den Weg zu überfallen, auf dem ihn der Todesgruß erwartete. Derjchollene 
Kunit verklungener Seiten! 

Am Königlichen Hannoverſchen Jägerhofe bildete ji dann eine Stätte 
echten Weidömannsjinnes heraus, an der vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
ab dank der Arbeit des 1830 veritorbenen ®berwildmeilters Knop die Arbeit 
des Leithundes mit der Suche auf warmer Sährte verbunden und zu hoher 
Dollkommenheit gebracht wurde. Die dortigen Hofjäger haben unter Leitung 
der Oberwildmeiſter und Hofjägermeilter in den königlichen Revieren herr- 
liche Arbeit leitende Hunde ausgebildet. Und da Rein derartiger Hund ver- 
Rauft werden durfte, jo gelangten fie alle zur höchſten Entwicklung ihrer 
Anlagen. Heutzutage ilt der dem Sührer für den Hund winkende Derkaufs: 
preis der Derderb der ruhigen Ausbildung geworden. Immerhin haben wir 
namentlich unter den Mitgliedern des Dereins „hirſchmann“ füchtige Schweiß 
hundführer. Aber es fehlt an Nachwuchs und an einem Sürltenhofe, der 
die Überlieferung des Hannoverjchen Jägerhofes wieder aufleben läht, ehe 
es zu ſpät ilt. In vielen Revieren genügt ja für den gewöhnlichen Gebraud) 
die Arbeit unſeres vortrefflich gezüchteten deutjchen Dorjtehhundes, falls 
diefem die richtige Abführung gegeben ilt. Auch macht die immer größere 
Anfangsgejhwindigkeit und Durchſchlagskraft unjerer Büchlen weites Nach— 
juchen immer jeltener. Aber es wird doch anderjeits gerade mit den Kilo- 
meterbüchlen jo mancher hirſch krank gejchollen, den der Doritehhund nicht 
findet, der Schweißhund aber wohl! 

Die urjprünglihen drei Stämme, die Jägerhof-, Solling: und Harz: 
Rafje, find durcheinandergezüchtet und haben nur zwei Rajjen übriggelajjen, 
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die der „hirſchmann“ als Schweißihundform und Leithundform bezeichnet. 
Es jind durchweg jehr edle Hunde. Schade nur, daß die prächtige dunkle 
Maske des harzer Hundes immer mehr verjchwindet! Konjtant jind die 
beiden Formen noch nicht. 

Die Abführung des jungen Schweißhundes erfordert viel Sorgfalt, ge- 
währt aber auch hohe Weidmannsfreude. Nach der Särbezeit des Wildes, 
wenn Rein witterndes Haar mehr an den Büjchen den Hund zum Hochnehmen 
der Naſe verleitet, beginnt die Behängegzeit, in der der Hund auf gejunder 
Sährte feſtgemacht, jowie im Dorweijen der Fährte und der Rückfährte unter- 
richtet wird. Erſt wenn er die gejunde Sährte —— wird er auf kalter 
Schweißfährte gearbeitet, bis er „ſich ſchönend“, d. h. ruhig auch dieſe Arbeit 
ausübt. Sobald er gelernt hat, das verendete Wild tot zu verbellen, ilt er reif 
zur Schweißarbeit. In vielen Fällen mag er für dieſe wohl überflüjjig erjcheinen, 
wenn der Jäger den Knochenbau und die Lage der inneren Teile des Hirjches, 
die Sarbe des Haares auf den einzelnen Körperteilen und die Sarbe des 
Schweibes hinreichend kennt, was man ja von jedem Lehrlinge am Schlujje 
feiner Lehrzeit fordern Rann. Alle dieje Seichen nüßen aber freilich dem Jäger 
nichts, wenn in jchwierigem Gelände der Anſchuß nicht mit Sicherheit feit- 
zultellen ijt und die Schußzeichen nicht Klar waren. Dann hat vielmehr der 
brave Schweißhund feine Kunit zu erweilen, die nur übertroffen wird von der 
noch |hwierigeren Arbeit des Lancierens. 

Dies darf allerdings nur mit großer Dorjicht als Jagdmethode betrieben 
werden, da es jonit jehr zur Dergrämung und Auswanderung der Hirjche 
beiträgt. Aus diefem Grunde wird vielfad, 3. B. aud von Foritmeilter 
v. Ransfeld, die Derbindung der Leithundsarbeit mit der Schweißarbeit ver- 
worfen, zumal es jich empfiehlt, den Schweißhund auf warme Sährten zu 
bringen. Bei der Kürze der Ausbildungszeit, die heute dem Hunde nur nod) 
gegönnt werden kann, empfehlen die begner der Arbeit auf gejunder Fährte 
deshalb, den Hund von vornherein nur auf der Schweikfährte zu arbeiten. 

Wilder geht es auf den von dichten Krüppelwacholderfeldern beitandenen 
Köpfen der jiebenbürgijchen Karpathen zu, wo das ruhige Durchgehen einer 
Treiberwehr ebenjo unmöglich wäre, wie das Lancieren mit dem am Riemen 
geführten Schweißhunde. Dort werden jagende Hunde, Bracen, verwandt. 
Allerdings wird durch joldhe Jagd das Revier jehr beunruhigt. Aber der 
hirſch am Negovan ilt an bejondere Ruhe aud) ſonſt nicht gerade gewöhnt. 
In jeiner Fährte traben der Bär und die Wölfin mit ihren Jungen, und auf 
dem breiten Alte der Kknorrigen Randfichte lauert der furdtbare Luchs. 
Außerdem ilt der hirſch durch die halbwilden Hirtenhunde auch oft genug 
beunruhigt, und troß alledem beeilt er jich, auf feinen Standort zurückzukehren, 
aus dem einfachen Grunde, weil es anderwärts für ihn aud) nicht befjer iſt! 
Sür das Weidmannsherz bietet die Jagd in diefer Waldeinfamkeit, nament: 
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lih wenn die Hunde nicht vorzeitig laut werden, jondern erſt angejichts des 
hirſches Hals geben, wunderjamen Reiz. Der hirſch verſucht, jobald er ſich 
gejagt fühlt, einen Wildbad) zu gewinnen, um die Witterung feiner Slucht— 
fährte zu verhehlen. Aber umfonit! Die Hunde folgen ihm, Ufer auf, Ufer 
ab, bis fie ihn wieder gefunden haben. Und wieder hallt dann das helle 
Geläute eines Hundes zu den Jägern hin, deutlich verkündend, ob es dem 
Hirihe oder etwa einem Bären gilt. Bald geht es wieder talwärts, aber 
dort finden die anderen jih dazu, und nun kommt die Waldmujik herauf, 
über das Wirrjfal hoher Stämme in einem Windbruche hin, bis der Hoch— 
geweihte vor dem Schüßen erjcheint. 

Die Krone der Jagd bleibt freilich überall die Birſch, vorausgejeßt, daß 
jie mit Derjtändnis ausgeübt wird. Es ilt unglaublih, was mande Leute 
heutzutage alles unter Birjchen veritehen! Da jtolpert jolch ein Unglücks- 
rabe tagtäglih um diejelbe Stunde am Waldrande hin und wundert ji 
dann, dak das Revier wie ausgeitorben it. Wer den Seilthirjc) beim eriten 
bleihen Morgenlichte vors Rohr Kriegen will, muß ji) Ichon die Mühe 
nehmen, in die Denkart des alten Heimlichtuers jich hineinzufinden. So wie 
unjer alter Sreund, der Söriter, dem das „Waldgeſpenſt“ Reine Ruhe läßt! 
Daß der alte Schlaumeier durch den See rinnt, it ihm längit klar. Und 
die Brandkuhle hatte er auch bald im Derdachte. Und daß da bei dem 
Krüjelwinde nichts zu gewinnen und nur der Hiric Zu vergrämen ilt, weiß 
er auch. Alſo fein ſachte beobachten, warın der hirſch Kommt und wohin 
er zieht! 

Der Dollmond ilt da, und die Nacht jank herein in feierlicher Stille. 
Nichts ſtört die tiefe Ruhe, als das ferne Rufen des Waldkauzes. Da 
kommt er herbeigeltrichen und hakt neugierig im Geäſte des Erlenbaumes 
auf, in dem unſer alter Grünrok ſitzt. Und dann gleitet er verwundert 
hinüber zu der Eiche, in deren Sweigen er ein anderes Menjchenbild gewahrt, 
regungslos wie Stein. ‚Hu hu huhuhu!“ Dann wieder Totenitille. Eine 
Sternjchnuppe gleitet herab vom voll ausgeitirnten Himmel. Langjam ver- 
kürzen ji die Schatten der Bäume. Der Mond gewinnt den Dlan. Da 
ziehen aus der Brandkuhle drei Geitalten herauf, die wie vom Lichte des 
Mondes verjilbert erjcheinen. Es jind die hirſche, die im Weizen äjen und 
dann zögernd und Jihernd ſich am Seerande Hin der Wieje zuwenden. Don 
dorther Iteht der Wind gut auf die Spibe des tiefen Grabens zu, der das 
Bruch entwäljert. Und leife, wie auf Katenjohlen, gleiten eine halbe Stunde 
\päter die beiden Jäger von ihren Hodhjligen herab, birjchen im flachen Bogen 
einer Mulde des Weizenfeldes dem Graben zu und dann in diejem vorwärts. 
Quatihnak vom Tau; was tut’s! Dorn, wo das Mondlicht in den Graben- 
hals jcheint, wird Halt gemadt, der Reit der Seldflajche geleert und dann 
der Morgen erwartet, der endlich, endlich, endlich kommt. Noch kämpft er 
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mit dem Mondlichte, das bleicher und bleicher hinter den Kronen des jen- 
jeitigen Uferwaldes verihwimmt. Da: vom Weizen bis an den Rüden 
gedeckt ziehen die Hirjche am Rande der Wieje durch den blaſſen Bodennebel 
hin. Nur einmal iſt das hocherhobene Haupt des Dierzehnenders vom fahlen 
Morgenjcheine umfloſſen. Da taucht es wieder unter. Doch jet wechlelt der 
Achter bergan, der Sehner folgt ihm und endlich auch „das Waldgeſpenſt“. 
Als jie den Kamm erreicht haben, wo der Weizen dem Starken Raum über 
das Knie reicht, Spricht die Büchſe. Hochauf fett der Dierzehnender, um 
dann mit dem äſer am Boden in wilder Flucht dem Röhricht zuzuftürzen, 
in dem er verendend zuſammenbricht. Den Achter hat er mit ich fortgeriljen, 
der Sehnender dagegen ilt herumgefahren und jtrebt in rajender Slucht der 
Wieſe zu. Raſtlos madıt er am Seeufer Halt, dem Jäger die volle Breitjeite 
bietend. Aber der hat die Büchle jchon gelichert über der Schulter und 
gibt dem Sehnender den Weg frei zu dem Rudel hinüber, das jenjeits der 
Wieſe am Waldesrande zujammengeprellt ilt und nun unter Sührung des 
Leittieres dem Teufelsbruche zutrollt, wo es in der Dickung verjchwindet. 
Nur der Kleine Schelm vom öaune, der aus jeinem Schlafnejtchen jchlüpft 
und mit verwundertem „ZSerr, zerr!” fein Königreich umkreijt, weiß nidtt, 
was alles das bedeutet, warum der jtarke Hirich jo wild mit den. Läufen 
Ichnellte und warum ihn nun ein fo ſeltſames öittern überläuft. Ängitlich 
wippend hüpft er hin und her. Da jieht er, wie der Recke noch einmal 
das müde Haupt hebt und dann jteif und jtarr die Glieder jtreckt. Und die 
volle Erkenntnis des Schrecklichen Rommt über ihn. Furchtſam birgt er ſich 
im Brombeergebüjh. Nach einer Weile jieht er den Achtender, der 
noh immer in der Rohrdickung Itand, durch die Halme fortichleichen. 
Aufmerkend vernimmt er das Knarren eines Wagens und jieht dann, 
wie der Förſter mit einem hirjchroten Hunde daherkommt, der die Naſe 
am linken Knie des Alten hält. Doller Entjegen ſchlüpft er ins Röhridht 
und hüpft von dort an einer Erle empor. Da jieht er einen zweiten 
Jäger dem Söriter folgen und beide auf den Kamm des Hügels im Weizen- 
felde gehen. Dort nimmt der Alte etwas auf. Haar jcheint es zu jein. Und 
dann reicht er dem jungen Jäger wie zum Glückwunſche die Hand. Saun- 
\hlüpferchen verjteht die Menſchenſprache nicht. Sonjt würde er das Wort 
„Blattſchuß“ veritanden haben. Der kluge Hund jcheint es aber vernommen 
3u haben; verjtändnisvoll blickt er zu feinem alten Führer auf, der ihn 
nun hin zur Sährte läßt. „Danach, mein Hund!” Seit liegt der Hund im 
itraffen Riemen, und nach zwei Schritten tut er den Widerjprung, der anzeigt, 
daß er die Sährte für die eines beweihten hält. „So recht, mein Hund!“ 
Nach dreißig Schritten jtößt der Hund die dunkle Naſe tief in den Boden 
und wittert dann am Boden. ‚Laß jehn, mein Hund!” Lungenſchweiß; 
alles in Ordnung! „Vornahin, danach!“ Seurig legt der Hund ſich in den 
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Riemen und doch ruhig dabei. Und mit furchtſamem „ZSerr, zerr!“ eilt der 
Saunkönig davon, als Hund und Jäger zu der Dickung von Weiden, Segge 
und Röhricht hinarbeiten, in der am Wurzelwerke des Windbruces jein 
kleines Königsichloß hängt. Als das Röhricht vor ihnen aufraujcht, gibt 
der Hund mit hohem Halſe Laut. Der Alte aber führt ihn einige Schritte 
zurück und befiehlt ihm mit leijem „Ppſt!“ jich niederzutun. Dann ſieht der 
Saunkönig mit Entjeßen, wie der Jäger ein großes Mejjer zieht, den hirſch 
lüftet und dem Hunde drei Tropfen geronnenen Schweißes reicht. Der 
Schüße aber iſt an den hirſch herangetreten, prüft mit Weidmannsfreude 
die herrlih gebräunten Granen und das reichgeperlte dunkle Geweih mit 
der leuchtend weißen Krone. Da jteckt ihm der alte Jägersmann ein Eichen: 
dreiblatt, mit dem Schweiße vom edlen hirſche betupft, als Brudy an den 
Hut. Dann jeßt er jein Walöhorn an die Lippen; und über den See und 
den morgenfrilichen Herbitwald hin jchwingt jich der Hirjchtoöruf als letzter 
Gruß an das heimliche Waldgeipenit. 


Der Brunfthirid. 


Die Blumen, denen der janfte Sonnenwind die Kelche jtäubte, und die 
mit ihrem Dufte und ihrer Farbenpracht bunte Honigdiebe und Falter dazu 
anlockten, den befruchtenden Staub zu übertragen, jind verblüht. Mur die 
Herbjizeitloje jteht noch auf den feuchten Bergwiejen. Durd) die Kronen des 
bunten Buchenwaldes fährt der Herbitwind, und der Nebel weicht das Laub 
an, damit es um jo jchneller in der Klaren Mittagsluft vergilbe und ſich 
\hmüce zum Totenfejte des Dflanzenlebens, das für den edlen Hirjch die 
Tage der Hochzeit bildet. Sein Liebestrieb und jeine Kampflujt jind nicht 
umjonit jo eng verichwiltert. Denn auf dem Urgrunde jeiner wilden Eiferjucht 
\hlummert der Schußtrieb jeiner Art, deren Wert für die Ausleje nicht über- 
jehen werden darf, da gerade dieje wilde Eiferſucht dafür ſorgt, dab nicht 
die Schneider oder Altersmüden, fondern die Tüchtigiten auf dem 
Tanz: und Raufboden der Liebe den Preis gewinnen. Dom Siege in diejem 
Kampfe, der auf Leben und Tod geführt wird, nicht aber vom Beginn 
der Geſchlechtsreife, über die Rein Spießer durd) Rollerige Gelttiere auf: 
geklärt zu werden braudt, iſt die Ausübung des Gattenrechtes bei dem 
Biriche bedingt. Genau jo wie fie es bei dem Manne im Urzujtande aller 
Kulturvölker war, wie die uralten Gebräuche lehren, die auf den Brautraub 
als die urſprünglichſte Rechtsform des Derlöbnilles zurückweilen. Der Brunft- 
pla& zeigt uns eine ungemein wichtige Tatjache in immer neuer Augen: 
Iheinlichkeit: Rein noch jo jehr vom „Schrei nad) dem Kalbe‘ geplagtes 
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Öelttier Rann einen Gatten jid) erzwingen; denn der Antrieb und Angriff 
ind Sache des Hirjches! Und in diefer Derjchiedenartigkeit des Liebes- 
injtinktes liegt eine Welt voller Geheimniſſe bejchloffen. Dem Sieger auf dem 
Brunftplane wendet das Rudel feine Gunſt als etwas Selbitverjtändliches zu, 
und nur hirjchtolle alte Gelttiere, von denen der Herr des Plabes nichts 
willen mag, geben dem quarrenden Schneider, der den Saungalt fpielt, 
Unterricht im Tändeln. Der jtarke hirſch aber, der Sieger über jo viele 
ſtolze Kronen, liebt von allen feinen Schönen am meilten das jchüchterne 
Schmaltier, bei dem Angit und zaghafte Surückhaltung jtärker find, als 
die geile Begierde, die jedem Eritbeiten ſich aufdrängt. Nicht nur in der 
Seele des edeliten Weibes der Menjchen-Art kämpfen diefe Gegenſätze von 
Liebesjehnfuht und züchtiger Scham ihren ewigen Kampf, deſſen Wider: 
\hein im zarten Erröten der Jungfrau ſich jpiegelt: fie liegen ſchon in den 
Antrieben der Tierjeele tief begründet und gehen, bei Lichte betrachtet, 
zurük auf Reizempfänglichkeit der Herven für unbewußte Einwirkungen. 
Der männliche Keim ilt es im ganzen Tierleben, der in jchlängelnder Be- 
wegung den weiblihen Keim in der Eiform aufſucht. Und je höher die 
Arten jteigen, deito bejtimmter unterjcheiden jie jich in den beiden Richtungen 
der Gejchlechter. Alle Hochſchwingungen der Menjchenjeele, Heldenmut, Auf: 
opferungsfähigkeit für die Art, alle Läuterung hinauf zum Idealismus 
beruhen auf dem gejchlechtlichen Antriebe; denn der Held liebt als hödjiten 
Sohn jeines Lebens die züchtige, ſchamhafte Braut, die doch als Gattin und 
Mutter dann in Särtlichkeit und weiblichem ©pfermute ihn ergänzt als 
eine ihm gleichwertige Gefährtin, die nicht daran denkt, gleichartig ſein 
zu wollen. 

In der weiblichen Tierjeele liegen auch beim Rotwilde bereits jene 
eigenartigen Gegenjäße, die das Weib dem Manne zum ſüßen Rätjel machen: 
zurücweichende Sprödigkeit und zärtliches „Mahnen“. Bis zu einem ge- 
willen Grade haben ja die hirſche die Einrichtung der „Gemeinſchafts— 
erziehung‘. Aber fie reicht nicht über die Spießeritufe hinaus. Sehr viel 
früher als beim Menſchen heißt es in der Kinderjtube des Rotwildrudels: 
„vom Mädchen reißt fich Itolz der Knabe!” Sobald der Hirjd) feinen zweiten 
Aufſatz trägt, alſo Tange ehe er auf dem Brunftplaße mitreden darf, hält 
er es mit den hirſchen. Und nur wenn im Berbite die alle jeine Sinne 
betäubende Brunftwitterung ihn umfängt, folgt er, den Windfang am Boden, 
den Spuren eines Einzeltieres, bei dem er fern vom Haupthirihe Erhörung 
zu finden hofft und oft wohl auch findet, wenn die Brunft aud) bei den 
Tieren den Höhepunkt erreicht hat. Die Kämpfe um die Bunit der Tiere 
lorgen aber dafür, daß der Schwächling der Art des kommenden Gejchlechtes 
nicht allzuviel Schaden zufügt. Anderjeits jorgen dieje Kämpfe auch dafür, 
daß der hirſch mit der Kraft feines Daters auch die Antriebe erbt, die diejen 
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zum Sieger auf dem Brunftplae gemadt haben. Beide Erbihaften find 
jeeliich unlöslich verbunden, genau ſo wie bei dem Herrn der Schöpfung audh ! 

Auch bei dem ſtarken Hirfche nimmt die wilde Draufgängerei ihren 
Ausgang von dem äußeren Anreize der Brunftwitterung, die bei den Tieren 
je nady Höhenlage und Witterung im zweiten oder le&ten Drittel des Ernte- 
mondes fich meldet. Die Brunft dauert bei dem einzelnen Stücke nur wenige, 
meiltens wohl nur drei bis vier Tage, doch geht der eigentlihen Brunft ein 
den jtarken hirſch aufs höchite reizender Sultand voraus, in dem das Tier 
durch ungemein jtarke Witterung ihn anlockt und doch wieder ihm ausweidht, 
bis er in wildem Sturmgalopp ſich den Minnejold erringt. Der zerwühlte 
und zeritampfte Grund, auf dem ein jprödes Schmaltier vom wütenden Hirſche 
zum Stehen gezwungen wurde, veranihaulicht den Saß: am Anfange aller 
Liebe jteht die Gewalt! 

Allmählich führt diefe zu immer wilderen Kämpfen der Hirjche, zu 
immer häufigerem Lohne des Siegers, bis diejer ein ganzes Rudel ſich zu: 
jammengejchlagen hat, über das er als unbejchränkter Herr herricht, falls 
nicht zuweilen der Starke auch einmal einen Stärkeren findet. Dann jeßt 
es Hiebe, dab der ganze Wald vom hellen Klange widerdröhnt, als ob gute 
Klingen aufeinander oder auf blanken Harniſch träfen. Don der furdhtbaren 
Kraft diejer Ringkämpfe zeugt mandes in der Mitte der Stange abgebrochene 
Geweih. In Syrmien wurde vor einigen Jahren ein Dierzehnender gejcholjen, 
der mit einem anjcheinend noch jtärkeren hirſche die ganze Nacht gekämpft 
hatte. Dabei waren ihm vom Gegner beide Eisiprojien und auf der rechten 
Stange das Mittelende abgebrochen. R. v. Dombrowskn erzählt, daß Drinz 
£.v. Rohan im Buchenlande eines Morgens einen hirſch zur Strecke brachte, 
dern Rurz zuvor im Kampfe unmittelbar oberhalb der Roje die jtarke, einen 
Umfang von 22 Sentimetern haltende Stange ausgebrochen war. Nach vorn, 
wo der Augenjproß ausbiegt, war nur ein etwa 6 Sentimeter hoher Splitter 
diejes Sproſſes jtehengeblieben. Und doch waren in beiden Sällen die hirſche 
mit dem zerjchlagenen Geweih Sieger geblieben, denn jie jtanden beim Rudel 
und ihre Gegner waren abgejchmettert. 

Audy in der Sorglojigkeit, mit der er ſich den Sreuden der Liebe und 
des Kampfes hingibt, it der Hirjch abhängig von dem, was er ſich erlauben 
darf. Man könnte jagen: von feinen jozialen Derhältnijjen. Der verwöhnte 
Drinz im eingegatterten und wohlgehegten Sorite nimmt jich mehr, viel mehr 
heraus, als Junker Schmalhans, der nachts auf Bauers Kartoffeln ziehen 
muß, weil jein Rudel nicht dort fortzubringen it. Und ein hirſch in freier 
Wildbahn, der ſich bei dem dort in der Sahl der Gejchlechter herrichenden 
\hlecd;ten Derhältnilje vor brunftigen Tieren nicht zu laſſen und zu retten 
weiß, jchreit weniger als ein Hirſch in der Schorfheide oder der Rominter 
Heide, der um jede Schöne mit jieben alten Raufbolden jtreiten muß. In 
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jolhen Revieren erdröhnt der Wald den ganzen lieben langen Tag vom 
leidenſchaftlichen Schrei der Hiriche. Und es ilt klar, dat die ohnehin dort 
leichtere lberjichtlichkeit dadurch noch erhöht und die Birch auf einen be— 
ſtimmten Hirſch erleichtert wird. In der freien Wildbahn gilt das Gegenteil. 
Wo der hirſch völlig zum Nachttiere geworden ilt, da muß er auch jeine 
Liebestänze auf die verjchwiegene Stunde der jtillen Nacht bejchränken. Das 
it nicht nur jo in der Mark Brandenburg, jondern aud) in Tirol und den 
jiebenbürgijchen Karpathen. Dort it es neben dem Herren=Jäger und dem 
Rumänen das Raubwild, welches die Rudel beunruhigt. Und der alte Weid— 
ſpruch gilt dort noch zu Recht, der bei uns in Deutjchland längſt Braud 
und Sinn verloren hat: „Sag an, mein lieber Weidmann: wie |pricht der 
Wolf den edlen Hirihen an?“ Worauf die Antwort lautet: „Joho! Das 
halt du gefragt einen Mann, der dir’s von Grund auf wohl anjagen Rann! 
So ſpricht der Wolf den edlen hirſchen an: Wohlauf, wohlauf, du dürrer 
Knab’, du mußt in meinen Magen; da will ich dic) wohl durch den rauhen 
Wald hin tragen!“ 
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In den deutjchzölterreichiichen Alpen ilt der hirſch durch die den ganzen 
Sommer über währende Beunruhigung ohnehin zum Nachttiere geworden, und 
die hirſche wagen oft nicht, vor der elften Stunde auf die Almlichten heraus= 
zutreten. In den fchönen Buchenwäldern der Mark kann man wohl oft aud) 
in freier Wildbahn bereits gegen Abend die hirſche jchreien hören, aber jie 
ziehen doch jelbit dort, wo ſie jorgfältig geichont werden, aus den Dickungen 
erit ſpät abends heraus, und wer den jtarken hirſch vors Rohr Kriegen will, 
muß ſich Schon zum Srühbejuche veritehen. In Revieren, wo das Rotwild 
nur wedjlelt, gilt dies natürlicy noch viel mehr. 

Und doch dürfen wir es als ein hohes Glück bezeichnen, daß unjerer 
Heimat noch in jo vielen Gegenden der Schrei des edlen Hirjches als das 
Hohe=Lied der herbitlichen Weidmannsfreude erhalten geblieben it. lan 
braudt wahrlih nicht ein Jäger zu fein, um die hohe Schönheit und den 
adelvollen Reiz eines Brunftmorgens zu empfinden. Schon während der 
Nacht war wieder und immer wieder der eherne Ton eines jtarken Hirjches 
zu vernehmen. Gegen Morgen hin antwortet vom jenjeitigen Waldjaume 
ein anderer, und über den Rücken des Berghanges tönt ein dritter und ein 
vierter Schrei herüber. Immer näher rücken jie dem Saume der Blöße zu: 
hinter ihren Tieren ziehen die hirſche von den Ajungspläßen auf den Brunft— 
plan zurück. Klar jtehen in der kalten Nacht die hellen Sterne am durch— 
lihtigen Himmelsgewölbe ; doh am Boden weben über den feuchten Wald- 
wiejen bleiche Hebelihwaden hin, in denen, als nun das Morgenlicht herauf: 
zieht, die Geſtalten der hirſche ſpukhaft verihwimmen. Oft auch veritärkt 
diejer Hebel mit dem Morgengrauen ſich jo jehr, dat er das ganze Schaujpiel 
dem Blicke des Betrachters entzieht. Aber dem inneren Auge des Jägers 
kann doch Rein Nebel die wilden Dorgänge verhehlen, die da unmittelbar 
vor ihm in oft fait greifbarer Nähe jich abjpielen. In heftigem Trollen jagt 
ein jtarker hirſch ein Tier und jtößt bei jedem Tritt die rauhen kurz ab- 
gebrochenen Töne aus, die an das erite Grollen erinnern, mit dem das 
bebrüll des Löwen anhebt: ho-ho-ho-ho! Dann wirft er das Geweih weit 
in den Nacken und jtößt in langen einander folgenden Ausbrücden von 
Ärger und Sehnſucht den wilden Hauptichrei aus, der in feinem tiefen Aus— 
holen am meilten Ähnlichkeit mit dem Gebrüll des Tigers hat: Uoh-oh-ooha! 
Bei jedem Abſatze diejes Schreies gibt ſich der hirſch im ganzen Leibe einen 
Ru, jo daß die Luft weithin erzittert. Wie der Auerhahn in feiner Bag: 
itellung zuweilen tief zu Boden geht und dann wieder ſich kerzengerade auf: 
richtet und mit weit geöffnetem Schnabel feinen Hauptjchlag der Krone des 
Standbaumes zujchnalzt, jo Rann man aud) den Hirjch oft mit vorgerecktem 
Halje und gejchloffenen Lichtern jchreien jehen, und dann wieder beobachten, 
wie er das Haupt tief hintenüberlegt, um mit weit geöffnetem Windfange 
gen Himmel zu jchreien. Mit dem ſtark durchgebogenen Halfe bietet er dann 
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Kaukajierkreuzungshirjdh, flüchtig durch den Wald. 


ein eigenartiges Bild, das wohl kaum nod von einem Maler erfaßt, aber 
wohl oft genug von erfahrenen Jägern beobachtet it. Die Sreiaufnahmen 
haben inzwijchen Hirſche in derartigen Brunftitellungen in erfreulicher An— 
Ihaulichkeit wiedergegeben. 

Mit dem auffriihenden Morgenwinde Tichtet ſich der Nebel, und der 
wilde Reigen vor uns auf dem bereiften Plane erreicht feinen Höhepunkt. 
Der Schrei des Pla&hiriches wird von einem Mordskerle erwidert, der 
eben jetzt aus dem Hebel ſich heraushebt. Don weitem ſchon hört man 
jeinem Rufe den Ausdruck wilden Hajjes und troßigen Angriffes an: 
Uoh-Uo-Uooh-ooha! Wütend kommt er angetrollt: ho=-ho=ho=ho-ho! Dann 
in Sicht des Gegners verhofft er, um dem Platzhirſche dann die Heraus: 
forderung entgegenzujchreien: ho-ho-ho-hoooah. Noch einmal mejjen ſich die 
Kämpfer und wühlen wütend den Boden auf, daß Wurzelwerk und Heide 
umberfliegen; dann jchreiten jie langjam, mit gejenkten Geweihen, auf- 
einander zu wie Ringkämpfer, die mit tiefer Hand jich packen wollen. Ein 
paar Rurze Sinten, dann prallen die beweihe ineinander, und der Kampf 
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beginnt. Jeder fucht den anderen zurückzudrängen und zu ermüden, um 
ihm die Slanke abzugewinnen zu tödlihem Stoße mit dem Augenjprojje. 
Ihre unterlaufenen Lichter zeigen Weiß, aus den aufgeblähten Nüjtern dringt 
der heiße Odem, die Haare an dem vom vielen Schreien gejchwollenen Hallje 
\ind gejträubt und geben dem Kragen ein noch wilderes Ausjehen. Jebt 
liegen beide Kämpfer auf den Knien und jtemmen die Hinterläufe tief in 
den Waldboden, jeden Muskel bis zum äußeriten gejpannt. Längjt vom 
maßlos häufigen Bejchlagen jo ausgetrocnet, daß Haut und Mähne ihnen 
um die dürren Knochen ſchlottern, erjcheinen fie als die Derkörperung wilder 
Raufluft. Und find es! Beide willen: es geht ums Leben. Hell Rlingt der 
Schlag ihrer jtahlharten Geweihe durch den kühlen Srühmorgen hin, und 
in tollem Wirbel jagen fie im Kreije umeinander herum, um dann wieder 
einander jchiebend zu drängen — bis der Schwächere fühlt, daß er das 
Spiel verliert. Wohl ihm, wenn es ihm dann gelingt, mit plötzlichem Rucke 
das beweil; zurückzunehmen und ſich auf den Hinterläufen mit aufjchnellender 
Wucht zurückzuwerfen, um ji in eiligen Fluchten zu retten. Mit ein paar 
weiten Säßen bringt ihn dann der Sieger auf den Marjch, um darauf, ſich 
zu jeinem Rudel zurückwendend, einen Schrei auszujtoßen, aus dejjen heftig 
abgeriljenen Säßen und donnerähnlihem Schluſſe Sorn, Hampfbegier, Liebes- 
raſerei und überjhäumende Sreude am Leben in vollem Strome hervorbreden. 
Aber wehe dem Bejtegten, wenn in der Fluchtwende der Sieger ihm zuvor: 
Ram und mit blißgejhwindem Stoße den Augenſproß tief ihm in die Dünnung 
trieb ! Fern im Röhricht oder im Schuße des Teufelsbruches wird der nädhite 
Morgen ihn dann in brennendem Weidwundfieber qualvoll verenden jehen. 
Der Himmel jei auch dem Schneider gnädig, den der vom Kampfe heim- 
Rehrende Sieger in unziemlicher Sudringlichkeit bei einer feiner Harems- 
Schönen findet. Das Ausreißen eines jolchen Windbeutels bildet das Satyr— 
\piel nach dem Trauerjpiele vom Waldrande drüben. Der Platzhirſch aber 
treibt jein Rudel wieder zujammen. Noch einige Male ertönt jein wilder 
Schrei. Dann zieht, ehe die Sonne den Dlan bejcheint, das Wild zu Holze. 
Und in der Suhle Rühlt der Unerjättliche jeine heiße Glut. 

Su Brunftpläßen wählt der hirſch in zulammenhängenden Sorjten oft 
ſehr große Blößen, auf deren Mitte er ſich verhältnismäßig jicher fühlt. 
Er ahnt wohl, daß jein leidenjchaftliches Treiben ihm Gefahr bringt. Su 
jeinem großen Heile wacht aber das Rudel für ihn, das dem Ausgange des 
Kampfes mit kühler Gelafjenheit zujieht. In diejer Hinjicht jorgen die Tiere 
ebenjo für die Sicherheit des Hirjches, wie die allezeit vorjichtigen und wach— 
jamen Auer- und Birkhennen für die balzenden Hähne. Es ilt im einen 
wie im anderen Salle jchwer, an den Erjehnten jich heranzubirjchen, ohne von 
jeinem Weibervolke verraten zu werden. 

Es wäre übrigens ein Irrtum, anzunehmen, daß die ſtärkſten Hirſche 
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am meilten ſchreien. Sie find ſelbſt zur Brunftzeit oft jehr heimlid und 
verlieren ihre Kluge Selbjtbeherrfchung höchſtens zum Schlujje, wenn es 
nichts mehr zu lieben und nur deito mehr zu haſſen und zu raufen gibt. 
Solange ſie noch ein jchlankes Schmaltier haben, jchlagen ſie dies vom 
Rudel ab und treiben es in eine Dickung, aus der man nur ab und zu ein 
Rurzes Knören vernimmt, dejlen Ton in feines Bajjes Grundgewalt von der 
rauhen Särtlichkeit des jtarken Kronenhirjches erzählt. Den allermeilten 
Lärm machen quarrende, am Schluſſe in der Stimme überjchnappende 
Schneider. Sie klagen, daß es einen Stein erweichen Rönnte, dem hellen 
lihten Morgen ihr Sehnjudhtslied; und ihr Leid, das jtatt im dröhnenden 
Baſſe von o und tiefem a in Slageolettönen von ö und ä ausklingt, verrät 
die Unreife ihrer Slegeljahre. Wie grüne Burjchen, die mit Schlägern von 
MWeidenholz ſich im Pauken üben, Rlappern und ringen jie mit ihren geringen 
Beweihen und kommen ſich dabei furchtbar wichtig vor. Der Platzhirſch 
nimmt von ihnen Reine Kenntnis, folange jie nicht die unjichtbar aber be- 
itimmt ihnen gewiejene Schranke überjchreiten, die jich für dumme Jungen 
gehört. Und wenn fie gar verjuchen ſollten, ein vom Taumel der allgemeinen 
Liebesrajerei ergriffenes Stück zu verlocen, jo bringt er jie mit einem 
kurzen rauhen Schrei auf den Trab. „ho-ho-ho-hooah!“ Ins Menjchliche 
überjeßt heißt das etwa: „Geh nach Jericho und laſſe deinen Bart wachen 
und dann komme wieder und rede mit uns!” Langjamen Schrittes von 
ſolchem Strafvollzuge zurückkehrend, tut der Platzhirſch dann inmitten feines 
Rudels jich nieder. Mit einem jchweren Plumps, dem man anmerkt, wie 
ruhebedürftig er ilt. Aber das hindert ihn nicht, auch im Siten noch zu 
ſchreien. „O-ooh-ha!“ Das Klingt dann wie ein warnendes Brummen, in 
das ji} ein wenig gähnende Langeweile miſcht. Etwa als wolle er herum: 
lungernder Schneidern zujchreien: „Schert euch weg, ihr grünen Bengel, 
ihr jeid mir zu dumm!” 

Sur Nahahmung des Hirjchrufes bedient man ich Zuweilen einer 
wirklichen, einem hirſche entnommenen und zugerichteten Drojjel, häufiger 
aber einer Tritonmujchel, deren Spite jo weit abgejchnitten wird, daß ſie 
eine Öffnung und gleichjam ein Mundftück bietet. Es ilt klar, daß nicht 
ohne weiteres jede derartige Muſchel als ein guter hirſchruf bezeichnet 
werden Rann, auch wenn der Händler jie noch jo ſchön herausgepußt hat. 
Es gibt vielmehr unter Hunderten vielleicht nur eine, die wirklih den 
itark zitternden Ton des Brunftrufes in den richtigen Schwingungen wieder- 
gibt. Es ilt aber auch ebenjo Rlar, daß die beite Mujchel verjagt in der 
Hand eines Jägers, der nicht ganz genau den Ruf desjenigen Birjches kennt, 
den er nachahmen will und nadyahmen muß, um den Gegner zu reizen, den 
er vor das Rohr bringen will. Nichts ilt falſcher als zu glauben, man brauche 
nur ein annähernd dem Birichrufe gleicykommendes Röhren in die Mujchel 
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hineinzufchreien, um alle hirſche der Umgegend in wilde Aufregung zu 
verjeßen. Und es ilt unglaublich, wie eine ſolche Auffajjung aud nur bei 
Anfängern in der Jagd Boden gewinnen konnte, da doch hinreichend bekannt 
it, wie ungemein fein das Unterfheidungsvermögen im Gehör 
des hirſches iſt. Wie mag man nur glauben, daß ein alter hirſch ſich dazu 
verleiten laſſen könnte, das ungejchickte Nachahmen des „Mahnens“ für 
die wirklihe Stimme feines geliebten Schmaltieres zu halten! Denen, die 
in diefer Hinficht unbelehrbar find, hat aus einem anderen, aber ähnlichen 
Anlafje Andrew I. Stone in feiner Arbeit über das nordamerikanijche Elch 
eine költlihe Antwort gegeben, indem er den Dergleich zieht mit den See= 
hunden auf den Pribilof:Injeln. Nach der Wurfzeit lagern da etwa zehn- 
taujend Junge beijammen, deren Mütter tagtäglidy) in die See gehen, um 
dort ihre Nahrung zu juchen, und oft lange fortbleiben. Die Kleinen werden 
während diejer Seit furchtbar hungrig und erheben natürlich ein zum Himmel 
öringendes Geſchrei. Wenn eine Mutter an Land zurückkommt, jo geht ſie 
zwilchen den Taujenden hindurch, um ihr eigenes Junges zu ſuchen. Taujende 
dünner Stimmen dringen fortgejeßt an ihr Ohr — für den Menjchen Rlingen 
alle dieje eine wie die andere gleich, aber die Seehundsmutter unterjcheidet 
gegen neuntaujendneunhundertneunundneunzig andere Stimmen die eine ihres 
eigenen Jungen. Mit Recht warf Stone daher die Srage auf, ob man denn 
glauben wolle, daß das Elch, das zu den Ichärfiten Denkern des Tierreiches 
gehört, dümmer jei als die Seehundsmutter! Diejelbe Srage darf man an 
die gedankenlojen Derächter des Hiriches richten. 

Wie oft it der einzige Erfolg einer ungejchickten Dilettanten-Muſik 
auf der Muſchel der, dab der hirſch verjchweigt und vorjichtig zurückgeht, 
um ſich dieje Stelle für die nächſten vierzehn Tage gründlich zu merken! 
Es gehört zur Nachahmung des Rufes ein jehr feines Gehör im mujikaliihen 
Sinne und Derjtändnis für die Eigenart des hirſches. Der Ruf-Jäger muß 
ji in des Hirfches Denken und Empfinden hineinzufühlen verjtehen. In 
ſolchem Salle it dann freilich die Mufchel ein ganz vorzüglihes Mittel, um 
den verjtummten Hirjch wieder zum Antworten zu bringen oder andere 
Dirjche aus weiter Gerne herbeizulocken. Sie kommen dann oft in voller 
Sluht angejegt, um den der Stimme nad) für ſchwächer gehaltenen Gegner 
zu bekämpfen. Ein berühmter Meiſter auf der Muſchel iſt Graf €. Dürkheim 
gewejen, der nad) Stanz von Kobells und R. von Dombrowskys einander 
ergänzenden Mitteilungen in den Bergrevieren der dem Fürſten Camberg 
gehörenden Herrſchaft Steier in Oberölterreich binnen vierzehn Tagen drei- 
undzwanzig jehr gute Birjche ſchoß, die feinen Ruf angenommen hatten, 
troßdem die Brunft bereits ihrem Ende nahte und die Hirfche font kaum 
noch meldeten. In einem ungarijchen Reviere hatten zwei hochgeitellte Jäger, 
die Dettern waren, weniger Glück. Als der eine von ihnen einen ftarken 
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hirſch vernahm, rief er ihn an und hörte zu feiner großen Genugtuung den 
hirſch immer näher ziehen, jo daß er bereits im Begriffe jtand, die Büchfe 
fertiggumadhen, als er zu jeinem Schrecken entdeckte, daß fein gleichfalls 
den Ruf meilterhaft gebrauchender Detter ihm gegenüberitand. 

Im Altai bedienen jich die Kalmücken zum Anrufe des von ihnen Maral 
genannten, dem amerikaniihen Wapiti naheitehenden hirſches eines Blas- 
injtrumentes aus Lindenborke. Es gelingt ihnen damit, wie Major von Wijj- 
mann erzählte, ausgezeichnet, den Ruf ihres Hiriches nachguahmen, der mehr 
an den des amerikanilchen Wapiti als an den unjeres europäilchen hirſches 
erinnert. Auch die nordamerikaniihen Elchjäger rufen das Moos-Elch mit 
einem ähnlichen aus Birkenborke hergeitellten Initrumente an, das fie augen- 
\heinlidy den Indianern abgejehen haben. Leichter als der Schrei des Brunft- 
hirſches iſt das „Mahnen“ der Tiere nachzuahmen; man braudit es eigent— 
lich nur einmal wirklich gut gehört zu haben, um den Ton zu treffen. Es 
klingt wie ein dunkles äa, und man bringt es leicht heraus, wenn man es 
durd) die mit zwei Singern zugehaltene Naſe jpricht. Insbejondere ilt es 
dort am Dlaße, wo der hirſch in jungem, aber nicht überjehbarem Bejtande 
oder Unterholze jich niedergetan hat und durch das Mahnen zum Aufitehen 
veranlaßt werden joll. 

Wie der Beginn jo ilt auch der Derlauf der Brunft vom Wetter ganz 
weſentlich beitimmt. Nichts iſt gerade zu diefer Seit dem Wilde willkommener 
als Ralte und klare Nächte, denen ein bereifter Morgen folgt. Geradezu 
unleidli it ihnen dagegen warme und weiche Witterung. Hebel jcheint 
ihnen Reineswegs unangenehm zu fein, wenn er nur recht Ralt it. Und 
leidenjchaftlich jchreit der Hirſch bei leichtem Schneefall. Aucd darin hat 
die Brunft des Rotwildes viel Berührungspunkte mit der Balz des Auerhahns 
und des Spielhahns, die gleichfalls kalte Morgen und bereiften Wald lieben. 
Gelegentlich hört man aud) mitten im Winter Hirjche jchreien. Meiltens iſt 
dies wohl darauf zurückzuführen, daß in Revieren, wo es an Hirjchen fehlt, 
einzelne Tiere zur regelmäßigen Brunftzeit nicht bejchlagen find. Unter 
anderen wurde vor dem Dambadjshauje am Herentanzplag im Winter ein 
hirſch beobachtet, der mitten im Schnee ein brunftiges Tier trieb und natür- 
lich heftig dabei fchrie. In Dolfusbruch bei Schönlanke Ichrien und kämpften 
am 31. Januar 1905 nachmittags zwilchen fünf und jehs Uhr mehrere Rot- 
hirjche wie zur Brunftzeit, nachdem nach mehreren trüben regnerijchen Tagen 
plötzlich klares Sroftwetter eingetreten war*). Auch in diefem Falle dürfte 
die Erregung der Eiferfucht wohl auf ein verjpätet in die Brunft eingetretenes 
Tier zurückzuführen gewejen fein. Es jcheint aber, daß auch aus Gründen, die 
mit der Brunft überhaupt nichts zu tun haben, zuweilen einzelne hirſche ſchreien. 





*) Beobahtung des Kgl. Förſters Schramm. 
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So jchrie am 2. Juni zu Dolfusbrudh*) ein Rothirich anhaltend, ein anderer in 
Rohrwiefe am 18. Mai 1906**) nachmittags jehs Uhr nad) einem Gewitter, 
und man darf wohl annehmen, daß es ſich in diejen Fällen, wo ein brunftiges 
Tier nicht bemerkt wurde, um den Ausdruck Körperlihen Wohlbehagens 
handelte. Natürlich darf das Schreien nicht immer jo erklärt werden, jo wenig 
wie etwa das Brüllen der Wildrinder. Es ilt vielmehr denkbar, daß, ebenjo wie 
dieje, der Hirich gelegentlich aud) aus anderen Urſachen in Aufregung verjeßt 
wird und dann |chreit. Und dies führt zu einer der am meilten umitrittenen 
Sragen. Im „Weidmann“, Band 29, wurde vom Harzwilödmeilter Elten vom 
Ahrendsberge verjichert, daß die Hirjche auch aus Mangel an Waſſer jchreien. 
Im Januar trat plößlich jtarke Kälte ein und alle Quellen froren zu. ‚Da 
\hrien die Hirfche aus allen Richtungen bei Tage und Nacht und zwar, wie 
die Jäger annahmen, nad Waller. Wenn es jih nicht auch in diejem Salle 
um die Erregung der hirſche durch ein brunftiges Tier gehandelt haben, 
vielmehr die Annahme der Jäger richtig fein ſollte, jo würde damit eine 
ungemein jchwierige und jehr eigenartige Srage neu aufgerollt werden, die 
Spradforiher und Theologen lange Seit eingehend bejchäftigt hat. Im 
zweiten Derje des zweiundpierzigiten Pfalmes jteht nad) der Überjegung von 
Dr. Martin Luther zu leſen: „Wie der Hirjch jchreiet nad) friihem Wajler, 
\o jchreiet meine Seele, o Gott, nad) dir.“ Da nad) allgemeiner Auffaljung 
der hirſch nur in der Brunft jchreit, jo nahm man an, daß Junker Jörge 
auf der Wartburg bei feiner Überjegung einen Irrtum begangen habe; und 
die Sprachforihung glaubte dies bejtätigen zu müſſen. In theologilchen 
Kommentaren wurde dargelegt, daß die richtige Überjegung wie folgt heißen 
müjje: „Wie eine Hindin, die nah Waſſerbächen hinab Iechzet, jo lechzet 
meine Seele, o bott, nach) dir. Hierzu muß zunächſt bemerkt werden, daß 
der Hirih in der Sprache des alten Tejtamentes Aijal, die Hindin aber 
Ajjalah heikt. Auch der Pſalmiſt jcheint aljo die Hindin, das Tier, dichterijch 
höher gewertet zu haben als den geweihten Hirjch, wie wir dies gleichfalls 
bei Derjern, Dittürken und Mongolen finden, die unter ihrem Maral zunächſt 
das Tier veritehen, dann aber dod) das Wort „Maral“ für hirſch im all: 
gemeinen gebrauchen. Als im Jahre 1892 im Auftrage der Deutjchen Evan- 
geliihen Kirchenkonferenz eine Revilion der Bibelüberjegung vorgenommen 
wurde, behielt man aber den Text der Lutherichen Übertragung troß der 
behaupteten Abweichung vom NÜrterte bei, wohl aus begreiflicher Pietät 
gegen Luther. Die Annahme der Harzer Jäger, daß in dem von Wildmeilter 
Elten mitgeteilten Salle die Hirſche nach Waller gejchrien haben, würde aber 
den Tert der Lutherjchen Übertragung doc; rechtfertigen. Man würde tat- 





*) Beobadhtung des Kgl. Förſters Schramm. 
**) Beobahtung des Kgl. Oberförjters Splettjtoeßer. 
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ſächlich „ſchreiet“ jtatt „lechzet“ für richtig erklären dürfen. Es fragt jidh 
nur, ob Luther zu diejer Saflung gleichfalls durch die Anjicht ihm bekannter 
Jäger veranlaft ilt, daß der hirſch aus Wajjermangel jchreie, oder ob etwa 
die von Wildmeilter Elten erwähnten harzer Jäger zu ihrer Auffaljung 
veranlaßt find durch die Lutherfche Übertragung, deren behauptete Unrichtig- 
Reit vielleicht niemals zu ihrer Kenntnis gelangt ilt. Forderung: beobadten! 
Auch das bedarf weiterer Seititellungen, ob etwa der plößliche Eintritt kalter 
Witterung den Hirfch durch unzeitiges Erinnerungsvermögen zuweilen 
veranlajjen mag, zu jchreien ! 

Der Schrei des Hirjches belebt den Reiz der Landjchaft in einer Weile, 
die höchltens in der Balz des Auerhahns ein Gegenjtück findet. Der Brunft- 
hirſch in jeiner wilden, verwitterten Geſtalt it auch nicht lediglich Staffage 
in der Berbitlandichaft. Er iſt der König feines Waldes. In feinem Wejen 
bringt er zujammenfaljend den ganzen herben Sauber der Schönheit der Herbit- 
nacht zur Geltung, die das Herz ohne ihn ſich gar nicht mehr recht zu denken 
vermöchte. Was ilt ohne ihn oder den in den höheren Lagen an jeine Stelle 
tretenden Gamsbock das herrlichite Gebirge! Stümperhaft dünkt uns die 
Mufik der Staubbäche, in die nicht zur Seit des Lärchengoldes das tiefe Stöhnen 
wild grollender Hirjche einfällt. Stumme des Himmels jind die hochzeitslojen 
Berge, deren Seljen nicht den Widerhall Schreiender hirſche zurückwerfen und 
weitergeben von Tal zu Tal. Und die armjeligite dürre Heide Ditpreußens 
oder der Mark gewinnt Seele und erjchütterndes geheimnisvolles Leben durch 
die hinreigende Mujik zorn- und liebeentbrannter Hirjche. 

Sangjam jenkt ji) der Mond auf den Waldjaum nieder und das Blink: 
feuerjpiel der Sterne beginnt zu verblajjen. Der Jägerſtern ſchaut eben noch 
über die hohen Kronen am |chilfumkränzten See, auf dem ein Erpel ſchnarrend 
mit den Slügeln jchlägt. Durch den Wald raujcht es leije, als ob er Zwie— 
ſprache mit jich jelber hielte: der Morgenwind friiht auf. Im Oſten üt 
das dunkle Tiefblau der Nacht in ein bleiches Grau übergegangen, das die 
nächſten Umriſſe jchon deutlicher erkennen läßt. Da heben jich auf dem Selde 
dunkle Geitalten ungewiß vom Boden ab: Rotwild nimmt Kartoffeln auf. 
Ein ſtarkes Stück löſt ji von der Menge des Rudels und zieht langjam dem 
Walde zu. Es ilt das Leittier. Jetzt bleibt es wieder jtehen und hebt einen 
Buſch auf, den es tüchtig |chüttelt. Es äſt nur die an der Staude haftenden 
Knollen, die anderen läßt es liegen. Dom Selde her trollt ein Schneider zu 
Holze, der plößlicy in heftige Flucht fällt. Der Platzhirſch hat ihn auf den 
Marſch gebracht und wendet fich nun mit einem kurzen Knören zu feinem 
Rudel zurük. Er weiß wohl, daß er hier draußen nicht zu Haufe ilt und 
lich, nicht zu viel erlauben darf. In dieſer Gegend wachlen auf den Bäumen 
die Jäger, und jedes Seld iſt mit Anligen, hochſtänden, Bretterbuden und 
Sciefluken fo jehr gejegnet, daß ſchon die Klugheit eines alten Leittieres 
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dazu gehört, um Hirfch und Rudel ungefährdet zur rechten Seit wieder in 
Sicherheit zu bringen. Es ilt gräßlich! Wo die Alte mit den Ihrigen gegen 
Mitternaht ein Rüben- oder Kartoffelfeld betritt und der Hirich als letter 
langjam dem Rudel folgt, da KRnallt es. Wo jie vor Tau und Tage zu 
Bolze ziehen, knallt es. Wo fie zur Winterszeit, wenn der Blacfrojt zur 
Derzweiflung treibt, vom Hunger ausgepumpt, eine verlockend duftende 
Sütterung annehmen, prafjelt es ihnen entgegen; und für den Hirſch be- 
deutet des Lebens höchſte Seier zugleich die höchite Derjtärkung der Gefahr. 
Swanzigmal tot müßte der Swölfender, der dort draußen im Morgengrauen 
beim Rudel jteht, Tängit fein, wenn nicht der Deritand des Leittieres und 
jein jprihwörtliches Hirichglük für ihn jorgten. Sum Glücke und zur 
Belujtigung des Leittieres laufen die Jäger einander jelbjt in den Weg. Als 
das Rudel geitern um die vierte Nachmittagsitunde in feiner Dickung auf- 
itand, um durch das quabbige Teufelsbrucd und das Röhricht des Blanken 
Sees den Rüben zuzuwechſeln, auf denen es in den letzten Nächten jo Röltliche 
Seckerbiljen aufgenommen hatte, jog das Leittier plötzlich Wohlgerüche ein, 
die ihm wenig zujagten: irgendwo herum jtank da ein Menſch, und zwar 
ganz gewiß Reineswegs von der liebenswürdigjten Sorte! Dorjichtig trat 
die Alte zurück und drückte gegen das nächſte Stück und alle ſchlichen dann 
wie Füchſe zurück, um dur) das Röhricht des Dülterföhren-Sees der Heide- 
blöße zuzuziehen, von der aus fie im Bogen herum ja auch zu den Rüben ge- 
langen konnten. Natürlich hübſch jachte, vorjichtig und nicht eher, ehe die 
Nacht hereingebrocen it! In der Doßmaraß blieben fie jtehen, und die nad) 
vorn gelegten Laujcher des Leittieres jagten dem hirſche, daß auch dort 
draußen die Luft nicht rein ſei. ürgerlich trat er hin und her, dann Tief 
er jih auf weichem Moospoliter nieder, und die Mehrzahl der Tiere folgten 
jeinem Beijpiele. Aber das Leittier ſchaute unbeweglid) auf die Blöße hinaus 
und jchüttelte zuweilen leicht den Kopf. Was mochte der alte Einfaltspinjel 
ih nur denken, der dort oben am jenjeitigen Rande der Blöße auf feinem 
Baumjtumpfe jaß, das nichtsnußige Seuerrohr auf den Knien haltend? Er 
ſchien nicht zu ahnen, daß der Wind, der über hohe Waldbeſtände hinwegitreicht, 
zu Boden jinkt und dem am Waldrande jtehenden Leittiere jeine Witterung 
zuträgt. Da jaß er und ſaß, bis der Mond heraufgezogen war, und wunderte 
ih, warum der jtarke hirſch, der doc) alle Abende auf dieſer Blöße ein 
Schmaltier getrieben hatte, heute gerade gar nicht austreten wollte. Endlich 
wendete er jich mit jteifen Knochen heimwärts und fluchte innerlich auf den 
Nachbar, der vermutlih am Rande des Rübenfeldes den hirſch heute früh 
erwilht habe. Aber der Nachbar hatte den hirſch nicht geſchoſſen. Er ſaß 
tatjächlih aud) heute nacht wieder mitten in dem Rübenfelde und meinte, 
daß es ihm heute dort gar nicht fehlen könne. Die Rüben hatten am Rande 
des Bruches bejonders gut gejtanden, waren von dem zwanzig Haupt zählenden 
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M. Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., März 1908. 
Im Geweihwechjel: Ein Gabler, der feine rechte Stange abgeworfen hat, 
jhnuppert an der ſoeben abgeworfenen Stange des Sechzehnenders. 


Rudel aber dermaßen angenommen und zertreten, daß der Anjit dort ziemliche 
Sicherheit verjprochen hätte, wenn nicht der Wind gerade an diejer Stelle 
itark gekrüjelt hätte. Allmählich aber wurde die Geſellſchaft vertrauter und 
wagte ſich über den Kamm des Rübenfeldes hinüber, und darauf baute der 
alte Jägerknabe feinen verjhmißten Plan. Schon ehe die Hirjche diejen 
Teil des Seldes angenommen hatten, grub er jich dort mehrere Löcher, die 
je nad) der Richtung des Windes den Anſitz und jchon im eriten Hlorgen- 
grauen ein Abkommen ermöglichten. Und jiehe da, eines jchönen Mittags 
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M. Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., Anfang April 1908. 
Im Geweihwecjel: ein jtarker Hirjd, 
vierzehn Tage nach dem Abwerfen feines Dierzehnendergeweils. 
Eriter Anja des neuen Geweihs. 
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konnte er bejtätigen, daß die ganze Gejellichaft nun zwilchen diefen Anjit- 
löchern geält und daß, von diefem Leichtjinn verführt, auch der Swölfender 
dort jeine Tänze getrieben hatte. Diejen Abend nun, wo der Wind recht 
ſteif auf den Blanken See zu jtand, mußte der Hirjch ihm ja kommen. Aljo 
laß und wartete er. Aber der hirſch Ram ihm nicht! Als das Leittier jah, 
daß der jchnurrige alte Onkel auf dem Buchenjtubben endlid) jeine Mond— 
\heinträumerei aufgegeben hatte und auf der Landjtraße heimwärts 309g, 
trat es vorjihtig windend heraus und führte das Rudel im Schuße des 
Maldichattens um das Bruch herum in die Rüben. Laut aufröhrend folgte 
ihm nun aud der hirſch. Und den Jäger in feinem Loche durchichauerte 
der Schrei mit wilder Gewalt. Wenn doch der Morgen hielte, was die Mitter- 
nacht verſprach! Aber das Rudel war nun einmal gejtört, und fortwährend 
jihernd hielt das Leittier jih im ſchützenden Waldjchatten und Krüjelwinde. 
Einmal jagte der Hirjch mit zornigem „Ho, ho, ho, ho, ho!” ein Schmaltier 
gegen den Rand des Kammes. Dann blieb er wieder in der Sohle der Senkung 
itehen und holte mit vollem Balje tief auf: ‚‚Uooh:uooh=uooha !” Den Jäger 
durchbebte es wie körperliche Erjchütterung. Der Boden dröhnte von dem 
wilden Stampfen des hirſches. Schon hoffte der Jäger, dab die ganze Ge— 
jellfhaft im Morgengrauen auf dem Kamme hier vor ihm den Rückwedjjel um 
den Blanken See herum nehmen würde. Aber das Leittier war anders gejtimmt. 
Mißtrauiſch durch jo viele zwar jehr ehrenvolle aber gar nicht beanjprudhte 
Aufmerkjamkeiten hielt es jich vorjichtig innerhalb des Kejjels, wo es bei 
dem Drehwinde jich jo jiher fühlte. Weshalb gerade heute den Kamm, der 
eine befahrgrenze daritellt, überjchreiten ? Lieber nicht! Als das Büchlen- 
licht heraufzieht, it der ganze nächtliche Spuk von den Rüben verjhwunden 
und zurück nad den Kartoffeln gewechſelt. „Uooha! Uooh!” tönt es nod) 
einmal aus dem Bruce zu dem Jäger hinüber. Und noch einmal hört er, 
wie, ſchon im Teufelsbrudy, der Alte treibt: ‚Ho, ho, ho, ho=hoooah !“ 

Der Jäger aber zündet jich jein Morgenpfeifchen an und ſpürt den 
Waldrand ab, wo er die ganze Gejchichte diefer Nacht leſen kann. Und als 
er auf der Landitraße die noch taufhlächtige Spur ſeines Wettbewerbers 
findet, it er vollends wohlgemut und malt fi mit reinjter Sreude aus, 
wie der alte Jagdneidhammel mit der dunklen Empfindung heimgetrollt fein 
mag, wieder einmal eine Mordsdummheit begangen zu haben. Mancher 
lernt’s nie, und dann aud noch nicht ordentlih! Und darin wurzelt das 
\prihwörtlihe Glück der Hiriche. Es gäbe ja jonit gar keine mehr! Der 
Jäger, den wir jeßt, jein Pfeifchen rauchend, heimwärts wandern fehen, it 
weit davon entfernt, die durchwachte Nacht für eine verlorene zu halten. 
In feinen Augen find nur die Nächte verloren, die er im dumpfen Seder- 
bette verjchläft. Und als jett der blutrote Sonnenball den vollen Morgen 
heraufführt, jtimmt er fein Leiblied an und fingt: 
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„Ob jticht die Sonne, ob jchimmert der Stern, 
ich jage immer undsimmer gern!“ 


Kann es Berrlicheres geben, als eine Nachtlang fünfzig Schritte weit 
von einem jchreienden Hirjche zu ſitzen? Sröhlich jingt der Jägersmann: 


„Am liebjten jag ich den Edelhirſch, 
und das adligjte Jagen dünkt mid die Birjh !" 


Und dann fügt er in Gedanken hinzu, daß die Krone der Birſch doch 
freilid) die im Gebirge bleibt. Herrgott, da oben am Brocken müßte einer 
jeßt jagen dürfen, wo der wilde Jäger das Geitein in wüſtem Graus durd- 
einandergeworfen hat und das Schwarze Moor dazwilchen herausquillt, das 
ji, wenn die Ebene verduriten will, an den Morgennebeln immer wieder 
ſatt fäuft und von Gewittern und Schneetreiben umkreilt und umtoſt wird! 
Dder auf den jchottiihen Grampians, wo die wilden Bergitröme um die 
Wette tofen mit dem Widerhalle, in dem das Röhren der Hirjche von den 
Selsihluchten zurückdröhnt! Oder im Salzkammergute und der grünen 
Steiermark, wo der ins Gejchröff einjteigende Brunfthirich dem ſchwarzen 
Bamsbocke guten Morgen jagt. In den Ammergauer Revieren oder in der 
Dorder-Riß, wo der Hochkopf wundervolle Sernjicht bietet, oder gar in der 
Fiſchunkel im Berchtesgadenjchen, wo der hirſch durch den von Steilwänden 
umſäumten Oberſee rinnt, um dem Wettbewerber drüben am Gehänge mäd)- 
tiger Selsblöcke den Kampf anzutragen auf Leben und Tod! 

Sreilich gibt es dort in den Alpen Reine Rüben für die hirſche zu najchen. 
Aber dafür wird der Brunftplan mit Iinnenweißem Tüchlein tagtäglich friſch 
gedeckt, und die jtahlklare Nacht wirft das Licht der glißernden Sterne vom 
funkelnden Heujchnee zurück. Aus dem tiefen feierlichen Schweigen des in 
der eiligkalten Nachtluft fait blaßgrün erjcheinenden Himmelsgewölbes heben 
jih die dunklen Umriſſe der Bergmajjive heraus; da klären jih im Süden 
die Icharfen Schneiden in zartem Lichte, und über den wilden Rauhkamm 
zieht janft und jacht der Mond herauf. In der Almhütte unter dem Hod)= 
lattel ijt’s lebendig: der Jager-Franzl erzählt mit Händen und Süßen beim 
Seuerjcheine Gejcichten, wie er vom Wilderer ein Jäger geworden ilt, und 
wie jein Kamerad aus der Lumpenzeit, der bambstoni, erichollen liegt 
drüben im tiefen Graben, wo ſie ihn mit Steinen bedeckt hatten, damit nicht 
die Raben ihn fänden. Wie der Loill den Swölfender bei der lebten Jagd 
vom Berge budlkrar herabgetragen hat, daß die Kavaliere verwundert mit 
ihren PDerjpektiven ihm zugejchaut haben, als er Dorder= und Hinterlauf 
derjelben Seite verjchränkte und dann hineinjchliefte, wie in die Tragriemen 
jeiner Kraren. Mit den Ellbogen jtemmte er ſich auf die Hinterläufe, Kopf 
und beweih hingen ihm über die Schulter. Gerad' dort am ſpitzen Eck, wo 
die Wand am ſchiechſten it, hat er gejodelt, daß es eine Lujt war. Aber 
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einer von den Stadtherren hat nicht länger zuſchauen mögen und ſich ab- 
gewandt aus Grauen, daß der Loijl abjtürzen könne. Gelächter unter den 
Holzern in der qualmerfüllten Wurz-Hütte, in der der Enzian und der Öunkel- 
rote Tiroler Rreijen. „Der Birjchentrager-Loijl und abifallen, ja du mei!” 
Der jteht jchweigend am Herd und rührt mit jeinen breiten Bärenpraßen 
jich einen Schmarrn, als ginge ihn die ganze Geſchichte nichts an. Hat mehr 
als einen guten hirſch jo heruntergetragen und jtärkere dazu, als den ab- 
gebrunfteten Swölfer! Immer Iebendiger werden in der braunen Thaye 
die Erinnerungen alter Seiten: der wiejelflinke weikköpfige Ferdl ſchnurrt, 
was kein Teufel zu glauben braudt, und die anderen lachen dazu, jogar der 
ſchweigſame Hirfchentrager=Loifl mit den Hünenjdhultern und den großen 
blauen Kinderaugen in dem erniten von blondem Sottelbarte umrahmten 
Gejichte. Der Jager-Sranzl ilt vor die Hüttentür getreten. Don der Roßalm 
hinterm Walde tönt Schrei auf Schrei. Ganz am Rande der Dickung droben 
ziehen zwei Stücke hin. „Uooh-oooha!“ Der jtarke Swölfender ilt hinter 
ihnen, auf den der Sranzl geitimmt it für feinen „Schiaſſatagaſt“, der 
drinnen in der Hütte bei den Holzern ſitzt. „go-uooh!“ Wär jchon der Rechte ! 
Aber wie ankommen? Der Sranzl jpekuliert eine Weile wie ein Birid. 
Hinter der Hütten herum, unter der Almlichten Hin, und am Saune der 
Roßalm hinauf: jo möchte es gehen! Der Brummer da oben hat’s jo eilig 
nicht mit dem Heimwege. Und hier über die Wurz-Alm wird er nicht herab- 
ziehen. Immer wilder gröhlt er jeßt. Der Sranzl weiß jetzt vollkommen 
Bejcheid. Ein Schmaltier ilt’s, das den zottigen Grobian ärgert. . So 
ein rechter zierliher Sauberjhat auf jchlanken Läufen. Jetzt pfeffert es 
hintenaus, um ſich die groben Unverjchämtheiten zu verbitten. Da reißt 
der Hirjch einen zornigen Brüller, daß die ganze Almlichten bebt und die 
da drinnen herausfahren. Der Serdl hat ihn jchon in Dierteln auf der 
Wagſchale liegen und tariert: jeine zweihundertundfünfzig hat er gewiß! 
„Halt dei Schlitt’n ſcho gericht’ oder dei Muli?“ lacht der Wurzer dem Sranzl 
entgegen. Der verzieht keine Miene. Winkt nur dem fremden Herrn. Und 
Ihweigend jchlüpfen fie hinaus in die jternenklare Nacht. Der Loill, als 
verjtände ſich das von Jelbit, jchleicht hinterdrein. 

Der Swölfer hat das Schmaltier, das er treibt, weit vom Rudel ab- 
gejchlagen, das am Hange an Stauden ält. Dom Hochlattel herüber tönt 
das Schreien zweier anderer Hirjche. Weit weg, das rührt ihn nicht. Aber 
aus dem Laatjchengraben hinter der Wurz-Alm zieht ein anderer herauf, 
der ſich bisher noch nicht gemeldet hatte. Gerade noch zur rechten Seit, daß 
der Sranzl und der Loill es hören können, ehe fie in den engen Wildbad): 
graben einjteigen. Eine Weile halten die drei Jäger. Der Gajt lauſcht, auf 
jeinen Bergjtock gejtüßt, der wundervollen Weije des Widerhalles, der Schrei 
um Schrei zurückwirft, daß der ganze Wald zu leben und zu beben jcheint 
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und kaum noch zu unterjcheiden ilt, welche Stimme dem Plabhirihe und 
welche dem Angreifer gehört. Dann jteigen die Jäger behutjam aufwärts, 
am Ufer des bald raufchenden, bald unter Bolleis hohl gehenden Wild- 
bades hin. 

Droben wird es lebendig. In langen Paufen, doc immer mächtiger 
tönt der dumpfe abgebrochene Schrei des Angreifers heran. Da rollen Steine. 
Ein Tier, das auf dem Wege des Heranziehenden jtand, ſpringt auf, ein 
Schmaltier folgt ihm. Am Saume des Laatjchenfeldes verhoffen jie und 
\hauen neugierig dem Ankömmlinge entgegen, der mit dem Winde heranzieht 
und Reine Witterung von ihnen hat. Da: „ho, ho, ho, ho!” Jetzt hat er 
ihre Fährte gefunden, und mit dampfendem Windfange, das troßige, jtark- 
bewehrte Haupt weit zurückgeworfen, jagt er dem Wilde nach und treibt 
dies auf den Plathirih zu. Oben durch die Lärchenwipfel rauſcht leije ein 
flüfternder Wind. Wie eine trübe jchwehlende Ölfunfel leuchtet es von der 
offenen Tür der Wurzhütten herauf. Und alle Sterne machen jih hell, als 
müßten jie dabei jein bei dem, was nun dort oben am Roßkopfhange ſich 
zuträgt. Da rauſcht und bricht es durch die Laatjchen herauf, und hell, vom 
Mondlichte übergojjen jteht dem Platzhirſche der herausfordernde Gegner 
gegenüber, das jtolze Kronengeweih hocherhoben. — Er hat ſich verrechnel 
und ilt an den Unrechten geraten! Der Kampf ilt kurz, und bald wendet 
der Eindringling in haltender Flucht ſich zum See zurück, woher er gekommen 
it. Der Platzhirſch aber treibt nun fein vernadläjligtes Rudel zujammen 
und zieht, als der Morgen herandämmert, langjam und zuweilen noch Rnörend 
und trenzend, durch den Hochwald der Roßalm zu. — — 


wei Stunden ſpäter liegt er vor der Wurzhütten. Der Serdl jpringt 
von einem Bein aufs andere und ſchnalzt mit den Fingern wie ein Kohlführer 
mit der Deitjche. Der Franzl muß immer wieder erzählen, wie der hirſch 
in hoher Flucht aufjeßte, als er aus dem Seniterjpalte des Roßalm:Stadls 
den Blattihuß kriegte. Der Wurzwirt jchenkt ein und frozelt die Holger. 
„Ob's dei Maul hiaz halt’it, Wurzn-Jackl?“ fchreit der Ferdl. „hiaz drahn 
ma anders auf, mit den Swölferhirjch! Jeſſas, Jeſſas!“ Und dabei jpringt 
er wie ein balzender Spielhahn. Als habe er den hirſch ausgemadt und 
geſchoſſen. „No,“ meint der Sranzl begütigend, „weil wir ’hn nur hab’n, 
den Zwidrian!“ Der Wurzener lacht dazu, und der Tiroler kreilt. „A Weinerl 
zahlt der Schiafjatagalt eh no!” lacht der Ferdl, dem der rote, Mlorgenkaffee 
im Glaſe bejjer mundet als die jchwarze Brühe der grauslichen alten Häujerin 
von der Wurzhütten. Nur der Hirfchentrager=Loijl, der den Swölfer bucklkrar 
wie ein Gams heruntergejchleppt hat, jißt am Seuer, als wäre er. da Jeit 
der Nacht nicht aufgeltanden. 

Droben im Hochwalde ält das Rudel dahin. Nicht lange dauert die 


974 














‚ Ober-Schl., August 19006. 


> 
zZ 


Trllowit. 








© 
— 
- 
—ñ— 
ın 
— 
= 
= 
ar) 
>=; 
o 
- 
VRC 
u 
4 
Q- 
S 
oo 
= 
>= 
— 
N 
— 
= 
3 
er 
— 
- 
—_ 
Ei 
— 
© 
je 
- 
oo 
= 
ei 
= 
— 
Aa 


it 


In der Segeze 





M. Steckel. 





























Witwenſchaft. Ehe der Dollmond fcheint, iſt der abgejchlagene Brummer 
von letzter Macht dabei. Und der ſtolze Swölfer ijt vergejlen! — — — 

Jetzt hängt fein Geweih weit, weit drunten im Unterlande. In der 
einfamen Waldhütte des Jägers, der im Rübenfelde des Swölfenders vom 
Teufelsbruche vergeblih gewartet hatte und jinnend nun des Gegenſatzes 
von Hochgebirge und Tiefland gedenkt. Wie um die weißen Enden nun das 
Morgenjonnengold jpielt und mit ihm die alles verklärende beſte Sreundin 
der alten Jägerherzen: die Erinnerung! — — 

Die Brunft nähert jih ihrem Ende. Bald werden die Schneider alle 
Eiferfucht und Seindfchaft vergejfen und wieder zu dreien oder vieren gehen, 
wie abgeracertes Jägervolk, das nad einer durhwacdten Nacht ſtumpf— 
jinnig feinen unvermeidlihen Skat drijcht. Auch die Rudel ziehen dann 
langjam wieder den gewohnten Ständen zu und gedenken der Stellen, wo 
um die herbitliche Seit ihnen gute Fütterung geboten zu jein pflegt. 

Nur unjer jtarker Swölfender aus dem Rübenfelde wird jo jchnell nicht 
heimkehren. Am Schlufje der Brunft zieht er in wilder Sehnjucht weit, weit, 
meilenweit fort auf Wechſeln, die ſchon feine Urväter getreten haben: von 
der Weichlel zur Warthe, von der Neumark und Uckermark bis Mecklenburg, 
auf die alten gejchichtlihen Kampfpläße jeines Geſchlechtes, die nur die 
wildelten Raufbolde zu betreten wagen. ®b er nach allen Kämpfen und 
Sährniljen jeiner weiten Wanderung wiederkehren wird auf den heimlichen 
Winterſtand? Ob die Singdrojlel, die im lebten Lenze zu feinen Häupten 
im hohen Orte der alten Fichte jang, ihn wiederjehen wird ? — Wer weiß, 
wer weiß! 


Zurück zur Natur! 


Julmond im Hochgebirge! Wegmüde keucht Perchta, die Nebelfrau, 
von Tal zu Tal; und die Tannen wollen ſchier unter der Schneelaſt brechen. 
Den Wildbad) hat das Eis in Ketten geſchmiedet, jo daß er dumpf unter 
Hohlböden hinmurmelt. Und nur zuweilen, wo gar zu toll die Schollen ſich 
aufitauen, ſchäumt er noch in wilder Wut durch das von Eisjchneiden um: 
ſäumte Bett. Längſt find die Hochzeitstage des ſchwarzen Teufelsbockes mit 
den breiten Krucen vorüber ; das Gamswild ſucht der Äjung wegen tiefere 
Lagen auf und zieht jich auf den Mittagsjeiten der Berge zujammen, wo 
hie und da Sonne und Wind ein Selsband vom Schnee freigelegt haben. 
Sorgjam meidet es die ihm wohlbekannten Steilhänge, wo Lawinengefahr 
droht. Auch das Rotwild hat, als der Schnee in ſchwerem eintönigem Slocken- 
fall tagein tagaus niederging, ſich in die gejchlojfenen Waldungen herab- 
gezogen, wo es in der Nähe der Holzichläge Beitände auflucht, die vor rauhen 
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M. Steckel. Tillowitz, Ober - Schl. 
Rotwild: Segejchaden an zwanzigjähriger Kiefernſchonung. 
"Gipfel abgebrochen, Stangen befegt. 









































M. Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., Mai 1907. 
Rotwild-Suhle. 


Winden geihüßt find. An fonnigen Lahnen und Gehängen ält es dort Rauh- 
werk von Brombeeren und Geſträuch, Heidekraut oder die an Baumrinden 
haftenden Mooſe und Slechten. 

In Boriten von alten Sirbelkiefern oder Sichten, die vor Schnee: 
verwehungen geihüßt jind, hat der Jager-Sranzl Schindeldächer hergerichtet, 
unter denen Heu von den nächſtgelegenen Bergwiejen über einer Raufe auf: 
gejhichtet it. Das wird gern nun in der Seit der ſchlimmſten Not vom Wilde 
angenommen, und der Sranzl hat für jeine Schüßlinge auch jonjt noch aller: 
hand Leckerbiſſen aufgelpart: Eicheln, Wildobſt, Dogelbeeren und Roß— 
Raltanien. Er hat feine liebe Hot gehabt, das Wild, als es vom heftigen 
Schneefalle überrajcht wurde, hinunterzutreiben; aber droben im Gejchröff 
it mehr als ein guter Hirjch geblieben, von dem er jchwerlich mehr zu jehen 
kriegen wird, als im nächſten Srühjahre die bleichen Knochen und das von 
Mäuſen zernagte Geweih. Es ilt ein wahres Kreuz und Leid mit den eigen 
linnigen alten Kerlen: je mehr jie durch die Brunft heruntergekommen ſind, 
deſto hartnäciger verjteigen ſie ſich jujtament ins Hocheis hinein, aus dem 
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DM. Steckel, Tillowitz, Ober-Schl., Mai 1907. 
Rotwild-Suhle. 


ſie dann Rein Jäger mehr herunterkriegt. Unter der ſchweren Schneemalje, 
die jich zu Eis verdichtet, bildet jich durch) warme Quellen, die von Bergkreſſe 
dicht umwachſen jind, ein jickerndes Bädhlein, das das Eis aushöhlt, Rleine 
Teiche bildet und fo oft die Decke unterwälcht, bis ſchließlich Rein Wechſel 
mehr über die Oberfläche möglich it, jondern nur noch der Weg unter dem 
blaugrünen Eisgewölbe hindurh. Gar mandyes Mal ilt der Sranzl in 
\olch einem jtehengebliebenen Eisjhachte einen teilen Graben hinaufgeitiegen. 
Aber der hirſch ſoll noch gefunden werden, der diefen Rückwechjel annähme, 
obgleich es der einzige zu jeiner Rettung wäre. Da bleibt oft nichts anderes 
übrig, als daß die Büchſe auf einen hirſch ſprechen muß, der in der Seilt- 
und Brunftzeit allen Hadjitellungen entgangen war und nun in einem Zu— 
\tande zur Strecke kommt, der einen Hund jammern Bann. Über Eis und 
Schneeglätten hinweg muß er dann an Stricken abgelajjen, oder wenn aud) 
das nicht geht, hinabgeworfen werden bis zu einer Stelle, wo er auf den 
Heujchlitten gepackt werden kann, auf dem es dann in ſauſender Sahrt mit 
ihm hinabgeht bis auf die blanke Spiegelbahn des Sees. 
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Dort hat der Wind weite jchwarze Blänken gefegt und an anderen 
Stellen dafür den Schnee deito höher auf Haufen getrieben. Doch weiß der 
Sranzl eine Bucht vor einem Selseck, wo der Wind jein Spiel nicht treiben 
kann. Und dort richtet er feine Hauptfütterung her, zu der fie abends, 
wenn die Schatten auf das weiße Linnentuch der Berge ſich herunterjenken, 
alle gezogen Rommen: Hirjche und Tiere und die paar Rehe, die troß Winter 
und Not nicht hinabwechjeln mögen auf die Bauernfelder im Tale. Wenn 
unjer Herr=bott ihnen oben am Himmel feinen Chriltbaum anzündet, it es 
ein wunderjames Bild an diejer Wildfütterung auf der weißen, von hohen 
Bergen umſchloſſenen totenitillen Blänke, über die zuweilen in eiliger Nacht— 
Rälte das tiefe Aufitöhnen des Sees hindonnert. Dazu das Knacken und 
Kniltern des Waldes im harten Froſte, das Hallen der Eule, das Keckern 
eines verärgerten Fuchſes: die Stimmen der einjamen Winternaht im Ge— 
birge. Draht und Herrlichkeit ringsumher: jeder Rleinite Stern am Himmel 
in hellem ÖGlanze eritrahlend, und jede fünfeckige Schneeflocke auf dem 
weiten weißen Selde ein funkelndes Sternchen für jih. Aber in diejer heiligen 
SeierlichReit, aus der die Berge jo ſchweigſam hinaufragen ins Rlarblaue 
himmelszelt, der unerbittliche weiße Würger ! 

Don jo jchwerer Not weiß im allgemeinen das Wild in der Ebene nichts. 
Denn wenr auch dort zuweilen der Schnee hoch liegt oder durch abwechjelndes 
Tau: und Srojtwetter der böje Bladfrojt jich bildet, jo kann der Jäger, der 
in diejer Seit noch mehr als jonjt zum Heger wird, doch jeinem Wilde bejjer 
zu Hilfe kommen. Seine Aufmerkjamkeit muß dort auch hauptjächlic darauf 
gerichtet bleiben, die Rudel vom Austritt auf die Bauernfelder zurückzuhalten, 
wo fie, mehr durch Sertreten als durch wirkliches Äjen, auf den Saaten un— 
zweifelhaft großen Schaden anrichten. Es gibt keinen bejjeren Schuß gegen 
\olche Seldbummelei der Rudel, als daß man ihnen den Wald zur wirklichen 
Heimat macht! JIe mehr aber in unjerer Sorjtwirtichaft die einjeitige Be- 
triebsform namentlid) bei reinen Hadelholzkulturen überhand nimmt, deito 
größer wird der Schaden, den das Wild anrichtet. Die Natur it nach dem 
alten bekannten Spruche des Lateiners ſich felbit jtets Tröjterin, aber lie 
räht aud ſchwer jeden gegen jie begangenen Srevel! Solange wir in 
deutſchen Wäldern noch Strauchwerk und Stauden, Miſtel und Weichhölzer 
in hinreichender Menge zur üſung für das Wild hatten, wußte ‚man jo gut 
wie gar nichts von Klagen über Schälſchäden. Aber je. ‚mehr das Groß— 
reine-harken Pla gegriffen und nichts übriggelafjen hat als reine Sichten- 
oder Kiefernbeitände, in denen kaum nod ein Bejenpfriem am Öraben- 
rande zu treffen ilt, deito- mehr it das Schälen des Rotwildes zu einer 
wahren Waldplage geworden. Anitatt aber die Urjache, die doch Jängſt 
von allen Schriftitellern, die in diejer Srage gearbeitet haben, — 
klar dargelegt iſt, zu erkennen und die Übelſtände abzuſtellen, d. h. dem 
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Walde wieder jeinen natürlichen und dem Wilde unentbehrlichen Unterwuchs 
zu geben, juht man entweder durch Abſchuß des Wildes das Übel zu heilen, 
oder aber man ſchleppt in den grünen Wald Selöfrüchte und Apothekerſteine 
hinein. Alle dieſe Rindenerjfaßmittel, die als Gaben von phosphorjaurem 
Kalk oder Bitterjtoff den Salzlecken beigemengt find, können dem Übel 
nicht jteuern, wohl aber kann dies durch verjtändnisvolles Bejchaffen von 
natürliher Äjfung gejchehen, die Salz und Bitterjtoffe enthält. Übrigens ijt 
es ein Irrtum, daß das Wild gerade im Winter am meilten jchäle. Es tut 
dies wohl zur Winterszeit hauptjächlich in niedrigen Schonungen. Sehr viel 
häufiger aber reißt es zur Seit des Saftitromes die dann locker am Stamme 
ligende Rinde von den Bäumen. Dor jolhen Schädlingen, die jich das Schälen 
einmal angewöhnt haben, ilt im Srühjahre auch Raum eine Baumart jicher. 
Sie nehmen ebenjo Sichte, Kiefer und Weißtanne, wie Eiche, Eiche, Bude 
und dergleichen an, nicht zu vergejjen die ihnen ganz bejonders willkommenen 
im Safte prickelnden Birken. Über die Beteiligung der Gejchlechter an diejem 
Unfuge jind die Meinungen geteilt, es jcheint aber, als ob hauptfſächlich 
Alttiere mit Leidenjhaft diefer Unjitte frönen. Don diejen lernen es dann 
natürlich ihre Kälber. Jedenfalls hat man wiederholt beobachtet, daß, jobald 
einzelne Stücke mit diejem Lajter begonnen haben, im nädjiten Jahre fait 
der ganze Wildbeſtand von dem jchlechten Beijpiele angejteckt war. Mit Be- 
\timmtheit it dies wiederholt in Parks feitgeltellt. Sum Beijpiele: es waren 
ein Hirjch und mehrere Stücke Mutterwild aus dem Dotsdamer Wildparke 
in den Sau-Park bei Springe eingejegt zum Zwecke eines Kreuzungsverjucdhes 
mit dem dortigen Altaiwilde. Da dies Potsdamer Wild aber zu jchälen 
begann und dieje Untugend dem Altaiwilde beibrachte, mußte es abgejchojjen 
werden. Es kann überhaupt gar nicht genug davor gewarnt werden, hirſche 
aus engeren Wilöparks oder Tiergärten einzuführen, denn gerade bei diejen 
it die Heigung zum Schälen ganz bejonders entwickelt. Das ilt auch jehr 
erklärlicd, aus dem einfachen Grunde, weil in jolchen Darks die Natur am 
meilten auf den Kopf geitellt it. Die beſte Hege muß auch hier mit der 
Büchſe geübt werden. Aber, wohlveritanden: nicht durch unterjchiedslofen 
Abſchuß nad; Schema F vom grünen Tijche, jondern nad) jorgfältiger Be- 
obahtung der Hauptihädlinge. Man ilt jich noch nicht völlig klar darüber, 
ob die Urſache des Schälens ausichließlich in dem Derlangen nad) beitimmten 
Stoffen zu juchen ilt, die dem Wilde in der fonjtigen Äfung nicht mehr geboten 
werden, oder ob es ſich mindeitens zu einem großen Teil dabei um eine 
lediglich zum Seitvertreibe geübte Unart handelt. Im einen wie im anderen 
Salle bleibt die Srage ungewöhnlich ernit für die Sorſtwirtſchaft und für 
den aufrichtigen Freund des Rotwildes: eben darum muß im Auge behalten 
werden, daß keineswegs alle unſere Wildbeſtände von dieſer Sucht ergriffen 
ſind, und daß gerade die in einſeitigſter Kultur ſtehenden Waldungen am 
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allermeilten unter Schälfhäden zu Teiden haben. Die Nutzanwendung, die 
ſich aus diefer doppelten Tatjache “für die Wiederheritellung von Eintracht 
zwiſchen Wald und Wild ergibt, braucht hier um fo weniger ausgeführt zu 
werden, als die Srage bereits eine jehr umfangreiche bejondere Literatur 
hervorgerufen hat. Don der Schwere der Schäden wird jeder jich leicht 
überzeugt haben, der einmal im Srühjahre eine verbijjene Buchenjugend 
gejehen oder die langen jchlohweißen Streifen an jungen sichten beobachtet 
hat, von denen die Borke in Seen herunterhängt. Die naturgemäße Er- 
nährung des Wildes zur Winterszeit it in engeren Parks ja wohl jchwer 
durchführbar. In größeren eingegatterten Revieren und in der freien Wild- 
bahn jollte man aber jtets im Auge behalten, daß durch nichts die natürliche 
Ausleje des Wilditandes jo jehr geihädigt wird als durch die übertriebene 
künitlihe Sütterung, die den Wald jchlieklih zu einem unbedeckten Stalle 
für Wiederkäuer madt. Mit Sug und Recht weilt Sorjtmeilter von Raesfeld 
in jeinem Rlajliihen Werke „Das Rotwild” namentlid darauf hin, dab 
naturgemäß die Büchle an der Fütterung jchweigen muß, da ſonſt der ganze 
wer der Anlage verfehlt würde, und es außerdem gegen das weidmännilche 
Empfinden geht, Wild an den Sutterjtänden niederzuknallen. Da aber der 
Abſchuß zur Heritellung des richtigen zifferiichen Derhältniljes zwiſchen den 
Gejchlechtern doch erfüllt werden muß, fo trifft er hauptlächlich das den Sutter- 
itellen fernbleibende Wild, „und dies pflegt gerade feiner naturgemäßen 
Äfung wegen das ſtärkſte und widerjtandsfähigite, alſo für die Nahzudt 
wertvollite zu fein. Die Solge davon ilt die langjame, aber jichere Entartung, 
zumal die Fütterung noh manchen Schwädling, der zum Wohle des Ganzen, 
wenn ihn nicht die Büchle eines verjtändigen Jägers jtreckt, ruhig den Härten 
des Winters geopfert werden jollte, künſtlich an dem verdienten Schickjal 
vorbeiführt.“ Das ilt jicherlich die immer jtärker in unjerer Weidmann- 
Ihaft jich vertiefende Auffafjung, die auch an diejer Stelle mit Nachdruck 
betont jein mag. Auch in diejer Stage kann und darf es nur eine Lofung 
geben: zurück zur Natur! Ohne zwingende Hot keine Stallfütterung, aber 
dejto entjchiedenere Sürjorge für Dermehrung und Derbejjerung der natür- 
lihen Ajung und das dem Wilde gerade im Winter jo ungemein nötige friſche 
Waſſer. Sleifiges Aufeilen des bekanntlich) vom Sroite am fchnelliten ver- 
zehrten reinen Wafjers, insbejondere aber dort, wo die Derhältnilje es ge- 
itatten, die Anlage von Krejje-Klingen jind wichtiger, als das Heranfahren 
noch jo vieler Sutterjtoffe. Beiläufig bemerkt find Rleine Krejje-Klingen in 
jolchen Revieren, wo Birkwild jteht, diefem im Dorfrühlinge eine ganz be- 
\onders willkommene Ajung. Man braudt ich diefe Krefje-Klingen natürlich 
nicht etwa in der Ausdehnung zu denken, wie jie in Erfurt zu gewerblichen 
Swecen angelegt werden. Diel genüßt Rann dem Wilde auch werden durch 
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M. Steckel. Tillowitz, Ober-Schl., September 1904. 
Brunfthirjc - (Eisjprofjenzehner) mit Kahlwild. 


Derhütung der allzu jtarken Entwäljerung von Moorgräben und Löchern, 
da in diefen erfahrungsgemäß das Waſſer jtärkeren Froſt verträgt. 

Leider tritt infolge hinreichend bekannter fozialer Derjchiebungen immer 
mehr das Bejtreben hervor, die großen wildreihen Sorjten einzuzäunen. Das 
brauchte aber jchlieglih doch aud in diefen Rein Grund zu jein, den Wald 
vollitändig in einen Tiergarten oder Schaupark zu verwandeln. Mindeſtens 
ſo lange nicht, als der darin gehaltene Wildjtand im richtigen Derhältnilje 
zur Ausdehnung des Revieres jteht. Die Derzärtelung, die vielfach in diejen 
großen Parks mit dem Wilde getrieben wird, richtet ſich jelbit. So wies der 
gräflid) fürjtenbergiihe Sorjtverwalter A. Sägner in den Monatsheften des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdjchußvereins bei einer Schilderung der Wild: 
fütterung in der Dar darauf hin, daß durch Aufnahme von Kalk und Salz 
beim Wilde vielfah Durchfall und auch ein ‚‚Derkalben‘ der Tiere ver- 
urſacht werden könne. Serner warnte er davor, dem Wilde gefrorene Rüben 
zu geben, da auch diefe beim Auftauen im Panjen Durchfall verurjadten. 
Das Wild nimmt in der Sreiheit gefrorene Ajung ohne jeden Schaden auf; 
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und der Hinweis auf das Derkalben bejtätigt die Notwendigkeit, dem Wilde 
die nötigen Kalk- und Salzitoffe auf dem Umwege durch die Ajung zuzu- 
führen, was eben am allerbeiten durch Wiederbejchaffung des dem Wilde 
\o jehr zufagenden Rauhfutters von Stauden, Wildobit, Ranken, Heidekraut 
und Beerenkraut gejcjieht. 

Wenn lettere allzu hoch von Schnee bedeckt jind, Teiltet in ebenen Re- 
vieren der Schneepflug gute Dienjte, der auch zugleich Bahnen heritellt, die 
vom Wilde gern betreten werden, und daher eine bejonders um dieje ZSeit 
wertvolle Gelegenheit zur Sejtitellung des Beitandes durd tägliches Spüren 
und Sählen bietet. Im Gebirge, wo der Schneepflug nicht anwendbar it, 
pflegt das Wild in Gräben und an geihüßten Waldhängen zu jtehen, wo 
die Beobachtung immerhin auch möglih wird. 

Die Eingatterung großer Reviere mag häufig wohl dem Ärger über 
wirklihe oder vermeintlihe Schädigung durch Jagdnahbarn entjprungen 
jein. Daß in ſolchem Salle das Wild die Koſten des Ärgers trägt, liegt 
auf der Hand; denn die Entartung kann nicht ausbleiben. Aber auch die 
Einfriedigung großer Wälder ilt und bleibt eine Maßregel von mindeltens 
beitreitbarem Werte. Su ihren Guniten wird hauptjählicy angeführt, daß 
man im eingefriedigten Reviere die Sucht feit in der Hand behalten und 
wirklid) jtarke Hirjche heranziehen könne. Aber ein unbefangener, von un= 
weidmännijcher Schmeicheljucht ungetrübter Blick zeigt doc), zu welchen züch— 
teriichen Spielereien dieſe „herrſchaft über die Sucht“ verleitet. Und wie 
jehr die Jagd in den eingefriedigten Revieren aufhört, Weidwerk zu jein, 
it Rlar und jedem Eingeweihten bekannt. 

Da ſteht an einer Sutterjcheune bei hohem Schnee ein guter Hirſch, 
der an Eicheln, Rüben, Hafer, Kommißbrot und fonitigem „Kraftfutter“ jich 
nudeldick gemäjtet hat. Eigentlich fehlte nur noch, daß man ihn alle zehn 
Tage auf die Wage triebe, um die Aufmalt feitzuitellen. Bewegung ſchafft 
ihm nichts mehr. Hundert Schritte weit von der Fütterung jißt er in der 
Schonung. Und fobald er das Hupen-Signal des lahmen alten Wärters hört, 
richtet er ji} mit [hwerem Schloßtritte auf und kommt jchränkend und fteif- _ 
gejejlen angezogen, um jein Brot der Schande jich zu holen. „haans, komm 
Haans!” Und Haans kommt. Oben auf dem Sutterjchuppen ilt eine Kangel. 
Da jteht heute ein Galt, der den Haans ſchießen joll. Aber der hirſch iſt 
im Übereifer gleich bis unter den Schuppen getreten. Macht nichts. Der 
alte Wärter, der mit auf der Kanzel ilt, Klappt ein bißchen mit der Salltür, 
worauf der hirſch zurückprallt, um gleich darauf wieder vertraut angezogen 
zu Kommen und — die Kugel zu empfangen. Leider aud) ein Sreilichtbild ! 
Ohne Retujce ! 

Es it nicht immer jo arg. In den großen Revieren behält die Birjch 
noch ihren Reiz. Aber daß es möglich wird, an einem Morgen neun gute 
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Dirihe zu ſchießen, darunter drei Sechzehnender, fünf ungerade Dierzehn- 
ender und einen Rloßigitarken Swölfender, ſpricht immerhin eine unzwei- 
deutige Sprade. 

Soweit wir zurückblicken mögen in der Gejchichte der Jagd, jind ein- 
gefriedigte und übermäßig jtark mit Wild bejette Darke der Sörderung 
echten Weidmannsgeiltes mindejtens nicht förderlich gewejen. Das bedarf 
ja auch Reiner Erklärung und Begründung; denn die Jagd ilt untrennbar 
von dem Begriffe der Sreiheit, und das Edelwild Rann nur edel bleiben, jo- 
lange es wild und frei in freier Wildbahn jchreitet. Immerhin joll nicht 
verkannt werden, daß die gegen die eingefriedigten Reviere erhobenen Dor- 
würfe und Bedenken auf jener Seite vollauf gewürdigt werden, und daß 
man bejtrebt ilt, auch innerhalb des Gatters dem Walde zu geben, was des 
Waldes it: einerjeits dem Wilde Erjaß für die durch die Umzäunung ihm 
entzogenen Äjungsmöglichkeiten und anderjeits dem Weidwerke fein Redt 
durch doppelt gewillenhafte Beachtung aller alten Forderungen und Bräuche. 
Übrigens darf man auch Kleinere Tierparke in dem Salle gelten lajjen, daß 
lie lediglich dem Swecke der Blutauffriihung dienen. Ja, für dieje, und nur 
als zeitweilige, vorübergehende Einrichtung gedacht, würden jie jogar für 
manche Reviere in freier Wildbahn in hohem Grade wünjchenswert er- 
ſcheinen. Denn je mehr dem hirſche das Wandern erjchwert wird, das für 
die Erhaltung jeiner Art jo unerläßlich notwendig it, deito mehr wird dafür 
gejorgt werden müljen, durdy Einführung geeigneter hirſche aus fremden 
Revieren der Inzucht vorzubeugen. Das kann naturgemäß nur in ganz 
engen Gattern gejchehen, in denen zu dem eingeführten Hirjche ganz bejtimmte 
Tiere, und eben nur dieje zugelajjen werden. Su diefem Swecke erjcheinen 
jolhe Rleine Parke auch jelbit in größeren eingefriedigten Revieren zweck— 
mäßig und dürfen in ſolchem Salle nicht verwechjelt werden mit überjeßten 
Maitanftalten, die jich als Soologiihe Gärten daritellen, mit allen Übel- 
itänden der Ietteren, aber ohne deren einzigen Dorteil: die anjchauliche 
Belehrung für die Menge! 

Die Stage, ob man die Blutauffriichung lediglid; durdy Hebung der 
einheimijchen Art mittels Ausleje und Derbefjerung der Ajung bewirken oder 
zur Aufbejjerung von Körper: und Geweih=:Sorm hirſche von jtärkeren Rajjen 
einführen foll, it allerdings lange Seit ſehr umitritten gewejen. Allmählich 
aber jcheint doc; auch in den großen fürjtlichen Gatter-Revieren die Auf: 
faljung immer mehr ſich durcdhguringen, daß es der Beimilhung fremden 
Blutes nicht bedürfe. Als im wejentlichen unbejtritten gilt wohl, daß man 
nicht Melonen auf Eröbeerjtauden ziehen, d. h. Reine Hirjche aus majtreichen 
Donau-Auen auf Rümmerlichen Heideboden verpflanzen darf. Ebenſo dürfte 
ziemliche Übereinjtimmung herrichen in dem Grundjage, daß man bei fremder 
Blutzufuhr jehr vorjichtig verfahren müffe, um eine völlige Umformung 
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des alten Schlages zu vermeiden. Troß alledem iſt doch aber jelbit in jolchen 
Revieren, wo nur ab und zu ein‘bejonders ftarker hirſch als „Vatertier“ 
eingeführt ift, der alte Schlag in der Sorm fo jtark beeinflußt, daß die Ge— 
weihbildung fi} zwar weſentlich verbejjert, aber auch nicht unweſentlich 
verändert hat. Wenn in der Romintener Heide heute die Hirjche ein Lebend- 
Gewicht von 500 Pfund erreichen, alfo dem fchweren hirſche aus Süd-Ungarn 
und dem Buchenlande nahekommen, fo ilt das doch wohl ein deutlicher 
Beweis dafür, daß in der Körperform durch die Suführung von Ungarblut 
eine Abweichung von der alten Rajje jich vollzogen hat. Allerdings kann 
ja darauf hingewiejen werden, daß in früheren Jahrhunderten auch in Hord- 
Deutjchland ungewöhnlich jtarke hirſche zur Strecke gebracht find. Wie be- 
kannt, erlegte der Kurfürjt Johann Sigismund von Brandenburg 1617 einen 
Dierundzwanzigender, der 775 Pfund unaufgebrohen wog, und vom Kur: 
fürjten Johann Georg wird gemeldet, daß er 1590 jieben hirſche von einem 
Gewichte über 600 Pfund und einundpvierzig von einem jolchen über 500 Pfund 
geichollen habe. Wenn man aber damit das Durdhjchnittsgewicht der heutigen 
Hiriche ‚vergleicht, jo wird man nicht ohne weiteres zugeben können, daß 
diefe in wenigen Jahren Iediglih durch Auslefe und Afung jo jchnell 
auf die alte Schwere gebracht jein können. Der entjcheidende Einfluf wird 
hierin vielmehr dem ungarilhen Blute zugejprochen werden müjjen. In der 
Scorfheide wogen vor zwölf Jahren die vom Kaijer in der Brunftzeit ge- 
icholfenen Hiriche aufgebrochen durchſchnittlich etwa 208—210 Pfund, und 
dies it auch heute noch das durchſchnittliche Gewicht der Brunfthiriche in 
der freien Wildbahn der Uckermark. Wie Dr. Ernit Schäff in feinem Werke 
„Jagdtierkunde‘“ berichtet, war bereits 1899, aljo in vier Jahren, das 
Durchſchnittsgewicht von 207 auf 247 Pfund, aufgebrochen, geiteigert. Das 
it ein jehr jchöner Erfolg in der Hebung der Art; aber es ilt doch weit von 
da bis zu der ungewöhnlich ſchweren Sorm, die die Romintener hirſche ſeit 
der Einzäunung der Heide und der Kreuzung mit Ungarblut angenommen 
haben. Auch in anderen fürjtlichen Revieren läßt der Anblick der gewaltigen 
Swanzigender Reine ganz ungemilchte Sreude aufkommen. Gewiß, die Länge 
der Stangen jolcher Hirjche beträgt oft einen Meter und darüber ; die Auslage 
mißt 80 bis 90 Sentimeter und der Rofenumfang oft bis 30 Sentimeter. 
Selbjit abgebrunftet wiegen ſolche hirſche aufgebrochen oft noch weit über 
500 Pfund. Aber es ilt doch unverkennbar, daß das Ungarblut ſich darin 
geltend macht. Und wäre es nur immer noch bei diejem geblieben! Aber 
daneben wird mit hirſchen aus anderen berühmten Tierparken, insbejondere 
aud mit folhen aus dem Raijerlich ruſſiſchen Gehege in Spala, gekreust. 
Es ijt unbeitreitbar, daß dies injofern mit großer Dorjicht und großem Geſchick 
gejchieht, als der langjam jo emporgehobene Wildjtand ſich dem Klima und 
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der Bodenbejhaffenheit des Revieres durhaus anpaßt. Aber in 
alle Wege ilt er deshalb doch nicht mehr der alte deutſche Hirſch! 

Gerade in folhen Revieren aber darf man doch wohl die Stage auf: 
werfen, ob nicht aud durch zweckentiprechende Ausleje und Derbejjerung 
der Afung die urjprüngliche Art wieder gehoben werden und auf die alte 
Sorm zurückgebraht werden könnte, von der fo viele jtattliche Geweihe in 
den alten Jagdſchlöſſern oder verräucherten Galtituben Seugnis ablegen ! 

Daß der Gatterhirich Blutzufuhr verlangt, it ja Klar. Die Srage kann 
nur fein, ob diefe Blutzufuhr aus gleichartigen Rajjen erfolgen foll oder 
durch Kreuzung mit fremden Kaſſen. Es wäre vermejjen, dieje Srage heute 
\hon feit und beitimmt beantworten zu wollen. Immerhin it es auch jebt 
\hon nicht ohne Wert, auf die Geſchichte der Einführung fremden 
Blutes in deutjche Reviere einen Rückblick zu werfen. Einen Anjprud) 
auf Dollitändigkeit kann dieje freilich nicht machen, denn es fehlt uns leider 
jehr an einer zur Sammlung folder Nachrichten dringend benötigten Mittel— 
itelle, wie wir jie, ebenjo wie Drof. Dr. G. Rörig, wiederholt in der Errichtung 
eines Inititutes für Jagdkunde empfohlen haben. 

Soweit man die Tatjachen überjehen Rann, wurden die eriten Kreuzungs- 
verſuche mit Wapiti unternommen. Kobell wies bereits 1859 in feinem 
„Wildanger“ darauf hin, daß Graf Arco=öinneberg drei Hiriche und zwei 
Stük Wild in einer geeigneten Talſchlucht jeines bayrijchen Gebirgsreviers 
ausgejeßt habe, von denen Kälber vorhanden jeien. Der alte Meilter echt 
weidmännilchen Braudyes erblickte in diejer Anjiedlung nod) „ein dankens= 
wertes und weidmannsfreudiges Unternehmen, dem der Segen des St. Hubertus 
nicht fehlen möge”. Heute hat man über diejen Segen wohl bereits einiger= 
maßen kühler denken gelernt! Um die Mitte der jechziger Jahre verjuchte 
Herr von Laffert auf Dammeret in Hleclenburg diefe Kreuzung; und nah 
ihm wurde fie mit großem Geſchick in Dleß zur Derjtärkung der Körper: 
und beweihform angewendet. Dort aber jtets in der Art, daß bei jtärkerem 
Hervortreten der Wapitiart jofort wieder europäilches Blut zugeführt wurde, 
um Krone und Stimme nicht zu ſchädigen. Sehr eingehende Kreuzungsverjuche 
hat Herr 6. Winter in jeinem inzwijchen aufgegebenen Parke zu Sranken- 
felde bei Luckenwalde gemacht. Er jelbit hat darüber im „Weidmann“ be= 
richtet, und Prof. Dr. 6. Rörig im „Weidwerk in Wort und Bild“. Heuer: 
dings it Wapitiblut auh in Tillowiß und in der Hohen Tatra, in der 
herrſchaft Javorina des Sürjten Hohenlohe, zur Kreuzung verwendet. Erfolg 
hat dieje bisher nur gehabt, wenn einem Wapitihirjch geeignete Gelegenheit 
zur Paarung mit Rotwilötieren gegeben ilt. Denn der Edelhirjch Rümmert 
li um die Brunft der Wapititiere nicht, iſt aber anderjeits durch feine 
größere Wendigkeit dem Wapitihiriche überlegen und jchlägt ihn in der 
Brunft von jeinen Tieren ab, wenn er ihn erreichen kann. Aus diejem Grunde 
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wurden in Srankenfelde nur Rottiere mit einem Wapitihiriche in bejonderem 
Öatter gehalten. Da diefe Hirfche in der langen Gefangenjchaft der Über- 
führung nahezu zahm wurden, jo mußte bei ihrer Ausjegung in das neue 
Revier jehr vorlihtig verfahren werden, und man Ronnte jie nur allmählich) 
von der gewohnten Pflege und Fütterung entwöhnen. In Srankenfelde 
gelang aber jchlieklih die Paarung nur dadurdh, dab Herr Winter ein 
Wapiti-Hirſchkalb Rommen ließ und dies in einer engen Abgatterung an 
den ausjhließlihen Anblik von deutſchen Rottieren gewöhnte. 
Meder ein deutſcher Rothirih, noch Wapititiere kamen ihm 3u 
Gejiht. Dadurh wurden dann, als diejer Junghirſch heranwuchs, die 
eriten Kreuzungsergebnilje in größerer Sahl erreicht. Im Jahre 1884 wurden 
von 16 Alttieren jieben, im Jahre 1885 von 20 Rottieren acht und im 
Jahre 1887 von 18 Rottieren vierzehn Kreuzungskälber gejeßt. Diejer in 
Srankenfelde betretene Weg wird auch am ficheriten zum Siele führen. 
Immerhin jcheint man in anderen Revieren mit der heute jo beliebten deutſch— 
amerikanijhen Mijchehe jchneller vorwärts gekommen zu fein. Don 
Srankenfelde aus it die Kreuzung in das Revier Naſſaberg des Fürſten 
5. T. Auersperg, in die Herrihaft des Grafen £. von Strachwitz, in das 
dem Sreiherrn von Born gehörende Revier bei Krainburg und andere ver- 
breitet, teils durcd Dollblut-Spießer, teils durch Kreuzungshiriche. Das be- 
merkenswertejte Ergebnis der Srankenfelder Kreuzungsverſuche war nämlich, 
dab die Blendlinge von Wapiti und Rottieren ſich als fortpflanzungsfähig 
erwiejen. Dadurch wurde ein unzweifelhafter Beleg für die Tatjache ge- 
Ihaffen, daß der Wapiti und der Rothirih zu einer Art gehören. Dies 
konnte allerdings jchon deshalb nicht ernithaft bezweifelt werden, weil der 
Wapiti allein von allen amerikaniſchen Hirjchen die Griffelbeinrejte nur oben 
trägt und ſchon dadurch ſich als naher Derwandter der altweltlihen Hirſche 
kennzeichnet. Mit den Edelhirichen aber hat er außerdem die Geweihform, 
abgejehen von der Kronenbildung, gemeinjam. 

Es läßt jich nicht bejtreiten, daß die Maße in Körper und Geweih durd) 
dieje Kreuzung jehr erhöht werden. Nach Angaben, die Dr. Ernit Schäff 
in einem über die Srankenfelder Suchtergebnilje erjtatteten Gutachten feit- 
legte, übertrafen die Blendlinge jchon im eriten Jahre an Gewicht die jtärkiten 
Rotwild-Alttiere. Die beweihbildung der Jährlinge war jehr ſchnell. Bereits 
im zwölften Monate jeßten jie Gabeln auf, im näditen Jahre oft fchon 
Sehnendengeweihe, im dritten oft jolhe von zwölf oder vierzehn Enden. 
Aber dieje Riejenhiriche waren eben nur eine Abart des Wapiti, in der 
beweihform, wie in der Sarbe und in der Stimme. Diejer Gefahr hat man 
in Pleß mit großem Geſchicke dadurd zu begegnen verjtanden, daß man das 
Wapitiblut nur in jehr bejchränktem Maße der Gejamtheit zuführte. Die 
fürjtlihe Derwaltung in Pleß hat über ihre Suchtrichtung niemals näheren 
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Aufihluß gegeben. Gleichwohl ilt es Rein Geheimnis, daß das 11000 Hektar 
große Gatter wie Rein zweites deutjches Revier an der Hochzucht feines 
Dirjches gearbeitet hat. Wohl hat es zunädjt mit Wapitiblut die Auslage 
der beweihe erweitert, und dann wieder durch Ungarblut die Kronenbildung 
verjtärkt, im ganzen aber doch ſtets auch in dem Tliederforite, der allein 
nod) eingegattert ilt, die urjprünglihe Sorm gewahrt, die der von aller 
Blutbeimiſchung reingehaltene Beitand im Oberforſte zeigt, der jeit langen 
Jahren jchon wieder zur freien Wildbahn gemadit ilt. Gerade in Pleß hat 
man handgreiflih beobadıten können, daß mit blindem Draufloskreuzen 
nur Mißerfolge zu erzielen wären. Die erjtaunlihe Hochzucht, die dort er- 
reicht ijt, Kann man erjt würdigen, wenn man beweihe diejes Reviers aus 
der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts zum Dergleiche heranzieht. Leider 
iit das nur in beſchränktem Maße möglich, da die beiten Geweihe aus dem 
vorigen Jahrhundert auf dem Promnitzer Jagdſchloſſe verbrannt ind. Nach 
den in Pleß gemachten Erfahrungen jollte man jich bei anderen Öatter- 
verwaltungen die große Lehre zu Herzen nehmen, daß jede Abweichung 
von der heimatlihen Urform und den: Grundbedingungen des Reviers in 
der Nachzucht zum Derfalle führt, der die Gatterhiriche ohnehin aus taujend 
anderen Gründen bedroht. Insbejondere ijt gewiß nichts faljcher, als daß 
man die Pleſſer Erfolge einfach damit zu erreichen hofft, daß man von dort 
ih Hirſche zur Blutauffriihung in Reviere verjchreibt, die von altersher 
eine ganz andere Geweihform aufweilen. 

Suweilen werden auch Blendlinge von nahezu weißer Sarbe erzüchtet. 
Ein jolcher ſteht jegt im Berliner Soologiihen Garten. Seine jchmußig- 
weiße Decke zeigt einige rötlich-graue Baafe. Der Spiegel ijt rein weiß, 
erinnert aber in feiner weit auf die Keulen reichenden Sorm an den des 
Wapiti:. Das Geweih zeigt bei jtarker Auslage eine gute Becherkrone 
auf der rechten, eine Schaufelkrone auf der linken Stange. Die etwa 
33 Sentimeter Tangen Augenjprojjen find ungemein jtark. Das beweih 
zählt ungerade ſechzehn Enden. Die Lichter find mattgrau. Es ilt alles in 
allem ein wundervoller Hirih. Aber der Schrei, der Schrei! Er „pfeift“ 
nicht gerade; aber es ilt auch Rein ehrliches Röhren, wie beim deutjchen 
hirſche! Da meldet ſich doc das Wapitiblut, obwohl nur wenig davon in 
den Adern diejes Hirjches rollt. 

Die Erfahrungen, die in der Kreuzung von Wapiti und deutjchen Rot- 
wildtieren gemadht find, dürften auch wejentliche Fingerweiſe für ähnliche 
Verſuche mit dem Altai-Hirjche enthalten, der dem Wapiti ja jo jehr 
nahe jteht. Bei den erſten Derjuchen, diefe Riefen in Europa einzuführen, 
hat man zunächſt an Kreuzung nicht gedacht, jondern glaubte den Stamm 
hier rein züchten und erhalten zu follen. Nach England wurden die eriten 
Altai-Hiriche eingeführt für den herrlichen Park des Herzogs von Bedford 
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in Woburn Abbey in der Grafichaft, deren Namen der Herzog trägt. Dieje 
Einfuhr erfolgte im Jahre 1896» durch Dermittlung von Hagenbek. In 
Deutjchland wurden die eriten durch Direktor Schöpf vom Soologiihen Garten 
in Dresden ſchon 1889 bezogen. Dann führte Dr. Bumiller nach der Rück— 
Rehr von feiner Altai-Erpedition durch Dermittlung des in Riga geborenen 
Apothekers Jäkel eine größere Anzahl von Altai-hirſchen ein, die in dem 
bei Grabow gelegenen, von der mecklenburgijhen Regierung auf lange 
Jahre gepachteten Revier Kremmin ausgejegt wurden. Das einzeln in 
Kilten verpacte, über jechstaujend Werjt weit auf Karren, Schiff und Schienen 
bis zur Grenze beförderte Wild hatte jich unter der guten Pflege in Kremmin 
ſehr bald erholt, und es gingen nach Ankunft dortjelbjt nur zwei Tiere an 
den Solgen der überjtandenen Strapazen ein, dem tierärztlichen Befunde 
nad) an einem Darmleiden. Don den verbliebenen 23 Stück wurden 6 hirſche 
und 16 Tiere in dem genannten Parke untergebradt, während ein hirſch 
in einen achthundert Morgen umfaljenden Dark gejeßt wurde, der für Sauen 
eingegattert war, zufällig aber drei in ihm zurückgebliebene Rotwildtiere 
enthielt. Dr. Bumillers Abjicht ging Reineswegs dahin, diejen Altai-hirſch 
zur Kreuzung mit deutſchem Rotwild zu verwenden. Dielmehr wollte er 
die Art in fi) rein erhalten. Eine Blutauffriichung des deutjchen Rotwildes 
it aud) in jener Gegend von Mecklenburg durchaus nicht notwendig. Es 
kam aber auch nicht zu Erfahrungen darüber, ob der hirſch etwa im Gegen— 
lat zu den Wapiti jih den deutſchen Tieren als Bewerber nähern würde. 
Denn das den Altai-hHirſchen jchließlich zugewiejene Revier von rund 100 Hek- 
taren entſprach mit feinem reinen Nadelholzbeitande, in dem es vollitändig 
an Waſſer fehlte, um jo weniger den Lebensbedingungen und Gewohnheiten 
des Altai-Wildes, als die Ausjegung in der heißen Jahreszeit jtattgefunden 
hatte. Nachdem der Beitand dur Tod bereits jehr zuſammengeſchrumpft 
war, wurde an den eingezäunten Sichtenwald ein etwa 50 Hektar großes 
Stück Laubwald angejdlojjen, in dem Waſſer und friiche Wiejen find und 
infolgedejlen auch eine kühlere Luft jteht. Das Wild war aber bereits zu 
jehr herunter, und nur drei Stück erholten jih. Dieje jind dann jpäter ver- 
kauft. Wahrjcheinlic} würde diejer Derjuch günjtiger verlaufen jein, wenn 
der Laubwald gleich von vornherein in das Batter einbezogen wäre. Aber 
es bleibt doch jehr fraglich, ob überhaupt ein Tiefland-Revier zur eriten 
Einbürgerung diejes ausgeſprochenen Hochgebirgswildes in Betradht Rommen 
konnte. Es ilt doch bezeichnend, daß aud ein in der Schorfheide unter- 
nommener Verſuch, den Altai-Hirſch zur Kreuzung einzubürgern, mißlungen 
it, troßdem es dabei doch ganz gewiß dort nicht an verjitändnisvoller Pflege 
gefehlt haben wird! 

Bejjer find die Erfahrungen, die man mit Altai-Hirſchen im Königlichen 
Sauparke zu Springe gemadht hat. Dieje wurden 1899 von Hagenbeck 
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bezogen, und zwar als Kälber: zwei Wildkälber und ein Hirichkalb. 
Sie ſind dort ganz ausgezeichnet gediehen und haben jich bis jegt auf ſiebzehn 
Stück vermehrt. Eingegangen ſind in den neun Jahren nur Örei Stück. Das 
Altai-Wild hat im Deijtergebirge offenbar viel mehr die Bedingungen feiner 
Heimat gefunden, als in Kremmin und in der Schorfheide. In Springe follten 
die Altaishirjche dann mit deutichem Rotwilde gekreuzt werden, das aus dem 
Potsdamer Wilöparke eingeführt wurde. Dies Wild hielt jich aber jtets für ſich 
und abjeits vom Altai=Wilde und mußte, wie a. a. ®. bereits erwähnt wurde, 
wegen feiner Neigung zum Schälen abgejchojlen werden. Es war dabei aud) ein 
hirſch, und dieje Tatjache jcheint doch dafür zu jprechen, daß vielleicht auch in 
Springe Erfolge in der Kreuzung erzielt wären, wenn man ein Altai=Spießkalb 
mit deutjchen Rottieren in einem hinreichend großen Gatter aufgezogen hätte, 
ohne dak es mit Wild feiner eigenen Art in Berührung kommen Konnte. 
Dermutlich iſt dies beabjichtigt gewejen; denn es wurde ſpäter ein frijcher 
Altai-Spiefer zum Zwecke der Kreuzung eingeführt. Da diejer aber zu 
zahm war und in der Brunftzeit jpäter jehr böje ward, mußte er abgeſchoſſen 
werden. Und jo ilt der ganze Beitand von jiebzehn Stück bis jet reinrajlig 
geblieben. Der ältejte hirſch trägt jchon ſeit mehreren Jahren ein 3wölfer— 
geweih, fein ältejter Sohn ilt auch ſchon Swölfer. Die Geweihe find von der 
gewöhnlichen Sorm, die an den Wapiti erinnert, ohne jeden Anja zur 
Kronenbildung. 

In jeiner Lebensweije bleibt das Altai-Wild aud) in Springe unverändert 
der heimatlihen Gewohnheit treu: die Brunftzeit beginnt erit Ende September 
und dauert bis zum November. Seine Afung beiteht in der Hauptjahe aus 
Gras, doch nimmt es jehr gern auch Laub an, namentlich ſolches von Eiche, 
Eihe, Roßkajtanie und Hainbudhe. Da der älteite Hirſch anjcheinend 
Rein bejjeres Geweih aufjegen wird, dürfte er demnächſt zum Abſchuſſe 
kommen. Dermutlich wird man dann auch nochmals einen Kreuzungsverjudh 
mit einem Altai=Spießer und deutſchen Rotwildtieren machen und dabei die 
‚in anderen Revieren erworbenen Erfahrungen nüßen. In einem jolchen 
Hofjagdparke ijt dies Wild bei feiner jtattlihen Sorm ja an jeinem Platze, 
zumal man in Springe jchwerlid) daran denken dürfte, den Bejtand über 
ein natürlihes Maß hinan zu vermehren. 

Unter den Altai-Hirſchen jind in ihrer Heimat die beiden von uns bereits 
erwähnten Sormen zu unterjcheiden. Der gewöhnliche Hirjch vom Thian-Schan 
zeichnet fich durch eine ganz bejonders rauhe und jtraffhaarige Mähne und 
eine ungewöhnlich Rraufe, faſt könnte man jagen, wollige Stirn aus. Dies 
gibt feiner ganzen Erjcheinung etwas jehr Troßiges und Wildes. Dagegen ilt 
ihm der Derwandte vom Balkajch-See und dem Ilifluſſe an Wucht der 
Sigur und des beweihes überlegen. Heuerdings jind ganz bejonders jtarke 
Dirjche diefer Sorm nad Europa gekommen. Unter andern jteht auch ein 
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ſolcher im Berliner Soologiihen Garten. Auch diejer trägt eine jehr dunkle 
Mähne bei ſonſt jfandfarbener Deke. Sein mächtiges Geweih zeigt Eis- 
ſproſſen von 45—50 öentimeter Länge und eine prächtige Auslage. Es 
wird nicht ausbleiben, daß gerade diefe Form für Kreuzungszwecke in nädjter 
Seit jtark in Aufnahme kommen wird. 

Mit der größten Aufmerkjamkeit wird man wohl allgemein den 
Kreuzungsverſuchen entgegenjehen, die im Slaventziger Parke mit Kau- 
kaſus-Hirſchen unternommen werden. Hachzudt ilt dort bereits vorhanden, 
und man wird zugeben müljen, daß, wenn überhaupt ein außereuropäilcher 
hirſch von vornherein zur Kreuzung mit deutjchem Rotwild zwecks Auf- 
bejierung der Sorm geeignet erjcheint, dies in erjter Hinjicht der Kaukajus- 
hirſch it! Läßt doch die ſchwach gemähnte und hellfarbige ungarijche Rajje 
die Dermutung nicht von der Hand weilen, daß aud jie in jtark verwandt- 
\haftlihem Verhältniſſe zu dem Tſcherkeſſen-Hirſche jteht. 

In der herrſchaft Javorina in der Hohen Tatra werden neben un: 
gariihem und deutſchem Rotwild auch reine Wapiti und deren Kreuzungs- 
nachkommen aus der Srankenfelder Sucht gehalten, und zweifellos finden dieje 
unter den Steilwänden der Beler Kalkalpen und an den Rlaren Meeraugen 
im Schutze eines wilden Seljenwirrjales in denkbar bejter Weije die Be- 
dingungen ihres bedeihens. 

Immer wieder aber muß, unbejchadet der Erfolge, die in den Kreuzungs— 


ergebniſſen erzielt find, die Stage aufgeworfen werden, ob wir denn über- 


haupt fremdes Blut für unjere Wildbejtände nötig haben. Und zum 
Glück darf man dies mit immer größerer Entjchiedenheit verneinen! Selbit 
im Harze, der in der lebten Seit in den Ruf gekommen war, daß das dortige 
Rotwild zurückgehe, hat das braunſchweigiſche Hofjagdrevier Wienrode die 
Lebensfähigkeit der alten guten harzer Sorm jeit einer Reihe von Jahren 
wieder glänzend beitätigt. Die Schorfheide hat es wahrhaftig nicht nötig, 
mit Ungarblut zu kreuzen, jondern liefert mit jedem Jahre deutlicher den 
Beweis, da in ihrem gegen 40000 Hektar großen Gatter auch der rein 
blütige märkiſche hirſch zu jo eindrucsvoller Geweihform hochgezüchtet 
werden konnte, daß er oft erfolgreich mit den jtärkiten Romintenern bei 
den Geweihausitellungen in Wettbewerb tritt. Auch in dem Königlich ſäch— 
liihen Grillenburger Walde iſt das die drei Reviere brillenburg, Spechts- 
haufen und Nauendorf umfaljende Gatter jeit den vierzig Jahren jeines 
Beitehens rein von aller Zufuhr fremden Blutes gehalten. Und trogdem it 
dort durch verjtändnisvolle Ausleje mit der Büchſe, Derbejjerung der üſung 
und namentli durch Geitattung des nötigen Alters der Hirjche erreicht 
worden, daß das Revier ſich wiederholt den Silbernen Schild und 1906 
logar für einen ungeraden Sechzehnender, den der König in Specdhtshaufen 
zur Brunftzeit gejtreckt hatte, den zweiten Kaiſerbecher holen konnte. 


604 















































plug wow gun usaaıp nu (nagusrpg) pluyyumig :gpımyoyg seplinsg 
"0067 429930 “"1Y2S 4290 Z41MoJ1L 72224S "M 





























M, Steckel. Tillowitz, Ober- Schl., September 1900. 
Deutſcher Brunfthirfch nach dem Bejchlage. 


Dabei ſtellen dieſe wuchtigen und eindrucksvollen Geweihe durchaus die 
Form des unverfälſchten alten ehrlichen Edelhirſches des ſäch— 
ſiſchen Erzgebirges dar! Ausgezeichnet hält ſich auch der Schwarzburger 
Hirih. Hauptſächlich deshalb, weil die fürjtliche Jagdverwaltung dort troß 
des durch die Örenzverhältnijje gebotenen Gatters auf alle fremde Blut: 
beimijchung verzichtet, aber durch gute Hege mit der Büchle und entiprechende 
natürliche Ajung für die Bewahrung der alten Sorm forgt. Auch läßt man 
die Hirihe genügend alt werden. So trug 1907 ein mit dem zehnten 
Schilde preisgekrönter Sechzehnender den dreizehnten oder vierzehnten Kopf: 
\hmud&. In jeder Derle und jedem blitenden Ende, in Auslage und Wuchs 
Soll um Soll das gute Muſter eines Braven vom Thüringer Walde ! 
Neben diejen Dorzügen laſſen jich aber leider die üblen Seiten der batter 
nicht verkennen, die hauptjählih in einer höchſt bedauerlihen Schädigung 
der jie umgebenden freien Wildbahn beitehen. Insbejondere tritt dieje bei 
Neuerrihtung großer Gatter hervor. Sunädlit wird die Geſamtheit des 
Rotwildes der betreffenden Gegend um den in das Öatter eingelperrten 
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Beitand gekürzt, die Gefahr der Inzucht aljo drinnen und draußen ver- 
größert. Außerdem wählt man aber doch naturgemäß zur Eingatterung 
\olhe Reviere, die von jeher gute Brunftpläße hatten und deshalb viele 
Hirihe der Umgegend gegen Schluß der Brunftzeit zum Einwechſeln ver- 
anlajjen. Die zahlreihen Einjprünge, die zu diefem Zwecke in das ÖGatter 
eingefügt werden, wirken wie eine jahraus jahrein fängilch geitellte Salle; 
und dieje gibt Keinen Hirjch wieder heraus, der einmal hineingejprungen ilt. 
Wird er jeitens der batterverwaltung als ungeeignet zur Nachzucht erkannt, 
jo fällt er der Büchſe zum Opfer, im anderen Salle dient er wohl der Der- 
bejierung des Gatterbeitandes. Aber was hat von alledem die umliegende 
freie Wildbahn ? Es ilt nicht nur eine Märchenbildung, fondern eine Kopf: 
itellung der Tatjachen, wenn behauptet wird, daß die Gatter NMährmütter 
der freien Wildbahn jeien. Das könnten jie allerdings jein oder werden, 
wenn man ji endlich dazu entichlölle, die notwendige Beitandregulierung 
nicht ausſchließlich mit der Büchle, fondern teils auch in der Weile zu voll- 
ziehen, da man zur Nachzucht geeignete Kälber in jelbittätigen Sallen 
finge und an ſolche Reviere abgäbe, denen es an Blutauffriihung fehlt. 
Die Hofjagdreviere könnten damit den in freier Wildbahn liegenden Staats 
foriten einen ungewöhnlich großen Dienjt erweilen, der ſchließlich dann auch 
wieder der Blutauffriihung alles in freier Wildbahn bleibenden Rotwildes 
zugute Rommen würde ! 


Sum Glücke beweilt uns jede neue Ausitellung nur immer aufs neue, 
dag wir die Gatter mit ihrem, mag es gehen wie es wolle, unvermeidlichen 
unnatürlihen Krimskrams gar nicht nötig haben, und daß die freie 
Wildbahn ringsum im deutſchen Daterlande noch in Ehren beiteht. Allerdings 
am meilten in Gegenden, wo jie niht durch Gatter ausgemergelt 
wird! Ditpreußen hat in den Oberförſtereien Ramuk und Kommulin nod) 
immer Hirjche, die Geweihe von geradezu gewaltiger Wucht tragen. Machte 
doch 1908 in der Deutjchen Geweihausitellung zum Jubel der unabhängigen 
Jägerwelt ein ungerader Dierzehnender dem Romintener Reviere den Kaijer- 
becher jtreitig. Dies beweih aus freier Wildbahn ilt in feinen Derhält- 
nijjen wenig ausgeglichen. Die Enden jtimmen nicht recht zu der Rlobigen 
Wucht der etwas jteil geitellten Stangen. Aber warum ſoll ein Oſtpreuße 
durchaus anmutig, ſchwungvoll und wohlgejegt jein? Es genügt, daß er 
itramm, ehrlich und däftig it! Weitpreußen hat namentlic) in den Revieren 
des Grafen Dohna=Sinkenitein und in den Staatsforiten des Marienwerderichen 
Bezirkes jehr gute Hirjche. Die beiden Mecklenburg wetteifern im Rräftigen 
Wuchſe ihrer Geweihe. Schwerin hat ja in feinen nördlichen Revieren nicht 
die herrliche Buchenpracht und reihe Majt, wie die Streliter Waldungen 
und jene an der Tollenfe, aber es hält troßdem den Dergleich aus. 
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A. Schrammen. Saupark Springe, April. 1908, 
Altaihirjch, jchälend. 


Dommern hat jih fait durchweg, von Hinterpommern bis zum Dars, 
die freie Wildbahn und in diejer einen jehr braven Hirfch gewahrt. Im 
Harze erregte es ein braujendes „horridoh!“, als 1906, am erjten Tage 
nad) der Eröffnung der Jagd, der Fürſt zu Stolberg-Wernigerode im Revier 
Ahrendfeld einen Swanzigender |treckte, deſſen Geweih an die beiten öeiten 
der alten glanzvollen harzer Jagden erinnerte. Seit hundert Jahren war 
im Barze Rein jolcher hirſch mehr gejchoffen. Hier war nun ohne jede 
Suführung fremdländiichen Blutes durch verjtändnisvolle Handhabung des 
Abſchuſſes und fonjtige Pflege ein jtark bedrohter Rotwildjtand wieder 
aufgebejjert worden. Hocherfreulich it, daß auch die Reviere der Mark 
Brandenburg jo herrlihe Geweihe in freier Wildbahn zeigen, troß aller 
Nähe von Berlin, aller Automobile und — filbernen Kugeln! Diele neu= 
märkijche Reviere, aber auch Liebroje, Regenthin, Kladow-Oſt, Müll: 
roje holen jich alljährlidy reihe Ehren. Ja jelbit in der Beeskower Gegend 
lebt die gute alte Königswujiterhaujener Sorm noch, wie ein 1907 im 
Walde des Rittergutes Ragow geitreckter Swölfender bewies, dejlen Geweih 
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15'/; Dfund wog und einen Rofjenumfang von 26 Sentimetern hatte. Und 
da behaupten Toren, daß fie nicht ſchön fei, diefe herbe märkiſche Heide! 

Solange noch Öbeviertmeilen von Forſt, in wenn auch oft nur lojem 
und leicht unterbrohenem Sujammenhange, Schlejien, die Laujig und die 
Nliedermark, Pojen, die Neumark, Ucermark, Mecklenburg und Dommern 
bedecken, jind die Dafeinsbedingungen für den edlen Hirjch noch gegeben. 
Immerhin wird es Seit, daß der Gejamtheit unjeres Dolkes zum 
Bewußtjein Rommt, weldhes Glück dieſe Tatjadhe für das deutjche 
Gemütsleben bedeutet, und daß namentlih die Jägerwelt der 
Dflihten fi bewußt wird, die dieſe Tatjache ihr auferlegt. Man kann 
ih oft dem Eindruce nicht verjagen, als ob in der Jägerwelt die in früheren 
Jahrzehnten fait an ehrfürdtige Scheu grenzende Achtung vor dem edlen 
Hirjche, den ein Kranz taujendjähriger poetilcher Weidmannsbräuche umwitterte, 
in derjelben Schnelligkeit jinke, mit der die Dachten für Rotwildreviere in die 
Höhe jaufen. Und mit der Achtung ſinken dann auch die alten Bräuche, 
die Scham vor ihrer Dernadläjligung und damit der ſicherſte Schuß des 
hirſches. 

Anderſeits zeigt die wachſende Liebe der Volksgeſamtheit zum Natur— 
leben ſich nirgend deutlicher als in ihrer Stellung zu dem hirſche. Im tollen 
Jahre 1848 jah man in diejem eine Beitie, die mit Stumpf und Stiel aus= 
gerottet werden müſſe. Längjt hat unjere Wilöfchadengejeßgebung dieje Auf: 
faljung überwinden lajjen. Und der neidvolle Haß ilt einer gerechten Wür- 
digung gewichen. Die Jagdpachten find zu einer jtarken Einnahmequelle 
aller ſolcher bemeinden geworden, die Rotwilöbeitände als Stand= oder auch 
nur als Wecdjelwild haben. Und die Gejamtheit der Gebildeten wünjdt, 
\oweit dies mit der Landeskultur verträglich ilt, den edlen Hirſch als die 
\hönjte Sierde unjerer Wälder der Heimat zu erhalten. 

Denn im Wejen der freien Wildbahn liegt ein unverlierbarer Adel, der 
wieder und immer wieder der in den Sejjeln der Überkultur feufzenden 
Menſchheit zuruft: Surük zur Natur! 


Der hirſch als Bild des Lebens. 


Je mehr der große Schlichthobel über die Welt hingeht, deito flacher 
wird ſie, auf Kolten der Höhen! Immer mehr verfällt die Schönheit 
unjerer Heimat dem Ruß und Raud) der hohen Schlote. Immer jeltener, 
in immer weitere Serne gerückt werden die von den Dlagen und Leiden der 
Sivilijation unberührten Gebiete. Doch als naturnotwendige Gegenwehr gegen 
dieje Derödung und die alle Schönheit tötende Dergröberung unjeres Lebens 
jeßt immer leidenjchaftlicher auch die Forderung nad) dem Schuße der Heimat 
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ein. Und mit jchmerzliher Inbrunit vertieft die Sehnjucht nad reineren 
Sreuden fich nun aud) wieder in die Dergangenheit. Das ijt jtets jo gewefen, 
wenn auf Kojten der Urjprünglichkeit Wohlitand und Erwerbsfleiß ſich 
ausdehnten und das Leben verfeinerten. Was anders klang denn heraus 
aus Roufjeaus Trogloönten, aus boethes Werther und Sault, als das weh: 
mütige Bekenntnis eines Gefangenen der Derfeinerung! Und waren nicht 
\hon die Eklogen des Dirgil und die Oden, in denen Horaz die Reujche 
Unberührtheit der Natur pries, „wo die gewaltige Sichte und die hell: 
ſchimmernde Pappel ihre Schatten liebend vereinigen‘, eine Gegenwehr gegen 
die nervöfe Überreiztheit und abjtumpfende Überfättigung ihrer Seit? Gegen 
das jeelentötende Einerlei der Arbeitsteilung und die verwirrende Dielheit 
der überfüllten Städte ? 

Su allen Seiten hat die fauitiiche Seele der Kulturmenjchheit dieje Sehn- 
juht empfunden und allemal dann aud irgend ein ‚‚geheimnisvolles Buch 
von Nojtradamus’ eigener Hand“ als Schlüjjel zu den Geheimnijjen der 
Dergangenheit mit hinausgenommen in den geheimnisvollen Wald. Das 
Weidweſen ilt jolch ein Sauberbud) von bejonderer Art, aus dem alle Welt: 
verneiner und Herzmüden fi neue Friſche trinken Rönnen. 

„Mn dortau is ein Jeder beden, 
de Lujt to Leim un Lewen hett.” 
Die Liebe und das Leben müljen ja dem Jäger untrennbar bleiben ! 
„Ein Jäger will ich bleiben, jo lang die Tannen grün, 
mein Mädchen will ich küjjen, jo lang die Lippen glühn !“ 

Mit Sug und Recht aber weiß er im Wald und auf der Heide Rein 
Ihöneres Bild für ſeine aller Schmadtlappenart fremde, kühn werbende 
Liebe, als den edlen hirſch und den urigen Hahn: 

„Wer die Lieb’ nicht begreift, wenn der Auerhahn fchleift 
und der Hirſch jchreit im Tann, ijt ein hölzerner Mann !“ 

Dom Anfange aller deutſchen Dichtung an ſteht der hirſch in ihrem Dorder= 
grunde. Die Sänger des Mittelalters haben ihm Kranz auf Kranz ge— 
wunden, in den Romanen, wie in den Epen, in dem Karlskreije wie in dem 
 Rolandskreije, der Artusjage, dem Mibelungenliede und dem Minnejange. 

In Meijter Gottfrieds v. Straßburg Liede von Triltan und Iſolde finden 
wir bereits die volle Spur einer ins Seinjte ausgebildeten Weidmannsipradhe 
und hirichgerechter Denkweile. Der Schilderung, die das Hibelungenlied 
von Siegfriedös Beute gibt, it a. a. ®. bereits gedacht. Kaiſer Marimilians 
„Geheimes Jagdbuch und vor dem Seichen des Hirjches‘ zeigt uns beide 
zur Höhe entwickelt. Als Bild von Schnelligkeit, Leidenichaft und Stolz 
ilt der Hirjch überall gepriejen, wo feiner Erwähnung geſchieht. Und vor 
allem anderen Wilde als der edele hirſch „mit der edelen Bruſt und der 
edelen Kron“! 
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In jorgfältiger Niederjchrift find uns Hunderte von alten Bräuchen und 
Steiihüßenjagen, Aberglauben von Feſtmachen ujw. aufbewahrt, in denen 
der edle hirſch das Ziel der Sehnjucht bildet. Aber wie wenige willen etwas 
von dem blauben der Altvorderen, der unter diefem Aberglauben ver- 
\hüttet ruht! Wie wenige ahnen, daß hinter dem St. Hubertus oder dem 
St. Eujtahius Placidus der alte Jägergott, Siegvater Wotan jelber ſteht! 
In den freien Bergen allein hat die letzte Spur davon ſich erhalten. Auf 
dem JIfingerberge über dem Paſſeyertale wird der wilde und doch jo milde 
Bott der blauäugigen boten nod) heutigen Tages als Sankt Oswald verehrt, 
auf feinem Schimmel reitend, mit dem blauen Himmelsmantel angetan, neben 
ih die zwölf filbernen Hirfhe — Weidmanns Heil! 

In taujend Rinden, in zahlloje Wodeniteine ilt eine heilige Rune gerißt: 
der Dierjchneuß, das Hag-Kreuz oder Haken-Kreuz. Wie viele aber willen 
noch etwas von der heiligen Acht, in der feine Bedeutung als Heilszeichen 
bewahrt wurde? Wie viele von denen, die einit in den Bauernkriegen der 
Rädleinsfahne folgten, ahnten etwa, daß ihr Rädlein, das den Tag des 
Berichtes verjinnbildlichen jollte, nur das Seichen der Hagals-Rune aus 
dem RunasSuthark, dem eddilhen ABC war? Und wie viele, die als 
Jäger auf dem Horne das „hHagelgeſchrei“ bliejen, ahnten noch, daß das 
Wort Hagal ehemals zugleich Heil und Hagel-Schlag bedeutet hatte. Wie 
viele, die heute noch „Dunner-Sachſen!“ fluchen, denken dabei an Donar 
und Sarnot? Wie viele ahnen noch, daß man „Wotans Hagal!“ gerufen 
hat, ehe man „Weidmanns Heil!” rief! Deutlicher tritt diefer Urjprung 
der Weidmannsiprahe aus alten, uralten heiligen Überlieferungen uns vor 
Augen in den Weidſprüchen und Jägerjchreien vom edlen Hirichen! Wenn 
in „Pip&ee ou la Chasse du Dieu d’Amour“ die Liebe ihr Herz verloren 
hat und ein verliebter hirſch gejucht wird, der es ihr raubte, jo ilt das 
natürlich durchaus nicht die alberne Allegorie, als die jie Stubengelehrten 
erſchien. Sondern hinter diefem Getändel jteckt, wie hinter fajt allen Minne— 
längen, ein uralter Sagen-Dorgang. Wenn der weiße hirſch an Trenjas 
Burg über das Bodetal jet, über den Sluß des Lebens am Berge des Todes, 
\o ilt er das Ewigkeitsbild des Wiederkehrgedankens. 


So jind denn auch alle die Rätjelfragen, die auf der Dfenbank dem 
Jägervolke zur Kurzweil an langen Winterabenden und den fahrenden Weid- 
gejellen zur Beglaubigung dienten, ganz gewiß nicht bloße zopfige Schnurr- 
pfeifereien. Schon deshalb nicht, weil fie bis tief an den Anfang des Mittel: 
alters zurückreichen. Das Tragemundslied it zweifellos urgermanijchen Ur- 
Iprunges, und feine Srage- und Antwortform reicht zurück auf jRaldilche 
Überlieferung und alte geheimdeutige Swieſprache. Tragemund wird als 
Sahrender befragt: 
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Nu jage mir meijter Tragemund 

zwei und jiebenzig lant die find dir kant: 

durch waz ijt der walt jo grije? 

durch waz ijt der wolf jo wije? 

durch waz ijt der jchilt verblichen ? 

durch waz ijt manig guot gejelle von den andern entwiehen ? 
kanſtu mir daz üt gejagen, 

jo will ich dic han für einen waidelichen Knaben. 





Deß hajtu gefragt einen man, 

der dies von grund wol gejagen Ran: 

von maniger alter ijt der walt grije, 

von unnüßen gengen ijt der wolf wije, 

von maniger jtarcken herwarte ijt der jhilt verblidhen, 
untreuen Sibichen ijt manig guot gejell entwidhen; 
und fragjtu mid) es igüt mere, 

ich jage dir fürbas an die ere. 


Wie dies Frage: und Antwortipiel auf altsmythilhen Grund zurück— 
weilt, jo tritt es in modilch zugeſtutzter Form uns wieder entgegen in dem 
mittelalterlihen Weidſpruche: 


Sag’ mir an, mein lieber Waidmann: 

was madt den Wald weis, 

was madt den Wolf greis, 

was macht den See breit, 

woher kommt alle Klugheit’? 

Das will ich dir wohl jagen an: 

das Alter macht den Wolf greis, 

der Schnee macht den Wald weis, 

und das Wajjer den See breit, 

vom jchönen Jungfräulein kommt alle Klugheit. 


Die Wecjelreden hatten, wie alle Swielpradhe, natürlich alle zwiefachen 
Sinn. Für den Weidgejellen waren jie in ihrer äußeren Bedeutung der 
Handwerksgruß und beredtigten ihn zu den Empfahungen, dem 
Wiſſenden aber haben fie jicherlich auch den tieferen, verhehlten und in 
heimliher Acht gehaltenen Sinn alten Glaubens enthüllt. Redt 
deutlicy läßt dies der folgende Weidjpruch aus ziemlid) jpäter Seit erkennen: 

Joho, lieber Waidmann, jag’ mir fein: 

was gaht hochwacht vor dem edelen Hirjchen gen Holze ein? 
Der helle Morgenitern, 

die Bilden und der Atem fein, 


die gahn hochwacht 
vor dem edelen Hirjchen gen Holze ein. 
Die Bilden jind der Schatten. Alſo vor dem edlen Hirjche zieht der helle 
Morgenitern, der Schatten des Todes und der Atem des Lebens in Wotans 
Reih. Auf diefe Eigenjchaft des edlen Hiriches als Sinnbild des Wiederkehr: 
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gedankens ilt auch der alte Braud zurückzuführen, daß Helden fi, in 
eine hirſchhaut eingenäht, beitatten Fießen. De Sainte Palaye erwähnt in 
feinen ‚Erinnerungen‘, daß die Könige von Srankreich in einer Hirjchhaut 
begraben wurden. Und noch bis in unjere Tage hinein ilt dies bei manchem 
alten Weidmann Brauch geblieben. Scheffel hat diejer tief in der Jägerjeele 
Ichlummernden Erinnerung herrlih Ausdruck gegeben in Biterolfs Heim- 


Rehrliede: 
„Näht mich in eine Hirſchhaut ein 
im grünen Sonntagskleide, 
das Jagdhorn von Weißelfenbein, 
den Spieß legt mir zur Seite: 
verjchließt die Berggruft mit dem Schild, 
deckt jie mit Moos und Rajen, 
ich hoff’ von dort einjt Wald und Wild 
zur frohen Urjtend zu blajen.“ 


Auch bis in die neuelte Seit hinein klingt aus dem Jägerliede etwas 
nad) von der in heimliher Acht gehaltenen Lehre der alten Heidenleute. 
„Im Walde grabt mein Grab!“ fingt Wilhelm Müller. 

„And daß nicht Pfarrers Kühe darauf zur Weide gehn: 
der Hirjch joll drüber jpringen, Rein Kreuz im Wege jtehn! 

Was Wunder, dat der hirſch als Sinnbild der ewigen Wiederkehr 
auch zugleich das Sinnbild der Lebensfreude und der Liebe war, und daß 
dies in allen Weidjchreien taujendfältig wiederkehrt: 

Da laufft der edel hirſch in Waſſer und Grundt, 
mid) freut meines Bulen roter Mundt! 


Da fleucht der edel Hirjch über dies weg, 
daß Gott meines jchönen Bulen heut pfleg. 


Und was Wunder, daß die Weidmannihaft eine in fo Heiliger Über: 
lieferung wurzelnde Sprache mit zäher Treue in Ehren hielt! Hätte unjer 
Volk nur die deutſche Sprache in ihrer Gejamtheit jo rein und edel bewahrt, 
es jtünde bejjer um jie! Wer diejen költlihen Schatz ausichöpfen will, mag 
ihn anjchlagen, wo immer es fei: in den ‚‚Weistümern‘, oder den „Alt— 
deutihen Wäldern‘ der Gebrüder Grimm, in des Renatus „Dier Büchern 
von der Ritterjchaft“, den „Satyriſchen Gejichten“ Philanders von Sitte: 
wald, in Slemmings „Vollkommenem Teutjchen Jäger‘ oder des Sreiherrn 
von Berg „Pürſchgang im Dickicht der Jagd» und Sorjtgeichichte‘‘ ! 

Wir müſſen hier abbreden, denn wir wollten ja Reine Gejchichte der 
Jagd geben, jondern ein Lebensbild vom Edelhirjche. Aber konnte man 
dies, ohne des edlen hirſchen zu gedenken als der unjeren Altvorderen vor- 
\hwebenden jinnbildlichen Derkörperung ewiger Wiederkehr, der immer: 
währenden Derheißung ewigen Lebens? 
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Derzeichnis und Erläuterung der Bilder. 





Suchs (Vulpes alopex L.). 
Aufnahmen von H. Meerwarth. 


Sudsbau, von Jungfühjen bewohnt, 
in einem Bucdenhohwald im Bed- 
dinger Holz b. Braunjchweig. Darauf 
jihtbar die Rejte des Raubs: Reh: 
lauf, Hajenbälge, Ratte, Slügel von 
Krähen, Haushuhn, Haustaube. Die 
Umgebung der Einfahrten ijt von den 
Ipielenden Jungfüchjen von Laub ge- 
jäubert und fejtgetreten. April 1907 

Suhsbau im Querumer hoß b. Braun- 
ſchweig, jegt nur gelegentlih von 
einem Sucds befahren, nachdem das 
hier ausgekommene Gehece den Bau 
jeit ungefähr drei Monaten endgültig 
verlajjen hatte. September 1907 

Jungfuds in der Nähe des Baus, bei 
beginnendem Sahnwedjjel, probiert 
die Sähne an einem Holunderzweig. 
Querumer Holz bei Braunjchweig. 
Mai 1906, nachmittags 2 Uhr . 

Swei Jungfüdhje (links), ausneh- 
mend früh gewölft, und alte Sähe 
(rechts), abends !/,s Uhr am Bau im 
Beöddinger Holz bei Braunjcweig. 
April 1907 x 

Sungfuds, nachmittags in der nähe 
des Baus umherbummelnd. Queru⸗ 
mer holz b. Braunſchweig. Mai 1906 

Sungfudhs, von einem jüngeren Ge— 
heke, vor einem dicht neben dem 
älteren Gehecke (5.7) gelegenen Nach— 
barbau. Das Füchschen hat Wind 
vom Photographen bekommen. Nach— 
mittags 5 Uhr. Beddinger Holz bei 
Braunjdweig \ 

Sungfuds, auf feinem von der Sonne 
beichienenen Spielplag vor dem Bau 
im Querumer holz, nachmittags 2 Uhr. 
Der Fuchs eräugt ein vorbeiwechſeln— 
VESER ch a. 


Seite | 
' Jungfuds in der Mähe des Baus. 


Seite 


Ein verdächtiges Geräuſch! Querumer 
Holz b. Braunjcdweig. Mai 1906 . 


| Jungfüchſe des jüngeren ÖGeheckes 


auf dem Bau, nachmittags 5 Uhr. 
Beddinger Hol bei Braunjchweig. 
April 1907 1 

Jungfudhs vor dem Bau. Das Neit- 
häkchen des älteren Geheckes. Bed- 
dinger Holz b. Braunjcweig. April 
1900: BTssus2n u. nach 

Jungfuds vor der Röhre. Beddinger 
Hol b. Braunjhweig. April 1907 . 

Swei Jungfühje erwarten des 
Morges früh die Mutter vor dem 
Bau. Querumer Hol bei Braun: 
ihweig. Mai 1906 . ——— 


Igel (Erinaceus europaeus L.). 


Aufnahmen von Douglas Engliſh, 
K. Hecht, $.bornbogen. 


 Igelmutter im Neſt, die Jungen ſäu— 


u 


| 


| 


Örellenberg. Augujt 1906 . 


gend. 
einen Stein überkletternd 


Igel, 

Igel, zujammengerollt . 

Igel im Schnee, eine ſeltene Erjchei- 
nung. Der Igel wurde von einem 
Hühnerhund in dem hinten jihtbaren 
Gebüſch gejtellt, war aljo offenbar 
nicht im Winterjchlaf, jondern voll: 
ſtändig munter. Ahrensbök, Base 
1906 : 

Sgelmutter führt ihre Jungen aus. 
Orellenberg. September 1906 . 


Bafelmaus 
(Muscardinus avellanarius L.). 
Aufnahmen von Douglas Englijh. 


Überrafhte Hajelmaus. Diva- 
iu A 
15 | Sihernde Bajelmaus. Divarium 
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15 


16 


19 


25 
27 
29 


OO 
n) 9 























Kletternde Hajelmaus. Divarium 
Mefjt der Hajelmaus in einem 
Stachelginjterbujch 


Wildes Kaninchen 
(Lepus cuniculus L.). 


Aufnahmen von h. Meerwarth 
aus dem Querumer Holz bei 
Braunjchweig. 


Kanindhenröhre unter einem Wur- 
zelſtock einer gejtürzten Kiefer, da= 
vor Lojung. September 1907. . 

Alte Kaninden bei der Äjung auf 
einer Waldjchneife, das linke jichernd. 
Juni 902, abenoszz Uhr. 

Kaninchen bei der Afung, ha- 
rakterijtijche Stellungen. Juni 1907 

Kanindhenröhren am Rande einer 
Kieferndikung, im Sand vor der 
Einfahrt deutlich jichtbare Spuren. 
SEPIEmDerel 0 ZU ee 

Kanindenbaue, Röhren in einer 
Kieferndickung. September 1907 . 

Großer Kanindhenbau auf einem 
ÖOdland. Helle Sandfleke in der 
Mitte bezeichnen einige der zahl 
reihen Sugänge. September 1907 

Alte Kaninden bei der Ajung auf 
einer Waldjchneije, eines jich pugend. 
SUNIalIO a: 

Junge Kaninden, "ungefähr act 
Wochen alt, am Bau. April 1906 

Junges Kaninden eines jpäteren 
Sages, ungefähr aht Wochen alt. 
Juli 1906 . 

Halbwüdjige Kaninden vor der 
Röhre. Juni 1906 . . eG 

Alter Rammler in der nähe des 
Baues, hält am Rand eines Adler— 
farnbejtandes Umjchau. Mai 1906 

HalbwüdhjigesKaninden, Gras 
am Eingange der Röhre äjend. Juni 
ER A ee 

Junge, ungefähr aht Wochen alte, 
Kaninden jonnen jid) im legten 
Strahl der Abendjonne. April 1906 

Junge, ungefähr acht Wocen alte, 
Kaninchen vor der Röhre jichernd. 
Juli 1906 . 

Junges Kanindhenin harakterifti- 
jher Ruhejtellung vor dem Bau. 
In diejer Stellung „döjend”, ver- 
harren die Kaninchen oft bis zu 
20 Minuten lang, regungslos. Es 


Seite 
59 


Al 
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61 
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Ntuttertiier mit Jungen: 


| Bei der Mahlzeit. 





wurde beobadıtet, daß bei diejer 
Gelegenheit die Tiere bei offenen 
Augen unmittelbar vor ihnen in 
ganz Kurzer Entfernung bewegte 
Gegenſtände, 3. B. das Dunkeltud), 
die Hand des Photographen, jowie 
abjichtlich hervorgebradhte Geräujche 
erjt nad) geraumer Seit und öfte- 
rer Wiederholung bemerkten. Juni 
1906 - 6% 

Altes Kaninden vor dem Bau 
jihernd. Der Hinterlauf ijt ſchon 
erhoben, um im nächſten Augenblick 
durch Aufjtampfen das Beulen 
3u geben. Juni 1906 . 


Bausmaus (Mus musculus L.). 


Seite 


Aufnahmen von Douglas Englijh. 


(Divarium.) 
Laufende Hausmaus 
Streitende Hausmäuje 


Opofſſum 
(Didelphys marsupialıs L.). 


Aufnahmen von A. Radclyffe, 
Dugmore. 


Swei Opoſſum (Beutelratten), 
tot jtellend.. . — 
Opoſſum, in einer Baumkrone Klet- 
ternd (oben), auf die verbellenden 

Hunde herabäugend (unten) . 


 Opojjum in jeinem Schlupfwinkel i in 


einer Baumhöhle gejtört, zeigt fau— 

chend die Sähne . h 

ein 
Samilienausflug (oben); die Alte 
verteidigt die Jungen in ihrem 
Schlupfwinkel (unten) . 

Opojjum, an einem dicken Baum- 
jtamm hochkletternd Be: am 
Boden laufend (unten). . 


Kordamerikanijcher Biber 
(Castor canadensis Kuhl). 
Aufnahmen von I. Brunner. 
Der Biber 
beginnt eben ein Stammjtück einer 
frijch gejchnittenen Sitterpappel am 
Ufer eines Baches zu jchälen. Man 
beachte den einjeitigen Schnitt, wie 


er bei BESSER Stämmen die 
Regel ijt —— 


or — 


nn 


8) 


II 


. nah 96 


Biber, im Waſſer jihernd. Be- 
wegungslos liegt der breite Leib, 
dem er den Namen „das Baudtier“ 
verdankt, auf dem Wajjer, den Kopf 
mit den zurückgelegten Ohren ein 

wenig erhoben R 

Biber bringt ſchwimmend' einen 
Weidenaſt zum hüttenvorbau 

halb abgeſchnittener ſtarker 
Stamm; man beachte den ring— 
förmigen ‚Schnitt i 

Nach der Mahlzeit, auf dem Rück- 
wege zum Waller . ... . 

Der Shlamm zur Derdihtung 
des Dammes wird mit Dilfe 
der Kelle herangejchafft: zu- 
nähjt drückt der Bieber mit den 
Dorderpfoten einen Klumpen zu: 
jammen, jchiebt die Kelle darunter, 
hebt ſie hoh und trägt jo den 
Schlamm jeinem Bejtimmungsorte zu 

Biberdamm (vergl. Tert pP. 132 u. 
135 ff.), [oben]; Transport eines 
Weidenajtes zum Damm [unten] 

Biber in jtarker Strömung 
ſchwimmend; Transport eines 
Weidenzweigs zum Hüttenvorbau 
(vergl. Tert p. ı44) [oben] ; auf dem 
unteren Bilde im Ufergebüjh ein 
itarkes Wapitigeweih . . 

Bibersbeilder Mahlzeit (vergl. 
Erläuterung zu Bild p. 97). 

Am Ausjtieg, mit gefchnittenem 
Sweig (oben); beim Schälen eines 
alten Baumjtumpfes (Mitte) ; der 
Biber beobadtet den falten- 
ven dweig (unten) . 


Europäiſcher Biber 
(Castor fiber L.). 


Aufnahmen von M. Behr, 
zeatholoe aus Ströfe 


Hüttenbau amlinken Elbufer, ı km 
oberhalb der Roßlauer Eijenbahn- 
brücke, aus 3—6 cm jtarken Weiden 
aufgejchichtet. Im Winter 1906/07 
wurde diejer Bau von den Injajjen 
an der Kuppel durchbrochen (vergl. 
Tert p. 148) . 

Biberhütte mit Reifigvorbau bei 
Dejjau Berl Tert p. 143 „Wie am 
Seel. 

Biberhütte am Groß—⸗ Kühnauer See. 
Im Bintergrund Kirche und Schloß 


Seite | 


97 


100 


(09 


nad) 112 


22 


107 
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Seite 
von Großkühnau (vergl. Text p. 137 
„auf dieſem waſſerdurchtränktem 
B— 115 


| Biberbauten bei Defjau (vergl 


Tert p. 126 uaIsı) 119 
Don Elbbibernringförmig an- 

gejhnittene Dappelvon 6.40 m 

Umfang bei Wörlig (Anhalt), vergl. 

Tert 92123 . 125 


' Don Elbbibern angeſchnittené 


Pappel (vergl. Text p. 123) . 127 
Eigentümlidher Biberfgnitt 
im KRliekener Lug. Am oberen 
dünneren Stammteil einjeitig ab- 
gejtugt, am dickeren Stammjtumpf 
ringförmig angejchnitten (vergl. 
Tert p. 124) . | 133 
Dammbau im Schleufengraben bei 
Klieken (vergl. Text p. 135). 141 
Im jandigen Muldeufer (bei Dejj au) 
itark ausgetretenes Geſchleife, 
jog. „Biberrutijhbahn“, daneben be 
nagte Weidenruten . . 149 


Zwei junge Biber im geöffneten 


Uferbau. Patzetz, 16. Mai 1908 nad) 136 


Waldipikmaus 
(Sorex-vulgarıs L.). 
Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium). 
Kämpfende Waldjpigmäuje . 154 
Schlafende Waldjpigmäuje . 155 
Waldſpitzmaus, laufend. . . 18587 


zwergſpitzmaus 
(Sorex minutus L.). 
Aufnahmen von Douglas Englijh 


(Divarium). 
Swergjpigmaus, einen BHang 
hinabklelternoe oo eat 159 
Swergjpigmaus in annähernd 
RarurlidereDi op 66 


Bilon (Bison americanus Gmel.). 


Aufnahmen von 
Harold Baynes und M. Steel. 
Bijfonherde auf den Bejigungen des 
Sürjten Hohenlohe- Öhringen in 
der Hohen Tatra. Augujt 1902. 
164 u. nad) 182 
Bijonherde im Corbin- — New 
Ber 




















, Seite 
Bifonkuh mit zwei — 


ca 


Säugende 
HKälbern im Corbin-Park . . 

Bijon-Bulle aus der Corbin- Herde 

177 u. 183 

Bijfonherde im Nationalpark 

von Canada zu Bauff, Alberta 


Wijent (Bison bonasus L.). 


Aufnahmen von A. Schrammen. 


Wiejentherde auf den Bejigungen 

des Sürjten von Pleß, Ober— 
ichlefien. April 1907 und 1908 . 165 
173. 179. 187. 189. 193. 195 


Swergmaus 
(Micromys minutus Pall.). 


Aufnahmen 
von Douglas Englijh (Divarium). 


Mejt der Swergmaus . . 203 

Swergmaus auf einer Weizenähre 
witternd. 

Streitende 3wergmäuje (man 
beachte die Derwendung des Greif— 
\hwarnscens) Ze sure er 

Swergmäuje, , kletternd auf 
Ihwankenden Ahren . BO LAUMDIT 

Swergmaus, ein Weizenkorn 
benagend De. Eee ren Te 


205 


206 


209 


Bausratte (Mus rallus L.). 


Aufnahmen von 
Douglas Englijh (Pivarium). 


Hausratte, witternd 

Hausratte beim Surichten von 
Nejtmaterial.. 

Dausratte, in Derteidigungs- 
Kellunoze: nad) 220 

Dausratte, ſichernd 

hausratte, nagende. 225 


245 


217 


Wanderratte 
(Mus decumanus Pall.). 


Aufnahmen 
von Douglas Englijh (Divarium). 


Wanderratte, nagend. .229u. 231 
Wanderratte, aus einem Keller- 


loch hervorkommend 237 


SEE 





| 


| Nagend. 





Seite 


Dachratte 
(Mus alexandrinus Is. Geoffr.). 


Dadratte, jih pußgend. Diva- 
rium. Aufnahme von neun 


Englijh 235 


Enropäljches Eichhorn 
(Sciurus vulgarıs L.). 


Aufnahmen von Douglas Englijh 
und K. Hecht. 


Eihhörndhenam Boden, nagend. 


Orellenberg. Mai 1906 . 429243 
Eihhörnden, jihernd. nad) 248 
Eihhörndhen im Geäſt turnend 249 


Kordamerikanijches Grauhörnchen 
(Sciurus carolinensıs Gmel.). 


251 U. 254 


Kordamerikanijches Rothörndyen 
(Sciurus hudsomius Pall.). 
Aufnahmen von I. Brunner. 


Auf dem Winterfutterplaß 242 


ı Eihhorn beim Plündern eines 


Wander-Drofjelnejtes: das 
Droſſelmännchen ſucht zeternd den 
Räuber zu verjheuhen‘ . . nah 242 

Charakterijtiijhes Ausjehen 
vom Eihhorn geleerter 
Dogeleier . . 

Der €Eierräuber auf frif her 
⏑ 


245 
247 


Edelmarder (Mustela martes L.). 


Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium). 


Edelmarder, ſich auf einen Ajt 


drükend. 252 
Des Abends auf hoher Warte 263 
Edelmarder, jihernd. nad) 264 


$eldmaus (Microtus arvalıs Pall). 
Aufnahmen von Douglas Englijh 


(Divarium). 
Seldömaus, laufend. 269 
Seldmaus in Derteidigungsitel- 
lung $ 271 
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Seite | 


Seldmaus-Albino . . 274% 
Albino der gewöhnlichen Seldmaus 
und Seldmaus von den Orkney— 
Injeln SE 225 


Orkney⸗Fgeldmaus 
(Microtus orcadensis Millais. 
Orfney=Seldmaus, inlangjamem Bang. 
Divarium. Douglas Englifh. 
Iltis (Putorius putorius L.). 


Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium). 


275 


Iltis, jeinen Raub a 279 
Iltis, ihlafend 285 
Wafjerratte: Sherman 
(Arvicola amphibius L.). 

Woajjerratte am Ausjtieg. Aufnahme 
v. Douglas Englijh (Divarium) 291 


Mauswiejel 
(Putorius vulgarius L.). 
Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium). 
Mauswiejel auf dem — 
Mauswieſel, ſichernd 


hermelin (Putorius ermineus L.). 
Aufnahmen von Douglas Englifh 
(Divarium). 
hermelin im Lager (Sommerkleid) 
Hermelin (Sommerkleid) . 


nah 296 
309 


299 


Waldmaus (Mus sylvaticus L.). 
Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium). 
Erwachjene Walömäuje 
Waldmaus, jichernd 


Waldwühlmaus 
Aufnahmen von Douglas Englijh 
(Divarium) und K. Hecht. 
(Evotomys glareolus Schreb.). 


. 314 u. 320 
321 


Waldwühlmaus in Sn 
itellung . nad) 312 
Waldwühlmaus, nagend . 2 315 
Waldwühlmaus in ihrem (geöffneten) 
Neſt die Jungenjäugend. 9 317 
Waldwühlmaus, ſichernd i 319 
Waldwühlmaus, Taufend . 323 


503 | 
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| Keiler an der Tränke, 


Wildjchweinihaden auf einem wild: 


Seite 
Wildihwein (Sus scrofa L.). 


Aufnahmen von Doend, Delze, 
Shrammen, Stedel, Wirjing. 


Drei Keiler an der Suhle, München, 
Sorjtenrieder Park, Juni 1907. 
Wildjhweine auf dem Wechjel in 
tiefem Schnee. Saupark Springe. 

März ı 1906 . 

Schwarzwild im Buchenſchlag brechend, 
im Vordergrund ein ſtarker Keiler. 
Saupark Springe, April 1908 nad 

Eine Rotte Sauen vor der Fütterung 
jihernd. München, Sorjtenrieder 
Dark, Mai 1906 . UNE 

Wildjchweine, im Schnee brechend. 
Saupark Springe, Januar 1908 . 

Mutterjchweine mit Friſchlingen im 
Kejjel. Saupark Springe, Juni 1907 

332 U. 

Derjpätete Raujchzeit: vor und beim 


525 


528 


Saupark —— April 
908 . 5 555.U.337 
Baihe mit Stifhlingen: die Bade 
briht den Hejjel auf. Saupark 
Springe, Fiprile 10080 sera 358 
Sauen auf dem Wecjel. Saupark 


Springe, April 1908 . 
Bade mit älteren Stischlingen. Sau: 
park Springe, April 1908 
Brechende Sauen: harte Arbeit an den 
Wurzeln.SauparkSpringe,Aprilı908 
Bahe mit Srijhlingen. Saupark 
Springe, April 1908 . . 
Ruhende Stifchlinge. Münden, Sorjten- 
rieder Dark, Juni 1907 . . 
Streitende Srijchlinge. Fürſtl. Pleſſer 
Forſt, Revier Cielmitz, Mai 1908 
Bade auf dem Wedjel. Sürftl. Dlejjer 
Sorjt, Revier Cielmig, Mai 1908 


- Keiler. Sürjtl. Plejjer sa) Cielmitz, 


Mai 1908 . 349 U. 

Münden, 
Sorjtenrieder Parf, Mai 1908 nad) 

In der Rauſchzeit: — Springe. 
Januar 1907 . 

Bredhende Sauen auf einem Abtrieb. 


Saupark Springe, April 1907 


acer und im Kiefernforit. 
Sorit, September 1907 
Bade mit Srijchlingen. 
Springe, Juni 1907 . 
Starker Keiler. Sn Springe, 
Mai 1907 . 


Dlejjer 
. 356 MU. 
Saupark 





























Friſchlinge, ſich wärmend. Kleiner 
Deijter b. Hannover, Juli 1908 . 361 
Bade, jih an einem Baumjtumpf 
iheuernd. Kleiner Deijter b. Han- 
Nover, a E56 
Bade mit Srijhlingen, im Hinter- 
grund Keiler neben einem Malbaum. 
Kleiner Deijter, Juli 1908 . . 365 
Schwarzwild: jäugende Bade. Sürftl. 
Dlejjer Sorjt, Revier Cielmitz, 
Mai 1908 . . 367 
Schwarzwild: Baden und Stifhlinge 
auf dem Wedjel. Sürjtl. Plejjer 
Sorjt, Revier Tielmig, Augujt 1908 371 
Keiler bei der Erömajt. Kleiner Deiiter 
b. Hannover, Juni 1908 . . 373 
Shwarzwild: Keiler, Baden u. Friſch 
linge an der Suhle. Sürjtl. Pleſſer 
Sorjt, Revier Cielmit, Augujt 1908 375 


Altaihirſch 
(Cervus eustephanus Blanf.). 
Im Kal. Saupark zu Springe. 
Aufnahmen von A. Shrammen. 
Swei äſende, geringe Hirihe. April 
1908 . a 
Swei hirſche und zwei Tiere. April 


1908 A 

Swei hirſche und ein Tier. April 
1908 . - — 429 
Starker Hirſch, ſchälend. April 1908 611 
Altaitier. März 1908. . : AZ 
Starker hirſch. Januar 1908 Bea 

In Iavorina, Hohe Tatra. 

Aufnahmen von M. Steckel. 

Starker hirſch mit Bajtgeweih. Augujt 
1902 . — Sagt 

Starker Hirſch mit friſch gefegten 
Stangen. Auguſt 1902 . 485 

Altaihirih mit ln Rottieren. 
Auguſt 1902. .. ...nNnach 478 

Wapiti 
(Cervus canadensis Erxl.). 
Sreilebende Wapiti 
im $eljengebirge Kordamerikas. 
Aufnahmen 

von A. Radclyffe, Dugmore. 

Kinderjtube am Mount Leidy, 2700 m 
ü. d. M. (Ciere und Kälber). nn 386 
Swei Kolbenhirſche verhoffend. . . 388 





Ein jtarkes Rudel ohne Geweihte 

Geringe hirſche und Tiere Lust in 
unter das Weidevieh h 

Rudel auf der Wanderung . . 

Im Winter in Jackſons Loch, ſüdlich 
des Hellowſtone Parks, wo gegen 
40000 Wapiti zujammenkommen . 

In Jakjons Cody, ungefähr 1500 Wa- 
piti auf dem Bild (im Öejichtskreis 
des Photographen gegen 8000 Stück!) 

Schlimme Seit: jechs darbende Hirjche 
im Schnee . 

Swei jtark kümmernde Biriche in tie- 
fem Schnee ohne len a ur 
zung er 

In die herrſchaft Javorina, 


hohe Tatra, eingeführte Wapiti. 


Aufnahmen von M. Steckel. 


Starker Hirjh in der Nähe der Sütte- 
rung. Dezember 1904 . . 

Wapiti (links) und Wapitikreuzungs- 
hirjh mit jtarker Kronenbildung. 
Dezember 1904 . 

Wapiti mit Rotwildtieren. Auguft 1902 


Wapitikrenzungshirjche 


(Cervus canadensis 5 x Cervus 


elaphus 8) 


Wapitikreuzungshiriche in Tillowitz 


und Slawentit (Ober:Schlejien). 


Aufnahmen von M. Steckel. 
Starker Kreuzungshirſch mit Schaufel- 
bildung an der rechten Geweihjtange 
in der Segezeit (Schlagzeit). Bait- 
fegen am Geweih. Tillowis, Augujt 
1906 . . 

Derjelbe Rreuzungshirſch neben deut- 
ihen Rothirihen in der Segegeit. 
Tillowig, Augujt 1906. . 

Derjelbe Kreuzungshirſch (links). in der 
Brunftzeit einen deutjhen Achtender 
treibend. Tillowig, Oktober 1906 

Derjelbe Kreuzungshirich (links) in der 
Brunftzeit neben zwei kämpfenden 
(geringen) deutſchen Rothirjchen. 
Tillowig, Oktober 1906 . . . . 

Swölfender im Baſt, Dalai Tillo- 
witz, Auguſt 1896 . a 

Derjelbe hirſch, vuhend. Tillowitz, 
Auguſt 1896 . 

Kreuzungshirſch (Zehnender) und deut- 
iher Rotjpießer an der Tränke. 
Tillowig, Oktober 1906 


624 


405 
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Seite 
Derjelbe Kreuzungshirjch neben deut- 
ſchem Rotwild an der Tränke. Tillo- 
wis, Oktober 1906 . . . . nad) 408 
Kreuzungshirjch „Hubert“ als Sweiund- 
zwanzigender, jtark abgebrunftet. 
Slawengiß, November 1896. Diejer 
Hhirſch wurde von Pleß 1896 ein- 
geführt und ging 1906 an einer 
Sorkelwunde ein . . . 413 U. 417 
„Hubert“ als Platzhirſch mit deutichem 


Kahlwild. September 1902 . . . 421 
und nad) 424 
„Hubert“ als Dierzehnender, vor der 
Brunft. September 1905. . 423 
Kreuzungshirihe und deutjche Rot- 
hirjche in der Kolbengzeit au Tillo- 
wis, Augujt 1906 Bel 
Wapitikreuzungshiriche 
in Javorina, Hohe Tatra. 
Kreuzungshirjd) mit jtarker Kronen: 
bildung vor einem Wapiti. Dezem- 
ber 1904 . 462 
Kreuzungshiridh, Dezember 1904 467 1.469 


Kreuzungshirjdh, en Dezem= 
ber 19038 . ee 

Derjelbe Kreuzungshirid (vorn) mit 
einem deutjhen Rothirſch in der 
Segezeit. Der vordere Hirih hat 
jhon gefegt, der Hintere trägt noch 
Bajt. Augujt 1903 . 

Kreuzungshirihe und deutjches Rot- 
wild auf dem Wechſel zur Fütterung. 
Dezember 1904 . . 

Kreuzungshirſch (Sehnender, Links) und 
deutjcher Achtender ſich vor dem 
Kampfe Bl: — Oktober 
1906 . 


Rothirjch (Cervus elaphus L.). 
Deutiches Rotwild. 
Aufnahmen von M. Steel. 
Rotwildkalb, näjjend. Tillowig, Juli 


KO) ee a 888 
Rottier mit Kalb, ſichernd. Tillowiß, 

SU 90 2. 523 
Kahlwild. Slaventzitz, September 1905 559 
Sehs geringe hirſche und ein Tier 

auf Afung ziehend. Tillowig, Ok- 

tober 1906. . Be Dee 
Deutjche Rothiriche in der Suhle. 

Tillowitz, Oktober 1906 . 581 1.585 
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Plaghirjc (Eisjproßenzehner) mit Kahl- 
wild. Tillowiß, September 1904 
Brunfthirih (Achtender) mit Kahl- 

wild und einem Beihirih. Tillowit, 
Oktober 1906 . . 
Brunfthirſch, unmittelbar nach dem 
Beſchlag. Tillowitz, Oktober 1906 
Kämpfende Schneider. Tillowitz, Ok— 
tober 1906. . 
Hirſchkampf. Tillowitz, Oktober 1906 
Alter Schadhirjch verhoffend. Surück- 
gejegtes Gabelgeweih mit langen 


Spießjtangen. Tillowig, Oktober 
1906. - { . Titelbild 
Aus Slawentzitz, G. — in die Bohe 


Tatra eingeführter Biric. Javorina, 
Hohe Tatra, Dezember 1904 . . 

Kolbenhirjh. Revier Tambad, Thü- 
ringer Wald. Mai 1908. Phot. 
Rohde 

Schälender hirſch an — Kiefern 
wurf. Tillowis, März ı ’ 

Beweihwedjel: Der ——— hirſch, 
bisher Sechzehnender, unmittelbar 
nach dem Abwerfen der zweiten Ge— 


weihſtange. Tillowitz, März 1908 
nach 
Geweihwechſel: Sechzehnender (in 


der Mitte) nach dem Abwerfen. 
Tillowitz, März 1908 . . 
Geweihwechſel: Gabler, der feine vechte 
Stange ſchon abgeworfen hat, 
ihnuppert an der joeben abge— 
worfenen Stange des Sechzehn— 
enders. Tillowit, März 1908 . 
Geweihwechſel: ein jtarker hirſch, 14 
Tage nach dem Abwerfen ſeines 
Vierzehnendergeweihs. Erſter An— 
ſatz des neuen Geweihs, Tillowitz, 
Einfang April 19082 2 
Geweihwechſel: der hirſch in der Mitte 
ı4 Tage nach dem Abwerfen jeines 
Sechzehnendergeweihs mit jchon 
itarken Anjägen der neuen Kolben. 
Tillowig, Anfang April 1908 
Geweihwechſel: 4 Wochen nad) dem 
Abwerfen. Tillowig, Mitte April 
1908 . ER. 2: 


Kreuzungen zwijchen deutſchem 
und ungarischem Rotwild. 


Kolbenhirjche ander Fütterung. Bücke- 
berge, — Juli 1907. Aa 
S. Lang 


Seite 


O1 


Ol 

















Seite 

Ungarijche Rothiriche. 
Aufnahmen von M. Steel. 
Brunfthirſch auf der Tierfährte. Ein- 
geführter ungarifcher Dierzehnender. 

Slawengig, Oktober 1906 . 
Platzhirſch mit Kahlwild. Eingeführter 
ungarijcher Gebirgsrothirſch. Javo- 
tina, Hohe Tatra, September 1904 
Auffällig feijter und mähnenlojer un- 
garijher Gebirgsrothirih (einge- 
führt). Javorina, Hohe Tatra, De- 

zember 1904 . 


Schottijches Rotwild. 
Aufnahmen aus dem 
Great Windjor- Park und Richmond = Park 
von R. Hermann. 
Kolbenhirihe. Augujt 1906 . 488 U. 489 
Starke hirſche am Wajjer. September: 
Oktober 1906. . . 493. 497 U, 501 
Alttier am Waſſer. September 1906 493 
Brunfthirſch bei jeinem Rudel. . Ok- 
tober 1906. . « 501 U-503 
Kämpfende Hirjche. Oktober 1906 504 U.505 
Im Morgennebel: jchreiender Pla: 


hirjch mit Kahlwild. Oktober 1906 511 
nad) 508 
Schreiender Brunfthirid, jtark ab- 
gebrunftet. Oktober 1906 . 507 u. 511 
Starker hirſch zu Anfang der Brunft. 
September 1906 . - ur 
Weißer Edelhirih (im Bait it) und Tier, 
aus England eingeführt. Javorina, 
Hohe Tatra, Augujt 1906. Auf: 
nahme von M. Stekel . . . . 487 


Rothirih vom Kaukajus 
(als Sudthirjh in Slawentzitz 
importiert). 
Aufnahmen von MT. Stecel. 
In der Brunft, jchreiend. September 


1903 . 439. 443 und nad) 440 
In der Brunft, mit dem Geweih den 


Rajen jchlagend. September 1905 435 
Sangjam durch einen Wiejengraben 
ziehend. September 1905 . . 557 
Derjelbe Hirſch in der Brunft, zwei 
Jahre jpäter. September 19065 . 445 
Der Hirſch jchlägt, UNE den 
Rajen mit dem Geweih . 4414 


⸗ 








Seite 
447. 449 U. 451 
a N) 


Derjelbe Hirjch jchreiend . 

Derjelbe Hirjd) witternd 

Derjelbe Hirih, einen Gegner an- 
nehmend f 5 . 453 U. 455 


Kreuzung zwiſchen Kaukaſiſchem 
Rothirich und deutſchen Rottieren. 
(Süchtungsrejultat 
zwiſchen dem vorigen hirſch 
und deutſchem Rotwild in Slawengiß. 
Aufnahmen von M. Steel. 
Kreuzungshirih kommt flüchtig aus 
dem Wald. September 1905 
Kreuzungshirih zieht mit deutichem 
Rottier auf Ajung. September 1905 
539. 543 1. 
Kreuzungshirjdy, zum Wald zurück 
trollend. September 1905 . 547 
Kreuzungshirih als Platzhirſch mit 
deutjchem Rotwild. September 1905 
Saleelle 


Rotwildfährten, Wechſel und Suhlen. 
Aufnahmen von M. Steel. 
Kahlwildfährten: Alttier mit Be 


555 


— 


ec : 527 
Sährte eines Alttieres rl. 
Sährte eines Ahtenders . . . . . 529 
Sluchtfährte eines Sechsenders. 529 


Ausgetretener Wecjel durch eine 
Kieferndickung, Tillowig. Augujt 


OO Zu a Me NE SE 
Wechſel durch Kiefernitangenhol3. 
Tillowitz, Auguſt 1907 . 533 
Rotwildſuhlen. Tillowitz. Auguft 1907 
579 u. 580 
Rotwildichäden. 
Aufnahmen von M. Steel. 
Segejhaden an zwanzigjähriger Kie— 
fernjhonung: Gipfel abgebroden, 
Stangen befegt. Tillowig, Augujt 
1IOT TE EI NEST 
Schäljchaden (Derbiß) De Rotwild. 
Tillowitz . ee. 
Friſcher Tchälſchaden an Sichte. 
Simmenau O.«S., Juni 1907 613 
Alter Schaden, an dreißigjährigen 
Sidhten . Gl 
Derharzter Schälſchaden mit "Rotfäule 617 
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A. 
affinis (Cervus) . 
albirojtris (Cervus) 
alerandrinus (Mus) 
aloper (Dulpes) . 
Altaihirid . 
americanus (Bijon) 
amphibius (Arvicola) . 
arvalis (Mlicrotus) . 
Arvicola s 
avellanarius (Muscardinus) 


B. 
Bedfordshirſch 
Beutelratte 
Biber 
Bone. 
Bokhara-hirſch 
bonaſus (Bijon) . 


C. 
canadenſis (Caſtor). 
canadenſis (Cervus) 


carolinenſis (Sciurus) . 251. 
cajhmirianus —— RR 
Galsoraer 77 RE 


circaſſicus (Cervus) 
cuniculus (CLepus) 


Dachratte 
decumanus (Mus) . 
Didelphys . 


Edelhirid) . 
Edelmarder 
Eihhorn . . 
elaphus (Cervus) 
Erinaceus . 
ermineus (Putorius) 
europaeus (Erinaceus) 
Evotomys . 


Kegiſter. 


385. ( 
254. 





Seldmaus . 


fiber (Caftor) Eu U * 95. 


Suds 


6. 
glareolus (Evotomns) . 


D. 
Hangul 
Dajelmaus . 
Hausmaus . 
Hausratte . 
Hermelin 
hirihe . 
hudjonius (Sciurus) 


Ak 
Igel. 
Iltis . 


Kaninden . . 
Kajpijher hirſch 
Kaukaſus-Hirſch. 


a ee NE 2. 


luehdorfi (Tervus) . 


mM. 
Mandſchurei-Hirſche. 
Maral . 


marfupialis Didetphns) - En: 
255. 


martes (Mustela) 
Mauswiejel 

Micromys . 

minutus (Micromys) 
minutus nn 
Unterer . 69. 
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242. 


. 623 




















Muscardinus . 
musculus (Mus) 
Mustela 


O. 
Ollen 
Opojumzr een 
orcadenjis (Hlicrotus) . 


P. 


Putorius 


R. 


rattus (mus). 
Ratten . ; 
Reutmaus . 
Kothirſch 


Schermaus. . 
Shwarzwild . 
Stutusw 
jerofa (Sus) 
Shouhirſch 


fylvaticus (Mus) 


2595. 
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| T. 
Thorolds-Hirſche. 


vulgaris (Putorius) 
vulgaris (Sciurus) . 
vulgaris (Sorer). 
Dulpes . 


Walödmaus 
Woaldjpigmaus 
Waldwühlmaus . 
Woanderratte . 
Wapiti . 
Woajjerratte 
Miejel- .. 
Wildſchwein 
Wijent . 


2 
ranthopygus (CTervus) 


3. 
Swergmaus 
Swergijpigmaus . 
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Muscardinus . 
musculus (Mus) 
Mustela ä 


©. 


Ollen 
Opoſſum 


orcadenſis (Microtus) 


Putorius 


rattus (Mus). 
Ratten . 
Reutmaus . 
Kothirſch 


Schermaus . 
Schwarzwild 
Sturusgere 
jerofa (Sus) . 
Shouhirſch 
Sorer 
Spigmäuje 
SUSPI NEN 
Inlvaticus (Mus) 


. 34. 
. 69. 
255. 








| T. 
Thorolds-Hirſche. 


vulgaris (Putorius) 
vulgaris (Sciurus) . 
vulgaris (Sorer). . 
Dulpes . —— 


W. 


Waldmaus 
Waldſpitzmaus 
Waldwühlmaus . 
Woanderratte . 
Wapiti. . 
Wajjerratte 
Wieſel .. 
Wildſchwein 
Wijent . 


x. 


ranthopygus (CTervus) 


3. 
Swergmaus 
Swergjpigmaus . 
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Weue Welt 





7 Protoceras, im älteren Miocän. Griffelbeine 
noch vollständig oder deren, Rejte oben und 
unten. — Im mittleren und jüngeren Miocän, jowie 
im Pliocän: FBlastomeryx. Griffelbeinreste in den 
jüngeren Sormen nur unten. In den älteren Sormen 
ohne Geweih, doch mit langen Hauern. In den jüngeren 
Sormen ohne Hauer, doh mit rojenlojen, bajt- 
bedeckten Spießen auf langen, dünnen Rojenjtöcen. 


Derbreitung und entwicklungsgejchichtliche Stellung der hirſche. 
Dargeitellt von Fritz Bley. 





Alte Welt 





Dom Swerg=Spießer zum Kronenhirjche. 





1 Palaeomeryx Hmpbitragulus. Im älteren Miocän zwergartig, Griffelbeine vollständig. Geweihlos. Hauerartige Eckzähne. — Dremotberium, eine im unteren 


Miocän gefundene Form von palaeomeryr, hat Griffelbeinreste nur oben. 


Ehzahnhauer. Neben diejen in Übergangsformen bereits Kleine Gabelgeweihe. — 


Dicroceros, die jpätere Form, Babelhirjch ohne Hauer. — Dicroceros elegans. Erjte Rojenbildung. 


Söwerghiriche (Terpulinae). 





Coassus-Gruppe. 


Griffelbeinreste nur unten. Keine Sußdrüjen. 
Geweihe nur Rleine Spieße, 
Pudu, dilenijher (Pudua humilis). 
Pudu (P. Mephijtopheles). 
Ecuador-Gebirgs-Spiesshirscheben (Coassus rufi⸗ 
nus). 
Brasilianische Spiessbirschchen. 
assus rufus und superciliaris. 


Ecuador=- 


Swei Arten: Co- 





Guemal- Gabelbirsche (Andenbirsche). 
Xenalpbus-Gruppe. 
7 Jm Pleijtocän von Argentinien: 
X. seleneticus. 


Lebend: 
Die peruanische und die chilenische Rasse. 
Sußdrüjen. 


Ohne 


Sumpf- und Pampasbirsche 
(Blastoceros- Gruppe). 
7 Im argentinijchen Pleijtocän: 
Lujan-Dirsch Hmegbinos (BI. bradjnceros). 
Buenos - Hires-Dirsch Hmegbinos (BI. ultra). 
Pampasbirsch Hmegbinos (BI. fragilis). 
Lebend: 
Sumpfbirsch (BI. paludosus). Größter der Gruppe. 
Sechs bis zehn Enden, ohne Augenjprojjen. 
Pampasbirsch (BI. campestris). Kleiner. Geweih 
meijtens Sehsender. — Hirjhe tragen Granen. 


Mazama-PDirsche. Dorcelaphus - Gruppe 


(Cariacus). 
Alle dieje haben Sußdrüjen, einige haben Granen. 

Trues Dirsch. Don Süd-Mleriko bis Cojta Rica. Hur 
Spießgeweihe, die nad hinten gejtellt jind. Augen- 
iheinlich eine zurükgebliebene Form des Dir- 
ginier = Hirjches. 

Gemeiner amerikanischer Dirsch (Mazama ameri- 
cana). Leicht im Körper. Geweih hinter den jenk- 
reht jtehenden Augenjprojjen nad rückwärts und 
dann in den oberjten Sprojjen in tiefem Bogen wieder 
nad) vorn gerichtet. 

Dirginifhe Rajje im Oſten. 
(Mazama typica). 

Dirginijhe Rafjje im Wejten (M. macrurus oder 
leucurus). 

Außerdem bejondere Rajjen in Meriko (kleineres 
Geweih), Slorida, Teras, Yucatan, dentral- 
Amerika, Peru, die Savannen-Rajje und die 
kolumbiſche (M. gymnotis). 

Crookes Schwarzwedelbirsch. In Neu-Meriko. 

Schwarzwedelbirsch (MT. columbiana). Wejtküjte von 
Nordamerika, bejonders am Columbiaflujje. Ge— 
weihe gewöhnlid, bis zehn Enden, ohne Augenjprojje. 
Langohrig. 

Maultierbirsch (M. hemionus). Dom Mijjouri bis 
Britiſch Columbia. Serner: La-Paz3-Rajje, Ralifor- 
nijche und wejtlihe Rajje. Geweihe nad) Rowland 
Ward bis zu 75 Sentimeter. Kurze Anjäge zu echten 
Augenjprojjen. 


Weißwedelhirjch 


Alle Kirsche dieser Gruppen, 
die insgeſamt auch, 3. B. von Indekker, als Mazama 
bezeichnet werden, haben die 
Griffelbeinreste nur unten! 








Elaphodus-Gruppe. 
Griffelbeinreste nur oben. Xleine Spieße ohne 
Sußdrüjen. 
Tibetanischer Schopf-Spiessbhirsch (EI. cepha- 


lophus.) 
Michies Schopf-Spiessbirsch (EI. Nichianus). 





Muntjaks (Cervulus Muntjac). 
Im Miocän: 

Prox furcatus, BHenjel. 
Griffelbeinreste fehlen. 

Dremotberium anoceros. Griffelbeintejte nur unten. 

Sansan Muntjak (Dicroceras elegans). Griffelbein- 
reste nur oben. Hauer fehlen. 


Lebend: 
Indischer Muntjak (€. vaginalis). 
Tibetanischer Muntjak (E. lacrymans). 
Chinesischer Muntjak (C. Reeveſii). 
Tenerassim -Muntjak (C. feae). 
RKrausstirniger Muntjak (€. crinifrons). 
Alle dieje haben Griffelbeinreste nur oben, wie 
die Edelhirihe. Geweih leicht gegabet, mit Haar- 
büjcheln an den langen Rojenjtöken. Hauerzähne. 


Bayern und Srankreid). 


Waſſerhirſch (Hndrelaphus). 


Chinesisches Wasserreb (Endropotes 
Griffelbeinreste nur unten. Geweihlos. 
lihe Hauerzähne. Sußdrüjen fehlen. 


inermis). 
Läng- 


Echte hirſche (Tervinae). 
Edelbirsche (Elapbus - Gruppe). 





Wapiti (Cervus canadensis). OD jtliche und wejtlidhe 
Rajje. Aus Ajien eingewandert. 








Altai-Dirsch (Tervus asiaticus, eustephanus). Fälſchlich: 
€. canadensis(!) asiaticus. Ebenjo fälſchlich: Altai- 
Wapiti. Kalmükijh: Maral. 

Mandschurischer Dirsch (€. Luehdorfi). Sälſchlich: 
M. Wapiti oder €. canadensis (!) Luehdorfi. 

Bokbara-Dirsch. Rujjijch - Turkeitan. 

Thorolds PDirsch (EC. albirojtris). 

Shou (E. affinis). 

Dangul (€. cajhmirianus). 

Kajchmir-Rajje (typicus). 

Darkand -Rajje. 

Bedford-Dirsch (C. elaphus ranthophngus). 
dſchurei. 

Raspischer Dirsch (C. elaphus caspicus. — Elaphus 
Maral, Eydekker). Turkeſtan, Kleinaſien, Perjien. 

Kaukasushirsch. Ollen der Tſcherkeſſen von Dagheſtan. 
(€. circassicus, Matſchie.) 

Berber-Dirsch (C. barbarus). Nordafrika. 

Rorsischer Dirsch (C. corsicanus). 

Rotbirsch (Elaphus elaphus). Deutſche, ungariſche, 
podolijche, ſchottiſche Kaſſen, Gebirgs- und Niederungs- 
raſſen. Kronengeweih. 

+Urbirsch? (Tragelaphus, Plinius). 


Man- 


Mojchus. 


Dimalaya-Mofchus (Moſchus mojhiferus). Griffel- 
beinreste nur unten. Die Öallenblaje wie bei den 
Hohlhörnern. Sußdrüjen und Geweih der Hirjche 
fehlen. Dagegen beim Männchen der Mojcusbeutel 
hinter dem Nabel und jtarke Eckzahnhauer. 


Ranfu -Mofchus (Moſchus jifanicus). Form von Süd- 
Kanju, China. 


Schaufeler (Hlce- Gruppe). 


f Riesenbirsch. 
Deutjcher Riejenhirih. Mlegaceros Germaniae, Spec. 
Ruffit, im Pleijtocän bei Klinge. 
Iriſcher Riejenhirih. Im Diluvium und bis ins 
12. Jahrhundert. 
Italienijher Riejenhirih, im Diluvium. 
Sorejt-bed-Riejenhirfch, im Pleijtocän. 
Dambirsch (Dama). 
Browns Damhirſch. Im DPleijtocän, Ejjer. 
Lebend: 
Europäijcher Damhirſch (T. Dama). 
Mejopotamijcher (D. mesopotamica). 
Beide Arten ohne Granen. Dede beim wilden Dam- 
hirihe rot mit weißen Flecken. Die jhwarze und die 
weiße Sarbe Ergebnis von Parkzühtung. 


EEE BE 
Alle diese Gruppen haben die Griffelbeinreste nur oben! 


Karibu (R. tarand. hastalis), Nordamerika. — 
fundland-Rajje (R. tarand. terrae novae). 


Im Pliocän von Nordamerika: Cervalces Scott. 


Das Moose- Elch (Alces madlis). 





Das Ren (Rangifer tarandus). 


Neu⸗ 


Thameng (R. Eldi). 
Schomburgks Hirsch (R. Shomburgki). 
Sumpf-Dirsch (R. Duvaucelli). 


Rucervus - Gruppe. 


+ Siwalik-Sumpf-Dirsch (R. sivalensis). 


Lebend: 
Birma und Siam. 


Pseudaxis - Gruppe. 


Im Pliocän der Cervus perrieri. 


Lebend: 
Sika. Japanijhe, mandjhuriihe, Sormoja-Rajje, 
Pekin-Rajje (Dybowski-Hirih), Mandarinen-Rajje. 


t Anoglochis. 

Im jüngeren Pliocän von Srankreih: Ardes Hirih. Sur 
jelben Seit in England und Italien: Sedwigks- (24 
Enden-) Hirih. Kerner ebendort: der Dierjprojjen- 
hirſch (Anoglocdhis tetraceros). 


Milu -Dirsch (Elapburus). 
Davids-Hirſch (E. Davidianus). 
lichen Parke zu Peking. 


Hur noch im Kaijer- 


Europäijches Ren (R. tarandus typicus). Skandinavijches 
Lappland, Rußland, Sibirien. — Grönland -Rajje. — 


Spißbergen=Rafje. — 7Im Pliocän jehr viel weiter 
ſüdlich verbreitet, als die lebenden Formen. 


+ Der Dirschelch (Cervalces). 


Im unteren Pliocän von Norfolk und Thüringen die 


breitjtirnige Form, Johnjons Cerv. latifrons. 


Das Elch (Alces). 


Nordamerika. 


Das Europäiſche Elch (Alces palmatus). 


Ojtpreußen, 


Skandinavien, Rußland; aud in Sibirien. 





Ren und Elch haben jowohl in allen fojjilen als in allen Iebenden Sormen die 


Griffelbeinreste nur unten. 


Rusa- Gruppe. 
Chital (€. aris). 
Bavian-Dirsch (Rusa Kuhlii). 
Schweins-Dirsch (R. porcinus). 
Pbilippinen-PDirsch (R. Alfredi) 
Calamianen-PDirsch (R. culoniensis). 
Sambar (R. hippelaphus). 
Javanijher Sambar. 
Molukken-Sambar, 
Timor-Sambar. 
Aristoteles-Dirsch oder Sambar (Rusa unicolor). In- 
diihe, malayiſche, Formoſa-, Szechuan-, Bajilan- (ni 
gricans-) Rajje. 





Reb. C. Capreolus. 


+€. cusanus. Im Pliocän von Srankreid. 

Lebend: das europäijche, das ſibiriſche (ET. pygar— 
gus) und das mandjhuriihe (Pngargus mandſchuri— 
cus). Suweilen beim Bode Haken von jpiger Form, 
die an die der Muntjak-hirſche erinnert. 


Griffelbeinreste nur unten. 
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